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U  eber  den  Zweck ,  welchen  ich  durch 
das  Taschenbuch  beabsichtige,  habe  ich 
bereits  an  einem  andern  Orte  geredet. 
Es  soll  eine  möglichst  vollständige  Dar- 
stellung alles  dessen  seyn,  w^as  im  Ge- 
biete der  Minei'alogie ,  im  Zeiträume  ei- 
nes Jahres ,  geleistet  woi^den.  Dieses  Re- 
pertorium  wird  für  den  Naturforscher 
nicht  ohne  Niizen  seyn.  Es  wird  ihm 
durch  dasselbe  das  Verfölo^en  seiner  Wis- 
senschaft  in  ihrem  steten  ffprtschreiten 
erleichtert ,  und  ohne  Mühe  wird  er  nun 
die  neueren  Entdeckungen  an  frühere 
Erfahrungen  reihen. 

Einige  wenige  allgemeine  Bemerkun- 
gen habe  ich  vorauszuschicken.    Sie  be- 
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treffen  den  zweiten  Abschnitt  des  Ta- 
schenbuchs, di6  Uebersicht  der  Ent- 
deckungen und  Veränderungen  in  der 
Mineralogie. 

Ich  habe  die  Revision  der  neueren 
wissenschaftlichen  Fortschritte  von  der 
Periode  beginnen  lassen  j  bis  zu  welcher 
die  Tabellen  *)  reichten.  Das  Taschen- 
buch reiht  aii  die  Tabellen  sich  äti. 
Die  otyktögriostischert  Beschreibungen 
neuer  Fossilien,  die  Züsäze^  die  Berich- 
tigungen zu  der  Charakteristik  bekannter 
Mineralien  habe  ich  in  eine  alphabetischd 
Folge  gebracht.  •  Es  ist  die  Stelle ,  wel- 
che jene  im  Systeme  einnehmen  werden 
theils  noch  unentschieden,  theils  be- 
stimmt einer  Aenderung  unterworfen, 
und  darum  schien  mir  die  gewählte 
Art  der  Aufführung  die  zweckmässigste* 


*)  Systematisch-  tabellarische  Uebersicht  und  ChA« 
yakteti^tik  der  Mineral  körper.  Frankfurt  a.  M.  bei 
J.  C  Heraiaun  1806.    0r.  FoL 
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Eben  so  ist  es  mit  ^en  Analysen.   Die$e 
I^onnte    ich»  da  das  Taschenbuch  nicht 
1       chenusch^en  Inhalts  ist,   nur  i«  ihren 
Resultaten  berühren. 

Was  die  Miscellen  betrillt ,  so  folgen 
sie  in  bunter  Reihe.  Ein  Register  hilft 
der  kleinen  Unbequemlichkeit  ab.  —  Es 
fehlte  an  Raum ,  und  deswf.*gen  >verde 
ich  im  näcl^jsten  Jahrgange  viele  Mate- 
rialien liefern ,  die  für  diese  Rut^ik  be- 
stimipt  warepi 

Bei  der  üebers^cht  der  tieueren  Lite- 
ratur ,  findet  map.  hin  uiid  wieder.,  aus» 
ser  der  Inhalte  Aajßeige ,  auch  eine  kurz? 
KriUk  4er  «rschienenen  Schriften.  Mit 
verbindlichem  Danke  wkeime  ich  alle 
mir  zugesendete  Rezensionen.  Die  Anor 
nymität  der  Einsender  bleibt  für  mich 
ein  unverbrüchliches  Gesez. 

Ich  bemerke  noch,  dafs  bei. Schriften 
vermischteiji  Inhalts,  bei  Journalen  u.  s.  w, 
nur  dasjenigjlß  berührt  worden,  was  auf 
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Mineralogie,  im  iimfassenÄsten  Begriffe, 
und  nur  mit  Ausnahme  des  ökonomi* 
sehen  Gebrauchs,  Beziehung  hat.  Bei 
Werken  des  Auslandes^  findet  man  die, 
aus  deutschen  Schriften  übersiäzten,  Ab- 
Handlungen  u.  d.  gl.  mit  Stillschwedgeja 
übergangen. 

Meinen  bisherigen  Herren  Mitarbeit» 
tern  sage  ich  für  Ihre  Güte  innigen  Dank. 

0 

Ichbescheide  mich,  dafs  in  ihren  Beitrat' 
gen  der  Werth  dieses  Werkes  liegt. 

Mit  Vergnügen  kann  ich  meinen  Le- 
sern die  Zusage  geben,  dafs  verdienst- 
volle Naturforscher  des  Auslandes  mir 
für  die  Folge  ihre  thätige  Beihilfe  ver- 
sprochen haben,  und  so  hoffe  ich  das 
Taschenbuch  stets  an  Interesse  gewin^^ 
neu  ÄU  sehen. 

Hanau  im  December  1806, 

C,    G.    LEOIifHAKI). 
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Ueber  einige, 

durch   Grauwacke  versteinerte» 

Schlangen  *). 

Von 

Herrn  Bergsekretair  Stifft 

zu  Dillenhurg, 

xJie  Existenz  der  Ophiolithen  war  bekaxuxt« 
lieh  bisher  vielen  Zweifeln  unterworfen.  Selbst 
mehrere  der  angesehensten' Naturforscher  leug- 
neten sie ,  und  erkr^rfen  das  ^  was  andere ,  z.  B. 
Du  VI  LA  und  Gesner  im  Gtarner  Schiefer  ge- 
funden hatten,  nicht  für  Versteinerungen  von 
Schlangen,  softem  für  sonstige,  besonders  für 
Pflanzenpetre^tei^  '^*). 


*}  Eine  vorlftafige  Nackticht  roa  äi«ser  ungemein 
'wichtigien  Entdeckung  findet  jnin .  bet^iti  in 
des:  Syetemititeh^  cebeUaiitchen  Uebersicht  und 
Ciuiinkteriilik  der  Mincrelkörper*    loS«  u*  XII. 

d.  IL 

**)  Auch  WAtdH  (S^  dessen  Steinreich.  U.  i650  er- 
klSrt  die  vermeinäicbenEntderiLungtn  von  V^^rn  9 
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Eine  Nachricht  von  —  wie  ich  glaube  —  aus- 
gemacht wahren  Ophiolithen  dürfte  alfo  wohl 
Mineralogen  und  besonders  Eetrefaktenkennern 
nicht  unangenehm  seyn.  Auch  ist  gewifs  das 
Vorkommen  der  Grauwacke  ,  als  Versteiherungs- 
masse  ,  an  sich  schon  ^zu  ckn*  mineralogischen 
Merkwürdigkeiten  zu  rechnen. 

Es  wird  daher  der  nachfolgende  kleine  Aufsaz 
für  die  Freunde  der  Mineralogie  nicht  ohne  alles 
Interesse  seyn. 


Blhidsehl^uiien  ü.  i«  w.  Bit  IntbUmer*  Die  irieleH 
versteinerten  Schlangen »  welche  sich  im  JVEuseö 
Moscardi  zu  Verona  befinden  sollen »  sind  nach 
ihm  nur  zufällig  geformte  Steine.  I3ie  ]^aturfor- 
scher  neuerer  Zeiten  nahmen  auf  die  Ophiolithezi 
beinahe  gar  keine  Rücksicht  mehr;'  jtft^t  wird  in- 
dessen ihre  Es^stenz  durch  das  -Begegnen  zweies 
Thatsachen  fast  ausser  aUen  Zweifel  gesezt.  Aus- 
ser >den  Schlangen* Versteinerungen  tnemlich »  von 
Welchen  obiger  Atifsaz  Nachricht  .|^«bt»  finden 
wir  auch  in  den  Denkschttfien -der  vaterlämi'» 
sehen  Gesellschaft  d«r  Aerzte  utiiL  Nftturförschcv 
Scliwal>ens  1. 3o.  u.  Tah.  II.  Fig»  2,  in  Hr.  Dr.  Kakg's 
Abhandlung  über  den  Steinbruch  bei  Otfningeii*  ei- 
niga  Notizen  von   Wiohti^eit.      Bs^  enthält  die 
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UngePalir  anderthalb  bis  zwei  Stunden'  im 
Osten  der  Stadt  Dillenburg  zieht  sich  ein  Ge- 
birge heran,  das  aus  Grauwacke,  Grauwacken- 
schiefer,  Thonschiefer  und  Uebergangs-KäOcstein 
besteht,  und  auf  welches  Grünstein  in  Gesell- 
schaEt  der,  mit  demselben  in  der  hiesigen  Ge- 
gend wechselnd«! ,  üebergangs  -  Trappgebirgs« 
arten  aufgelagert  ist. 

In  diesem  Grauwackengebirge ,  eine  halbe 
Stunde   nordöstlich  ron  dem.Dorfe  Herboms* 


L«a\rater'<clie  Sammlung   ans  den  Oeningex  Stein- 
brüchen  einen  Schiefer  mit  den  Gegenabdrücken» 
in  i^elchen  das  überaus  scb5ne  Skelet    einer  gan- 
zen gekrümmten  und  i«^^  langen  Natter  enthalten 
ist.    Man  kann  den  Charakter  des  Thieres  in  sei- 
nen einzelnen ' Momenten  so  genau  erkennen,  dafs 
^r•  K.  es  mit  Gewif/iheit  als  die  Ueberbleibsel  der 
gemeinen  Otter  (CpltAer  Berus  jL.)  ansehen  zu  k'ön^ 
nen  glaubt.    Feiner  erwähnt  derselbe  eines  Frag' 
ments  von  dem  Skelette  einer  Natter  y  das   in.  der 
Gefsnerischen  und  die  Ueberbleibsel  einer  jungen 
Natter  oder  einer  Blindschleiehe^  die  in  der  Samm- 
lung des  Klosters  zuRheinau  gleichfalls  auf  Oening*- 
fchem  S^efer  enthalten  sind. 

3  d.  H. 
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scelbach  entFemt,  nicht  weit  van  d«r  AuBage- 
rungsfläche  des  Grünsteins,  in  der  Gegend,  die 
im  Seihelborn  heifst,  ist  ein  Steinbruch  angelegt, 
um  darin  Mauer-  und  Decksteine  zu  einer  Was- 
serleitung fiir  das  Kunstgezeug  der  nahe  liegen* 
den  Kupfergrube  Neue  Konstanz  zu  ge- 
winnen. Die  Grauwacke,  die  zu  diesem  Behufe 
angewendet  wird,  bricht  in  dünngeschichteten 
i  —  2  —  a  i/a  Fufs  m'achtigen  Lagern  ,  die 
mit ,.  nicht  völlig  so  mächtigen ,  Lagern  von 
Grauwackenschiefer  abwechseln*  Zuweilen  sind 
die  Grauwackenlager.  auch  nur  5-—  4  Zoll  mäch- 
tig, und  dann  nimmt  in  gleichem  Verhältnisse 
auch  die  Mächtigkeit  des  Grauwackenschiefers  so 
ab,  dafs  dieser  oft  nur  als  ein  schmaler  Streifen 
zwischen  der  Grauwacke  erschein^. 

••  .  >      «  .     . 

Die  Gi:auwacke  selbst  ist  von  einer  schmuzig 
gelblichgrauen  Farbe,  und  so  feinkörnig,  dafs 
man  keinen  Gemengtheil  mehr  unterscheiden 
kann,  und  das  Ganze  einen  Ifeinsplittrigen  und 
matten  Bruch  hat,  der  nur  durch  die  lagen  weise 
häufig  beigemengten ,  silberweifsen ,  ganz  feinen 
Glimmerblättchen ,  die  dem  Ganzen,  eine  Ten- 
denz zur  schiefrigen  Textur  gebeu,  etwas  schim- 
mernd wird.    Hierdurch  geht  dann    auch   die 
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Grauwacke  in  den  Grauwackenschiefer  über.  Sie 
wird  nänsUch ,  nach  dem  Dac^  und  der  Sohl« 
eines  jeden  Lagers  ^u ,  nach  und  nach  feinkÖr* 
niger  und  leichter  zersprengbar ;  der  vorher  £rf|i- 
splittrige  Querbruch  wird  nach  und  i^ach  erdi|^ 
und  das  Ganze  dickschiefrig. 

Noch  ist  es  indessen  Grauwacke*  Alhnahlich 
nehmen  aber  all^  diese  Veräuderiuigeii  zu,  das 
Korn  wird  ganz  fein  Uiid  die  Textiu:  so  volUg, 
schiefrigy  dafs  sich  kein  Qupbruch  des  Ganzen 
mehr  bemerkeu  läfst.  x 

Gewöhnlich  wird  dann  auch  die  Farbe  dunk- 
ler  y  und  Fallt  ins  Gri^nlicl^e  rund  Braune»  Dana 
ist  es  nicht  mehr  Grauwacke,  sondern  Grau- 
wackenschiefer, in  dem. aber  der  silberweifse 
Glimiper  vor,  wie  nach^  bleibt,  r 

In  einem  dieser  Grauwackenlager ,  das  Stun- 
den 5  —  6  streicht  ,  und  mit  a5  —  5o  *^  in 
Süden  fällt  ,  iiuden  sich  uun  die  Schlangen- 
Versteinerungen,  von  denen  ich  zwei  der  d^ut* 
liebsten  Exemplare  in  den  bpigefiigtcn  Abbildun- 
gen dargestellt  habe,. und, hier  nun  etwas  näher 
beschreiben  will.  ^  pie  ZGichnxmg  ist  nach  dem 
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Maasstabe    entworfen,   dafs  drei  Zolle  jßinem 

rheinländis^hen  Werkscfauhe  gleich  kommen. 

» '    ■         I  >  •    ' 

DasGrauwackenlager ,  in  dem  sie  sich  fanden, 
(T)i8  jezt  hat  man  sie  alles  Nachsuchens  unge- 
achtet noch  in  keinem  zweiten  angetroffen) 
liegt  ungefähr  a  Fufs  tief  unter  der  Dammerde 
und  ist  i  FufB  mächtig.  Es  besteht  ganz  aus 
der  oben  beschriebeneri  GrauwäcKe.  Seine  Sohle 
ist  der  beschriebene  Grauwackensöhiefer ,  der 
aber  hier  mürber 'Ist-,  als  gewöhnlich.  Die 
AuflagerungsHdche  zwischen  beiden  ist  mit 
einem  schiefrigen  I^etten  ausgefilllt ,  der  einem 
«twas  aufgetestcn  und  daher  zerfallenen  Graü^ 
Wackenschief^  ihfilich  sieht.  ' 

r 
•-»     «    >    "     k^    •        I  ,  f       .  %  'f  '  •     . 

Ih'd lesen  Letten  fagÄi  die  vcfrsteinertenSchlan- 
gen  hinein ,  die  also  auf.  der  Sojile  des  Grau- 
wackenlagers ,  jedoch  in  derselben  eingewach-* 
sen ,  liegen.  '     •  r 

Meistens  sind  die'  Schlangen  an'  der  untern 
Fläche ,  womit  sie  auf  der  Grauwacke  aufliegen , 
etwas  abgeplattet ,  uiid  man  kann  sie  alsdenn 
zuweilen  durch  vorsichtiges  Schlagen  abtren- 
nen ;  in  dem  Exemplare  aber ,  welches  Fig.  i 
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zeigt ,  liegt  noch  beinahe  die  Hälfte  der  ganzen 
Dicke  in  dem  Stücke  Granwaeke  eingewachsen  , 
und  zeigt  im  Durchschnitte«,  die  Figur  der 
Schlange  als  ein,  auf  einer  Seite  etwas  stuin« 
pfes  ,  auf  der  andern  aber  mehr  zugespiztes » 
Oval.  So  zeigt  es  sich  bei  a  ^  das  andere  Ende 
bei  b  ist  dagegen  mehr  unvollkommen  rund; 
es  ist  dies  aber  auch  bei  dem  Lostrennen  des 
ganzen  Stücks  von  seiner  Lagei*stätte  etwas 
heschSd igt  worden.  Das  Ganze  ist  übrigens, 
wie  die  Figur  zeigt ,  nur  der  Rumpf  einer 
Schlange,  an  dem  Kopf  und  Schwanz  fehlen. 
i    c    liegt  noch  ein  kleines  Bruchstück. 


Ungeachtet  Fig.  52  ebenfalls  nicht  ganz  voll« 
ständig  ist ,  so  bleibt  bei  Ansicht  derselben 
doch  kein  Zweifel  mehr  übrig,  dafs  man  wahre 
Ophiolithen  vor  sich  habe;  denn  bei  a  sieht 
man  ganz  deutlich  den  Kopf  der  Schlange. 
Zwar-  kann  man  wegen  des  üeberzuges  des 
ganzen  Steines  /  der*unten  noch  näher  ange- 
geben werden  wird ,  keine  Mundöffnung  oder 
Augen  mehr  bemerken ;  allein  der  deutlich  be- 
grenzte ümrifs  läuft  ganz  in  der  Form  eines 
gewöhnlichen  Schlangenkopfs  zusammen  ,  und 
cbto  so  deutlich  wird  die,  vorher  runde  Figur 


)       lO      ( 

I 

nach  dem-^izes.  ziüaufenden  Enrde  a  bin^ 
^yelches  ich  für  dßn  Kopf  halte ,  platter ,  uzkl 
nimmt  also  auch  von  oben  her  die  Gestalt 
eines  Kopff^  an.  Dies  k^opnte  indessen  in  der 
Zeichnung  nicht  völlig  so  deutlich  dargestellt 
werden .  als  es  wirklich  ist. 

Da^  andere  Ende  bei  ^  ist  abgebrochen.  Au»« 
serdem  liegen  aber  auch  noch  bei  b  ^  c  und  d 
Bruchstücke,  von  denen  das  eine  bei  bi  wie 
dies  feine,  nach  dem  einen,^  immer  dünner 
werdenden 5 Ende  spiz  zulaufende,  Gestalt  wahr«» 
scheinlich  macht,  der  Schwanz  einer  SclUan^^e 
ist. 

Die  Versteinerungsmasse  ist  übi;igei>s  bei. 
allen  bis  jezt  gefundenen  Exemplaren  selbfit> 
Grauwacke>  die  jedoch  von  einem  etwas  fei-» 
neren   Korne  zu  seyn  scl^eint  ,   übrigens  aber- 

I      f 

sich    in  Nichts  von  der    gewöhnlichen    Grau« 
wacke  unterscheidet.         • 

Dafs  die  Versteinerungen  in  einem,  :  d^^ra 
auFge^lösten  Grauwackenschiefer  ähnlichen ,  ^nd 
wahrscheinlich  auch  davon  herrührenden  Letten 
eingedrückt  sind ,  habe  ich  schon  oben  gesagt. 


Mit  diesem  Letten  ^  oder^  wenn  msn  lieber 
will  9  mit  diesem  Grauwackenschiefer  ist  dano 
auch  sowohl  die  gap;te  Fläche  des  Steines  ^  als 
auch  jede  Versteinerung  überzogen,  und  dies 
ist  auch  der  Grund  ^  dafs  man  über  das  äussere 
Ansehn  der  Schlangen  nicht  urtheiJen^  und 
Mund  und  Augen  am  Kopfe  nicht  bemerken 
kann,  £s  scheint  mir  dies  aber  ai^ch  \^ei  der 
ausgezeichneten  imd  ganz  bestimmten  äussern 
Form  nicht  nöthig..  Von  dem  Ueberzuge  rühren 
auch  die  Farben  der  Oberfläche  her^  die  braun- 
lich-, röthlich- ,  grünlich-  und  schwärzlichgrau, 
oder  schmuzigbraun  etc  sind. 

Ausser  den  hier  abgebildeten  Exemplaren 
Laben  sich  nach  und  nach  noch  viele  andere 
gefunden  ,  sie  sind  aber  sämtlich  nicht  so  voll- 
ständig,  als  die  hier  beschriebenen , und  immer 
nur  kleinere  Bruchstücke ,  sonst  aber  den  unse* 
rigen  ganz  ähnlich.  Man  würde  gewifs  mehrere 
gröfsere  Exemplare  erhalten  haben ,  wenn  nicht 
die,  die  Grauwacke  nach  allen  Richtungen  so 
häufig  durchsezenden,  Klüfte,  die  bei  Fig.  i.  auch 
angegeben  sind ,  es  ganz  unmöglich  machten  , 
ein  gröberes  Stück  loszutrennen. 
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Ich  überlasse  es,  wenn  es  überhaupt' mog- 
lieh  ist,  Kennern  dieser  Klasse  von  Geschöpfen, 
die  Gattung  näher  zu  bestimmen ,  zu  denen  die 
hier  abgebildeten  gehören. 


Zum  Schlüsse  wünsche  ich,  dafs  die  hier 
beschriebenen  Ophiolithen  in  dem  Grade  die 
Aufmerksamkeit  der  Naturforscher'  erhielten, 
wie  sie  es  mir  zu  verdienen  scheinen,  und  dafs 
difese  dadurch  veranlafst  würden,  ihr  ürtheij 
darüber  öffentlich  bekannt  zu  machen. 
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Üeber    einige,  noch  wenig  bekannte, 

Trapp-  Gebirgsarteu   aus  dem 

Dilleubiirgischen  ;*), 

In  der  Nahe  röir  Diü^nhurg  blickt ,  }n  abwech- 
selnder Lagerung. imt  GfrüpsdeiAporphTr  u.  Manr 
delstein,  eine  Göbirgsart  welche  in  jener  Ge- 
gend mit  dem  .  Namen'  Porphyr  schief  er 
belegt  wird»  IHpser  Name  isc^.wÄe:die  folgen- 
de .Beschreibung  derselben  ausweiset  ^  durchaus 
falsch,  da  die  Hauptmasse  dem  KUngste^^  zwar 
in  einzelnen  Moipen^en  nahe  ]^mmt|  im  Gan^* 
zen  aber  doch  sehr  davon  verschied^. ist..  Ihie 
oryktQgno^stisvh.en  }mA  geognostischen  Verhält- 
nisse aber  charaktpnstren  sie  ßehr.  best|n^mt  als 
ein  Glied  fler.  Trappformation»        . 


1 1'  » 


*)   Mein   Fr<?upd  d«c  Hr.  Beretekreuir   Srrsvr   2u 

Dillenburg  hatte  die  Gefälligkeit  mir>  unter  meh- 

raren  anderen  Gebirgsarten  >  die  ich  ihm  verdanke  y 

auch  diejenigen  mittutheil^n  yon    'welcher  meine 

Leser  hier  die    Beschreibung   erhalten.     Ich  gebe 

sie  86 ,  wie  sie  Von  Hr.  S.  den  Exemplaren  beig«* 

JRigt  wurde. 

d.  H. 


Die  Faibe  dieser  Gebifgsart  ist  dunkelasch-  %vi' 
Yteilemnck  grüiflifhgrau. 


:;j 


Der  Bruch.  MTieien,  ins  Splitirige  und  ünvoll" 
kommen  Mäschltclie  übergeliend  ,"  stellenweise 
auch  eheti.  Im  GrofteiT  Irat  er  eine  Tendenz 
zum  Di'^fchieß-igM'ismA'  JkL9  «Oest^in  spkm^ 

daher  iheist  iti  ^lattenförAiige  Sttidce. 

•      •      1 

Sie  ist  halblhart;  in  ziemlich  hohem  Grade« 

Es  befinden'  sich  darinnen  eine  beträ^chtliche 
Mengö  Kristalle  ir<im  glasige*!  Feldspathc 
eingewadi'sen*  und  zwar  stark  gefchobenß  vier»^ 
seitig'e  Süulen'Ton  3' —^'4'  t'ittien  Gröfae^  oft 
aber  adch^  so  Mein  daß  ir?e,  1)esondefs  wenn  sie 
der  Lrfnge  nach  zerscHlageH  werden  ^  als  feine 
"Nadeln  erscheinen.  Dfe^ 'größeren  Fräche»  der 
Krystalle  zeigen  eirife  grihilichweifse  Farbe ,  blät- 
trigen Bruch ,  und  oft  deutüchieüafen  zweifachen 
Durchgang  der  BlHtte^;  dÄ"  ^sidh  durch  eine 
starke  Streifung  äussert,  Avetthe  sich  in  clem- 
selben  spizen  Winkel  durchschneidet,  wie  die 
breiten  und  schmalen  Seitenflächen^  also  mit 
diesen  pa^^Uel.. lauft.  Die-  Krystalle  sind  endlich 
Stark  durchscheinend,  fast  halb., durchsichtig , 
glänzend  von  Glasglanz  5  und  hart» 
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Ausser  diesen  Feldapathkrjstallen  enthält  die<«e 
Gebirgsart  noch  eine  Menge  kleinere^und  gTr>i;- 
sere  Flecken  von  gelblichgrauer,  ins  achmuzipj 
Oelgrüne  und  ins  Leberbraun^  übergehender 
Farbe,  und  spUttrigem,  unebenen  nitA  unroll- 
komisieii  muschlTc^em  Bruche',  selten  zeigen  sie 
tine  blättrige  Textur  und  sind  dann  weiaiggl^^ 
2€nd,  sön8t  findet  man  sie  lA  ^eat  Regel  matt, 
oder  doch  nur  schwachschimmemd }  ihye  Form 
ist  bald  rund,  bald  sechs-)  bald  geschahen  vier^ 
seitig,  oft  audi  nnbedünunt«  Sie  eind  atets  fest 
mit  der  Gebitgsiart  "^irenvachsen ,  halbhirt ,~  und 
lelir  schwer  zersprengbar. 

•  •  •*  • 

Alle  diese  zulezt  feeschoriebenen'  Einttenguu^ 
gen,  zumal  aber  die  Von  splitterigeih^Brutfae > 
haben  eine  auffallende  Aehhlichkeit  mit  dem 
ächten  Klingsteine,  und  iwär  mit  det  Abände* 
ruiig  desselben  die  ein  pechsteinaxtiges  Ansehen 

k 

hfft ;  sie  unterscheiden  sich  Ton  ihm  a«r  durch 
einen  geringen  Gtad  von  Harte« 

Endlich  findet  mah  in  diieser  Gebirgsart  ziem* 
lieh  häufig  Schwelelkies  eingesprengt ,  auch 
wird  sie  nicht  selten  von  i  bis  höchstens  3  Li- 
nien   breiten    Kaikspathtrümmem   durchzogen. 
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nach  welchen  aie  in  der  H^gd  heim  Zers^agen 
zerspringt 

Eine  ancl^e  noch  |)rohIematisch<;  Gebirgsart 
Welche  m-  der  Nahe  von  IHllenburg  y  und  aH 
vielen.  Orten,  im  DüierAurgisehen.y.  bescKoders^ 
häufig.  9^  :  da  9  wo  cHe  heiden  Hauplf onnatlo« 
nen  ,^die,Qtaidt)Vacken-  und  TiB^pformation  ^  imt 
einander. wechseln,  ietiues 'ua^Diezisehen  u.  s.w« 
erscheint^.,  ist  der  Schaalstein ,  welchen  'w^ 
bereita>;»Ks  B£CH£r*9  ..mineral<i^i$dien  Be$chrei-r 
bung  »dbi:.  Onanien-  N^^si^uischen  Lande  fcen- 
nen.  Der  Schaalstein  ist  die  haupterzführende 
Gebirgsart  der  genannten  Gegenden ,  und  zwar 
sezen  aewohl  Eisensrein-;  als.  Kupfererzgäage 
darin:  äfrf:i.  die  leztern  2;ieigß^  sich  im  Sch^^I- 
steine  vVztiglith  edel  uad.  höfijch»  Der  Name 
aber,  ist  nur  für. eine  'Abänderung  derselben ^ 
welche  dich  in  einzelnen  Scl^aaten  blättert  passend  , 
und  auch  jezt  nicht  eixunal  mehr  für  di^^  ^  4a 
wir  schon  in  der  QryjttQglipaie  ein  eihfi»cbe9 
Fossil  unter  diesem  Namen  kennen.  Der  S,  geht  in 
Mandelstein  über,  und  auf  der  ändern  Sjölt« 
schliefst  «r  sich  an  Grauwucl^e  und  GratLwak» 
kenschiefer  5  mit  welchen  er  in  abwechslender 
Lagerung  .enscheint,  an.    Beim  Uebergange  in 
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Manclelstein  wird  die  Hauptmasae  trappardg  und. 
ist  dann  im  verwittierten ,  ödes  doch  etwaa  auf« 
gelösten  Zustande  wahre  Wacke,  die  bei  man* 
chen     Abänderungen    ganz    unbezwetfielt    den 
Schaalltein  vorzugsweise  konstituiren  hilft» 

9 

In  diesem  Falle  ist  er  gewShiilich  sebr  dick 
geschichtet,  statt  dafs  er  sonst  in  i  —  i  i/ö 
Fuls  mächtigen  Schichten  vorkommt/ 


Beim  Mandelsteine  erscheint  der  späthige 
Kalkstein  nur  i#  Körnern,  den  Schaalstein  aber 
durchsezt  er  nacl\,  allen  Richtungen  in  kleinen 
Triimniem  ,  bald  mehr  oder  weniger  häufig , 
zuweilen  fehlt  er  auch  ganz.  Die  lezte  Art 
enthält  dann  oft  Stücke  von  Thonschiefer,  auch 
von  Speckstein  eingewachsen,  Speckstein  von 
lauchgrüner  •  Farbe  findet  sich  in  den  übri- 
gen Abändeiningen  mehr  oder  weniger.  Zuwei- 
len findet  man  auch  ziemlich  grofse  Massen  von 
sandigem  und  thonigem  Kalke  darin,  der  in 
der  Regel  eisenschüssig  vtnd  daher  btaunroth 
gefärbt  ist.  Zuweilen  macht  der  Schaalstein  auch 
einen  Mandelstein  aus;  es  sind  aber  dann  die 
Kalk^path- Kömer  in  der  Kegel  sehr  klein  un4 
in  solcher  Menge  vorhanden ,  dab  ms  das  an*- 
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ä&sc  berührt,  und  die  Körner  die  Hauj>Emas«e 
konstituir^n ,  die.  nur  dureh  ein  Bindemittel  von 
Sdiaakfiein  zusammen  gehalten  wird» .  Oder  der 
Sdhaäiätein  ist  nicht  sowohl  Bindemittel  »  als 
vielmehr  die  Oehirgsart^  in  der  die  KaStspath- 
Körner  lagenweise  ^  so  wie  der  Quarz  in  einigem 
GlimidKcschiefei^^  vorkommen,  daher  das  Ganze 
.dann  auch  mehpr  und  weniger,  besonders  beim 
Verwittern»  eine'scWefrige  Textur  annimmt. 

Diese  lezte  Art  ist  in  der  Grubö  sehr  fest, 
verwittert  aber  am  Tage  schnell  y  so  dafs  die 
{(Körner,  auseinander  fallen« 

Die  schmuzig  berg-  Und  olivengrüne  wacken- 
artige  Hauptmasse  wird,  wiewohl  nicht  sehr 
häufig,  dem  Flözgrünsteine  ähnlich.  Sie  charakte- 
risirt  sich  dann  durdb  den>  der  Hornblende  eige- 
nen, bittern  Thöngeruch.  Ihre  Farbe  wird  dun- 
kellauchgrün ,  der  Bruch  aber  bleibt  erdig  und 
uneben« 

Beim  Verwittern  zeigen  die  meisten  Abände« 
rungen  des  Schaalsteins  deutlich  die,  der  Trap|>-^ 
Formation  eigenen  ,  kugelförmigen  koiizen-» 
irisch«  schaaligen  Absonderungen*  Dieses,  so 
wie  ^^  oft  ausgemacht  xum   Trapp  gehörige 
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Hauptmasse  ,  weisen  Hixn  seine  Stelle  in  der 
Reihe  der  Trappgebirge  an.  Freilich  steht  dami^ 
die  abwechselnde  Lagerung  mit  Graüwacke, 
Kalkstein  u»  s.  w#  im  Widerspruche,  allein 
auch  der  Grünstein  erscheint  im  Nassauischen 

m 

zuweilen  unter  ähnlichen  Verhältnissen.  Im 
Dillenhurgischen  kommt  auch  sehr  oft  da,  wo 
sich  der  Schaalstein  in  abwechselnder  Lagerung 
mit  Grauwacke  fiildet^  zugleich  Griinstein  und 
fast  stets  ein  Mandelstein  vor,  der  ausgemacht  * 
zum  Trapp  gehött  *). 


*)  Viele  dieser  $ehtalsteine  haben  mit  manchen  pro- 
blematiteheB  G^irgiarten  des  Hartes AtthnMchktit^ 
ao  2.  B.  ein  am  J^lsterherge,  bei  AUenau  TOrLom- 
mendes  Gemenge  von  spHtbioe^  Kalksteine  y  spatbi- 
gern  Braunkalke  und  Tbonscbiefer  >  dessen  Haupt- 
snasse sich  niclit  selten  der  Wacke  mehr  oder 
'weniger  n'äbert.  In  dieser  Gebirgsart  finden  sich 
Bisenstein  -  Gange  >  es  ist  aber  noch  tuientschieden 
ob  man  sie  als  Abänderung  des  ÜrgrUnsteines , 
oder  für  ein  UeVergaogtfgestein  aus  diesem  in  deii 
Jüngern  Thonsschiefer  y  oder  fiir  ein  eigenes ,  dem 
ieztern  unter^ordnetes',  Lager  anzusehen  hat*  3« 
Yerzeichnifs  der  ersten  Lieferung  der  Gebirgsarten- 
6ammlungen  nach  Earstenschem  Systeme«  S,  9  u« 
•üQ,  No.  B,  !♦  a«  3.  und  4» 

r  d*      Ix* 
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Die     Quecksilberbergwerke    auf    dem 

linken  Rlxeinufer. 

Vom 

H   £   R    A    U   S   6    fi    B   £   R« 


«■MM 


13 ie    QuecksilbeJrbergwarke    der    ehemaligen 
Pfalz  und  der  ZweybrückUchen  Lande  sind  in 
bergmännischer  und  mineralogischer  Hinsicht 
ungemein    interessant.      Jener     kleine    Land- 
strich von  etDva  5 -— 6  Meilen  LSnge  und  3  — 4 
Meilen  Breite,  war   füf  Frankreioh  eine  über« 
ans  wichtige  Eroberung.     Zwar  hatte  man  an 
einigen  andern    Punkten    dieses    grofisen    Rei- 
ches Spuren  von  Quecksilber,  so  luiter  andern 
im  Departement    ie  la   Manche  und   in  dem 
de  Vl^re^  es  wollte  dieses  aber  im  Ganzen  so 
gut  als  nichts  sagen,  und  immer  blieb  der  An- 
kauf jenes  Metalls  ein  Tribut,  den  Frankreich, 
an  Oestreich  oder  Spanien  zollen  mufste.  Schon 
in  den  ersten  Jahren  des  Revolutions  -  Krieges 
spielte  das  Kriegsglück  die  Pfalz,   das  Zwey- 
brückische  und  so  die  ergiebigezl  Quecksilber« 
gruben  in  französische  H*ände  ^    und  jezt  ge« 
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niefst  Frankreich  des  Vortheils ,  jäbrUch  etwa 
609O00  Pfund  Quecksilber  zu  seinen  inlän« 
dischen  Produkten  zahlen  zu  können. 

Unsere  Renntnils  dieser  interessanten  Gegen- 
den ist-— *  nehmen  wi»  einige  Beiträge  aus,  wel« 
che  verschieden^  französische  Mineralogen  neu- 
erdings lieferten «—  sehr  beschränkt.  Die  Schrif- 
ten eines  Collini  *) ,  pEmBER  **)  y  Beroldxk« 
©£N  ***)  u.  a.y  mögen  zu  ihrer  Zeit  wohl  et- 
was  geleistet  haben,  aber  jezt  sind  sie  fast  ganz 
unbrauchbar.  Sie  genügen  den  Ansprüchen 
nicht,  welche  die  wissenschaftliche  Mineralo^* 
gie  mit  vollem  Rechte  an  Beschreibungen  der 
Axt  macht«    Ich  rede  nicht  von  dem  Werthe« 


*")  Joarnal  d'iui  Voyage  qui  conttsnt  differsntfls  OIh 
seprationa  mineralogi^aet.  A  Mumheim  1776, 
Ueberiezt  von  Sc»roi£T£H  :  Tagebuch  einer  Reite 
u.  8.  w.  Mannheim  1777. 

**)  Bergm'iniiische  Nachrichteii  ron  deH  merlwür« 
digsten  mineralischen  Gegenden  der  Herzoglich 
Zweybrückiacben  %  Ghnrpßllziachca  u.  t.  LSnder« 
Mieten  1776. 

*^)  Bemeikangen  auf  einer  Keife  durch  die  Pfälri- 
sch^  ufid  ZweyJnückif  eben  Qu^ckailberbcrgwei  ke. 
Berlin  1789* 


o  r» 


C 
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den  jene  Werke  irr  technischer,  in  bcrgmännw 
scher' Hinsicht  haben,  ich* beziehe  das  Gesagte* 
ausschliefsFich  auf'  die  oryktognostiiscfaen  Be- 
schreibungen ,  auf  die  geognostischen  Notizen 
derselben«  Die  meisten  sind  Währe  Hierögly- 
pheö,  deren  Entzifferung  ftian  «iobt  olineMühe 
Wagt.  — r  Im  Verfölge  dieses  Au^azes  werden- 
uns  mehrere  Beispiele  die  B^w^ise  gebefi«.        ^ 

'  Mehr  als  die  Schriften  von  welchen  so  eben 
die  Rede  war,  verdienen ^die  Beobachtungen 
des    Hu    ILasivs    *)    unsere  Aufmerksamkeit. 

Am  wichtigsten  aber  sind,  wie  ich  bereit» 
bemerkte,  einige  Abhandhingen  französischer 
Naturforscher,  und  namentlich  die  von  Beo- 
RAR0^  ScH-REiBER ,  Mathieu  u.  s.  w.  welche 
tnan  im  Journal  des  Mines  hin  und  wieder  zer- 
streut findet» 

Diese  einzelnen  Notizen  habe  ich  gesammelt» 
Ich,  verbinde. mit  dens^lb^n  ejinig^  wenige  Be- 


*)  Auszug  im  dem  Tagebuche  über  eine*  Reise  Ton 
Hannover  bis  in  die  Gegenden  des  Oberrheins  etc. 
(In  der  Bergbaukunde  II.  354  ^'  O 
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merkusigeii,  die  ich,  bei  einem  AusSuge  in 
einen  Tiieil  der  genannten  Gegendcm  ,  zu  ma* 
chen  Gelegenheit  hatte.  Leider !  war  ich  be« 
schränkt:  in  Hindicht  der  Zeit,  weiche  idi  zu 
dieser  Reise  bestimmen  konnte  ;  anh^Atende 
üble  Witterung  hinderte  mich  sehr  im  Beobach- 
ten und  Untersuchen,  und  so  hinterliessen  die 
gesehenen  Qegenslän«te  nicht  viel  m^hr  als 
einen  Totaleindruck.  Indessen  bezwecke  ich 
auch  mit  den  folgenden  Blättetn  nichts  weiter 
als  eine  Skizze,  einen  kleinen  Beitrag  zu  einer 
mineralogischen  Beschreibung  *  d«r  .  Departe« 
ments  des  Donnersberges  und  der  Saar»  MSge 
ich  dann  nur  einem  glüklicbeccn  BeobadMev 
vorgeiu-beitet  haben,  möge,  dieser  den- FftjoB 
weitier  spinnen,  und  günstige  UmelMinde  ihm  4t 
zu  statten,  kommen  ,  wo  icti  nur  ^indetnisse 
fand.  ^ 

Das  Elsab  ^  die  Pfalz  und  das  ganze  Rhein« 
thal  zwiflchen  den  Vogeäen  und  dein  Schwarz- 
walde  5chetnien  ehedem  den  Boden  eines  einzi« 
gen  grofsen  See*s  gebildet  zu  haben.  Der  Ein- 
flufs  dürfte  viellcicbt  bei  Haudincourt ,  auf  dem 
Wege  von  Befort  liaehBlamont,  d^  h.  zwischeft 
der  Kette  des  Jura  und  der  der  Vogesen  gewesen 
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seyn.  Das  Schlofs  Befon  ist  auf  Sdndsteihfet-* 
scn  erbaut,  und  zwischen  Befort  und  Haudin- 
court  findet  man.  ganze  Hügel  von  Kalkstein- 
br«c(tie  (Kalknagelfluh)  in  regelmäfsigen  Schich- 
ten ni%deirgelegt« 
» 
Im  Juragebirge  dominirt  der  kiöamige  Kalk- 
stbin,  in  den  Vogesen  der  rothe  Sandstein* 

Der  jüngere  Kalkstein  sezt  das  ganze  Vorge- 
birge längs  der  Kette  der  Vogesen  zusammen. 
Hier  erscheinen  nicht  selten  unermelsUche  Nie- 
derlagen von  Ueberresten  organischer  Körper^ 
Einid . Eirscbeinungi  die  man  im  Innern  des  Ge- 
birge^ nurale  Ausnahme  wieder  6ndet;  einzelne 
£erstr«ute  Massen,  mehr  nach  dem  Mittelpunkte 
zu  gdagert,  sind  alles,  Was  man  davpn  antrift. 

Das  vogesische  ©ebirge  wird ,  in  der  Rich- 
tung von  Nordoste^  nach  Südwesten ,  '  in  der 
Nähe  von  Gelheim,  Kaiserslauten)  und*  Hom- 
burg ,    durch    niedriges    Land^  ab^geschnitten* 

Ueber  eine  Stunde  dehnt  sieh  di^  niedrige 
Strecke  aus ,  dann  aber  erhebt  sich  die  Berg- 
kette vriederj  ihre  Östliche  VerbreituBg-heifst 
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nnn  der  Donnersberg^    die  westliche  ist  uns 
unter  dem  Namen  des  Westrichs  bekaont. 

In  der   südlichen  Verbreitung  der   Vogesen, 

-di   h.  in   dem  jensfit  des  Nahetl^les  gelegenen 

TUeile  derselben ,   findet  man  die  Quecksilber* 

Niederlage,  von  welcher  in  der  Folge  die  Rede 

sejn  wird. 

Die  herrschenden  und  dabei  zugleich  die 
erzführenden  Gebirgsarten ,  sind  die  verschie- 
denen Glieder  des  Flozsandstein- imd  des  Steine 
kohlen gebirges.  Der  Sandstein  ,  Thon  und 
Thonstein  ,  der  Schieferthon  u.  s*  w. 

Der  Sandstein  ist  theils  roth,  theils  grau  ge^ 
färbt,  meist  eisenschüssig  und  in  der  Regel 
sehr  feinkörnig.  Der  Thon  und  Thonstein  fin- 
den sich  in  den  mannigfaltigsten  Farben  abän- 
derungen  und  in  den  verschiedensten  Graden 
der  Festigkeit.  Nicht  selten  erscheinen  Ei^en- 
und  Kupferkies,  durch  Auflösung  sehr  häufig 
in  Vitriol  umgewandelt,  in  ihnen.  Am  Fusse 
der  Berge  f  selten  auf  den  höheren  Punkten 
derselben  >  hat  sich  der  Schieferthon  gelageru 
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üeberall  zeigen  sich  in  diesem  Gebirge  Spu- 
ren von  Steinkohlen ,  von  Bitumen  und  von 
kohlensauerem  Kalke,  Versteinerungen  aber  hat 

man  nur  auf  einem  einzigen  Punkte  gefunden , 

« 
nämlich  in  der  Gegend  von  Münsterappel  un- 
weit Aizei  *)• 

Was  die  vulkanischen  Produkte  betrift ,  die 
manche  Mineralogen  früherer  Zeiten  hier  so 
häufig  gefunden  haben  wollen ,  so  fehlen  diese 
ganz»  Alles  ,  was  man  dafür  angesprochen 
hatte  ,  gehört  bestimmt  der  Flöztrappforma-» 
tion  an,  es  ist  Wacke,  Mandclstein  und  dgl. 

Ob  der  Basalt  zu  den  Erzeugnissen  dieser 
Gegenden,  d.  h.  desjenigen  Gebirgtheiles,  wel-» 
eher  die  Quecksilber -Niederlage  umschliefst, 
gehört,  Fafst  sich  mit  Gewi fsheit  nicht  entschei- 
den. Lasius  hat  ihn  bekanntlich  an  mehre^ 
ren  Punkten  gesehen ,  ob  aber  das ,  was  Lasius 
sah,  wirklich  Basalt  war?  und  ob  er  nicht  ir- 
gend  einen  Grünstein ,  an  dem  es  hier  zu  Lan- 
de nicht    fehlt  ,     damit    verwechselt   hat?    -^ 


*)  Eb  sind  FischabdrUcke  die  in   einem  bitiuninBsea 
Mergel« ^liiefer  erfcheinen» 
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B£URAR0  widerspricht  der  Existenz  ^des  Ba« 
sedtes  sehr  bestimmt  *),  und  ich  muls  gestehen, 
dafs  auch  mir  durchaus  nichts  dem  Aehnliches 
▼orgdcommen  ist,  ein  Geschidiie  ausgenom« 
men ,  weiches  ich  zwischen  Bingen  und  Kreuz- 
nach ,  Jinweit  des  Naheufers ,  fand  und  das  Ba« 
Salt  zu  seyn  scheint. 

So  viel  im  Allgetnf  inen.  Wir  kommen  nnn 
zur  näheren  Betrachtung-  der  verschiedenen 
Quecksilberbergwerke  selbst. 


Obermoschel. 

Das  Städtchen  Obermoschel  liegt  im  ehema- 
ligen Herzogthume  Zweybrücken ,  4  Stunden  von 
Kreuznach  und  2  Stunden  von  Meissenheim.  £s 
wird  in  Nordosten  vom  Seelberge^  in  Südwest/en 
vom  KaJdforste ,  in  Nordwesten  vom  Hiiitern'-. 
berge  (  Olichherg  )  imd  in  Südosten  vom  Lands* 
berge  beherrscht.  Alle  diese  Berge  sind  durch 
tiefe  Schluchten  getrennt.  Was  die  Gebirgs- 
arten, betriff,  aus  weichen  die  genannten  Gebirge 
bestehen,   so.  findet  man  dei:\   Kahlfpfst ,- den 


■*-if 


*)  Journal  des  Mine«.  XLI.  323,  .)^  £^ 
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Seel-  und  OlicliLerg  aus  Sandstein  zusamxnen- 
gesezt.  Die  mehr  öder  weniger  mächtigen 
Schichten  desselben  haben  einen  schwachen  Fall 
nach  Norden.  Hin  und  wieder  erscheint  derSchie-» 
ferthon  und  mit  ihm  Steinkohlenschichtcn  von 
6  —  7  Zoll  Mächtigkeit ,  auf  welchen  man  auch- 
im  Seel-  und  Olichberge  gebaut  hat  '^), 

Unmittelbar  vor  dem  Thore  von  Moschd^eT" 
hebt  sich  der  Landsberg  aus  dem  ihn  umlagern-* 
den  Sandsteine  ,  bis  zu  ungefähr  8o  Lachtet 
über  den  flachen  Boden  des  Thaies.  Das  Sitter- 
ser  Thal  begrenzt  ihn  nach  Westen.  Das  Mo» 
sclieler    Thal    nach    Norden.      In    Osten  und 

* 

Süden  vereinigt  er  sich  mit  den  niedrigen ,  bis 
zum  Stahlberge  fprtsezenden ,  Hügeln, 

Von  Nordosten  aus  stellt  sich  uns  der  Lands« 
berg  in  abgestumpfter  Kegelform  dar ,  und  ani 
seinem  Gipfel  erscheine»  die  Üeberreste  eines 
zerstörten  Schlosses» 


*)  Es  sollen  die  Alten  im  Seelberge  auch  auf  Silber 
gebaut  haben.  S.  FenB£K*t  bergmännitehd  Nach.« 
richten,    d. 
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Der  südliche  Abhang  ist  mit  Weinreben  be- 
pflanzt; auf  den  andern  Seiten  sieht  man  Acker- 
felder ^nd  künstliche  Wiesen  bis  auf  zweiDrit- 
theile  seiner  Höhe;  alles  Uebrige  ist^  znroai 
in  Norden  und  Westen  9.  mit  niedrigem  Ge^ 
Strauche  bew^chsen^  aas  welclKem  hin  und  wie- 
der die  Halden  und  die  Wohnungen  der  Serg- 
leiUe  hervorragen. 

Die  Gebirgsart  des  Landsberges  ist  Sandstein. 
Man  findet  ihn  bald  von  grobem^  bald  von  äus- 
serst feinem  Korne,  und  die  Quarzkörner  durch 
eine  thonige^  theils  auch  durch  eine  steinmark- 
ähnliche,  Substanz  gebunden,  die  sich ,  bei  den 
groCs-  und  grobkörnigen  Abänderungen,  nicht 
selten  in  beträchtlichen  Parthien  eingewachsen 
(ixidet.  Oft  ist  er  auch  mehr  oder  weniger 
eisenschlissig  und  dann  meist  etwa?  verwittert. 
£s  ist  dieser  Sandstein  bald  mehr,  bald  we- 
niger rcgelmäfsig  geschichtet,  ^nd  häufig  durch 
eine  Menge  kleinerer  und  gröfserer  Spaltungen 
nach  den  verschiedensten  Richtungen  zerklüftet. 

Auf  einigen  Punkten  findet  man  auch  ganze 
Homsteiaibänke,  au^  anderen  Breccien  s^us  Frag- 
menten von  Sandstein  ,   Harnstein ,   Quarzge- 


I  . 
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scliieben  und  dgl.  und  durch  ein ,  nicht  selten 
sehr  eisenschüssiges,  thoniges  Bindemittel  zu- 
sammengekittet. 

Nach  Westen  hin  erhebt  sith  atts  dem  Sand- 
steine ein  Felseir*  dier  in-  seinem  äussern  An- 
sehen  dem  Basalte  sehf  nahe  kommt  *).  Er 
sezt  bis  zum  Sitterser  Thale  fort,  Wo  er  in  eine 
Art  von  Wacke ,  und  diese  wieder  in  Sandstein 
tibergeht  • 

Die  inneren  Strukturverhälthisse  des  Lanüs- 
berges  bieten  wenigRegelmäfsigkeit  dai*.  Die  ver- 
schiedenen oben  genannten  Gebirgsarten  wech- 
seln ohne  bestimmte  Ordnung  miteinander  ab. 
Je  mehr  «lan  iif  die  TiöFe  komrrit,  je  thoiiiger 
wird  die  Gebirgsart ,  bis  sie  endlich  in  einen  , 
meist 'sehr  eisenschüssigen,  Schiefer  übergeht, 
welcher  die  scheinbare  Unterlage  des  )Lands- 
berges  ausmächt.  Die  erzführenden  Gänge, 
Adern  und  Trümmer,,  wölclfe  in  den  höhereA 
Punkten  sO  häufig  im  Laödsberge  äufsezcn*, 
werden  in  der  Tiefe  immer  seltner,  auch  ver- 


*)  Hier  mag  es  wohl  gewefen  feyn  wo  Lasivs  g«- 
.    tropfte  Lara  sähe.  -        '        ' 
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schwinden  hier  die  dort  so  geiwöhnllchen  Zin« 
nober- Imprägnationen  des  Gesteines» 

Der  Raum  ,  innerhalb  dessen  man  bis  jezt 
Quecksilbererze*  gefunden  und  ausgebaueC  hat, 
mifst  etwa  SSg  Lachter  Höhe  und  294  L.  Breite. 

Bei  den  Erzniederlagen  herrscht  dieselbe  Un- 
regelm'afsigkeit  wie  bei  den  Lagerungsverhait- 
nissen  der  Gebirgsart.  Nur  wenige  verdien  enden 
Namen  Gänge  *).  So  z.  B.  der  QoUesgabier 
Gangj  welcher  sich  längs  dem  ganzen  Gebirge 
bis  zu  einer  Tiefe  von  ungefähr  80  Lachtern 
erstrecjct ,  streicht  Stunde  9  und  hat  68^  nord- 
östlichen Fall.  Hat  er  aber  eine  Tiefe  von  78 
Lachtern  erreicht ,  So  ändert  er  seine  Richtung 
und  verliert  sich  zwischen  den  Schichten  des 


*)  Ich  bescheida  mich  gern,  daft  manebe,  der  al» 
Gänge  hier  beachriebeacn  >  Enniederlagen  wohl 
richtiger  al«  Lager  anzusehen  feyn  dürften.  Ich 
weifs  dafsj  man  das  Amalgam»  das  Gedi^en-Qaeclt- 
«über  und  vorzugsweise  das  Qaecksilbet-Hornerz 
vielleicht  gar  nicjit  als  Gang-Erzeugnisse  gelten 
lassen  kann  t  indessen  habe  ich  den  Namen  Gänge 
doch  nicht  überall  nngrprUft  mit  einem  andern 
vertauschen  mögen. 


\ 
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Schiefers.     Seine  Mächtigkeit  wechselt  Ton  ei- 
nigen Zollen  bis  zu  i  und  2  Fufs  und  mehr. 

0 
J*         ff 

Die  Gangarten  sind  ein  thoniges  f  bald  weis- 
ses ,  bald  graugePärbtes  Gestein,  ockriger  und  fa- 
seriger Braun -Eisenstein,  sodann  etwas  Quarz^ 
Hornstein«  und  Schiefer.  Alle  diese  Stein- 
arten  sind  in  der  Regel  brecci^nartig  zusam- 
mengekittet. 

Der  ganze  Charakter  dieses  Ganges  und  sein 
Verhalten  weisen  darauf  hin,  dafs  wir  ihn  als 
eine,  nach  und  nach  aasgefüllte,  Spalte  be- 
trachten müssen. 

Die  Erze  finden  sich  meist  auf  kleinen  ,  mit 
dem  Hauptgange  zusammenstossenden ,  Adern. 

Ein  zweiter  Gang  ,  der  schwarze  Gang  ^ 
.  streicht  Stunde  9  4/8  und  fallt  unter  60^  süd- 
östlich» £r  hat  ig6  Lachter  Länge  und  78  L. 
Tiefe.  Die  Gangart  macht  in  der  Regel  ein 
thoniger  eisenschüssiger  Schiefer  ^us*  Seine 
Mächtigkeit  beträgt  bald  einige  Zolle  ^  bald  ei- 
nen und  mehrere  Fuf«. 
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Der  dritte  Gangj  der  Speyerer  Gang,  streicht 
Stunde  1 1  9  fällt  unter  einem  Winkel  von  84 
nach  Westen«  Er  mifst  i5o  Lachter  Länge  und 
seine  Tiefe  ist  ebenfalls  sehr  beträchtlich.  Die 
Gangart  ist  ein  grauer,  oder  weifser Thonstei% 
der  viele  Quarzfragmente  ,  auch  Schwefelkies 
und  späthigen  Kalkstein  eingemengt  enthält. 

Die  Mächtigkeit  des  lezten  Ganges  giebt  man 
von  einem  Zoll  bis  3  Fufs  und  darüber  an« 

Ausser  diesen  dreien  Hauptgängen  findet  man 
noch  eine  Menge  Adern  und  Trümmer ,  deren 
Länge  aber  meist  sehr  unbeträchtlich  ist.  Sie 
dnrchsezen  das  Gebirge  nach  den  verschieden- 
sten Hichtungen^  und  fallen  dann  den  Haupt« 
gangen  zu. 

Ausserdem  soDen   sich  im  Landsberge  auch 

mehrere  kleine  Erzlager  finden* 

« 

Was  die  verschieden to  hier  einbrechenden 
Erze  betrifft ,  so  gehören  hierher : 

Gediegen  -  Ouechsilher ,   dieses  findet  sich  vor- 
2üglich  häufig'  auf  dem  Spe^Crer  Gange ,  doch 

S 
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gehört  es  kelneaweges  zu  den  steten  Erzeug- 
nissen. Es  zeigt  sich  zuweilen  in  einem  Zeit* 
räume  von  mehreren  Monden  nicht  ,  um 
dann  desto  reichhaltiger  >vieder  zu  erschei- 
nen. Das  Gediegen-Quecksilber  scheint  übri- 
gens in  den  kleinen  Höhlungen  der  Gänge 
elngefchlodsen  zu  seyn^und  durch  das  Schles- 
ien, —  womit  man  hier,  wegen  der  Festigkeit 

.  des  Gesteines ,  die  Erze  gewinnt  *—  aus  sei- 
ner vorigen  Lage  gebracht^  in  die  kleinen 
Klüfte  der  Gangart  zu  fliefsen. 

Amalgam^  erscheint  gleichfalls  am  häufigsten 
.  auf  dem  Spe)nerer  Gange^  auf  der  Karoline  und 
hier  selbst  zuweilen  krjstallisirt. 

jyimhdrothAr  Zinnober\  derb ,  krystallisirt  u. 
s.  w. 

flochrother  Zinnober» 

Mineraliseheh  Mohr. 

Quecksilber  ^  Hörnern  ^  auf  den^  Speyerer  Gange 
und  auf  der  Grube  Karolinet  Seit  mehreren 
Jahren  scheint  jedoch  diese  mineralogische 
Seltenheit  ^anz  ausgegangen  zu  seyn ,  es  fin- 
det sich  meist  in .  Gesellschaft  des  folgendem 
Erzes,  charakteristischer  aber  ist  für  dasselbe 
die.  Begleitung  des  Gediegen  -  Quecksilbers  , 
des  Steiam^arkes ,  des  späthigen  Kalksteins  , 
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des  ockrigen  Roth- und  Braun-  Eisensteines 
u.  s.  w. 

Kujyf  erhaltiges  ^ecksilber  -  Lebererz  ,  dieses 
gebort  zu  d^n  häufigsten  und  gewohnlichsten 
Erscheinungen. 

Mit  diesen  Quecksilhererzen  findet  man  dich- 
tes Grau-Spiesglancerz,  Fahlerz,  in  geschobenen 
Würfeln  krystallisirten  Späth  -  und  faserigen 
Braun  -  Eisenstein  ,  Schwefelkies,  Kupfergrün, 
Kupferlasur,  Braunstein,  späthigen  Kalkstein', 
schaaligen  Baryt,  Eisenvitriol ,  Arsenik ,  Bitu- 
roen   und  einige  Spuren  von  Steinkohlen. 

Die  Gruben,  «uf  welchen  ehedem  im  Lands- 
berge gebaut  wurde ,  sind :  Segen' Gottes, 
Hülfe  Gottes^  Gottesgabe^  Backr 
ofen,  Karoline,  Erzengel, Vertrauen 
zu  Gott  iind  Baron  Fried erich«  (fttr  die 
fünf  lezten  sind  noch  im  Gange  *)• 


*)  Die  wenigen  Notizen  Welche  mail  hier  Ub«r  dei| 
Betrieb  £adet,  ,«ind  aus  dem  Journal  def  Minet 
entlehnt.»  Mein  Aufeathal;  yf^v  z^u.  kurz  als  fitS% 
ich  mich  vop  den  neuesten,  in  jener  Kucksicht 
cingetretenen,yer4^derungen  gnterrichten  konnte. 
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Auf  der  Grube  Backofen  fanct  man  meh^ 
rere  Homsteinbanke  schichtenweise  überein- 
ander gelagert  bis  zu  einej*  Tiefe  von  ungefähr 
i5  Lachtern.  Sie  dehnen  sich,  unter  einem 
schwachen  Falle  nach  Osten  ^  vom  nördlichen 
Abhänge  des  Landsberges,  wo  sie  zu  Tage  aus- 
liehen ,  bis  zum  Gottesgabener  Gange. 

Alle  diese  Bänke  werden  von  einer  Meng^ 
kleiner  Adern  durchzogen  die  vom  Gottesgabner 
Gange  sich  trennen.  Sie  sind  alle  mehr,  oder 
weniger  erzhaltig  und  selbst  das  sie  umgebende 
Gestein  findet  man  stärker  oder  schwächer  mit 
Zinnober  gemengt* 

£inige  dieser  Adern  haben  die  Hornstein- 
bänke  durchsezt,  man  bemerkt  aber,  dafs  sie 
dann  nur  sehr  arme  Erze  geben* 

In  der  Karoline  haben  sich  mehrere  Gänge, 
der  Lazarus,  der  Speyerer  und  der  schwarz^ 
Gang  und  eiifige  andere  gekreuzt,  und  sich 
von  Tage  aus  bis  zu  einer  Tiefe  von  etwa  8  — 
lo  Lachter  s0iir  erzhaltig  gezeigt*  Die  Gebirgs- 
art  ist  ein,  mit  Zinnobertheilchen  mehr  oder 
weniger  imprägnirter ,  Sandstein» 
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AuF  dem  Erzengel  sind  die  Anbrüche  bi« 
Z.U  /}x)  Lachter  Teufe  sehr  reichhaltig  gefunden 
worden. 

Am  ergiebigsten  aber  erwiesen  sich  die  Baue 
^nf  Vertrauen  zu  Gott;  hier  brachen 
jioch  vor  wenigen  Jahren  die  reichsten  Erze. 
Eine  Menge  kleiner  Adern,  Gange  und  Trum-, 
mer ,  alle  sehr  erzhaltig ,  durchsezen  die  Horn- 
steinschichten  bis  zu  Sq  Lachtet  Teufe»  Mto 
baut  hier  vorzugsweise  auf  dem  Speyerer  Gange, 

s 

Der  Baron  Friedet! ch  endlich  baut  auf 
Steinkohlen  und  Quecksilben  Die  Steinkohlen 
findet  man  um  einen  Theil  des  Iiandsberges 
mantel  formig  gelagert,  sie  verbreiten  sich  durcl\ 
das  Sitterser  Thal ,  und  verlieren  sich  erst  an 
der  entgegengesezten  Hügelreihe.  Ihre  Natur, 
ihre  Lagerun gs-Verh*ältnisse  sind  dieselben  die 
wir  weiter  unten  bei  den  Steinkohlen  von  Meis- 
senheim  werden  kennen  lernen, 

tVas  die  Quecksilbererze  betrifft,  so  baut 
man  auf  solchen  theils  auf  ditva  fchwarzen 
Gange  ,  theils  auf  -  dem  Dürrenstollen.  Von 
ersterem  ist  bereits  oben  die  Rede  gewesen,  es 
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bleibt  uns  daher  nur  noch  eine  nähere  Kennt- 
nifs  des  lezteren  übrig. 

Der  Dörrenstollen  soll  in  einem ,  aus  fein- 
liörnigem  Sandsteine  bestehend en,Gebirgsstocke 
auEsezen  der  8  —  lo  Lachte^  Mächtigkeit  hat  *). 
Er  streicht  Stunde  9  und  Pälit  unter  8&>  dem  Ger 
birg«  zu*  Man  findet  ihn  bald  einige  Zoll , 
l}iald  11  FuGs  und  piehr  mächtig. 

Es  bricht  hier  Zinnober  auf  einer ,  aus  ockri- 
gem  Braun-Eisensteine,  Spath-Ei^enstein^  Fahl- 
erz ^  Kupfergrün  ,  Kjupferlasur,  Kupfer-  und 
Schwefelkies  und  aust  spätliigem  Kalksteine  ge- 
mengten ^  Gangart. 


Im  Süden  von  Obermoschel  erhebt  sich  der 
Stahlberg.  Sein  Kamm  lauft  aus  NO  nach 
SW,  dem  Dorfe  Kazenbacb  zu.  Seine  gröfste 
Länge  beträgt  Imgefähr  800  Toisen,  über  die 
Breite  läfst  sich  mit  Bestimmtheit  nichts  sagen, 
denn  nacli  allen  Seiten  hin  verlauft  der  Stahl- 
berg sich  in  die  niedrigen ,  ihn  umgebenden , 


*)  BsuRAAo  im  Journal  des  Mines«    No.  XLL  33o 
und  33i. 
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Gebirgszüge  und  Bilgelreihen.  Man  sieht  hier 
keine  Ebene,  ja  nicht  einmal  ein  beiA^utendss 
Thal ;  ein  Berg  verfliefst  in  den  andern. 

In  Hinsicht  der  Höhe  (\es  Stahlberges  bemer- 
ken wir,  dafs  er  sich  über  i35  Toisen  über  das 
Niveau  der  Alsenz  erhebt.  Der  höchste  Punkt, 
in  dessen  Nahe  die  Grube  St.  Philip  p  ange« 
legt  Ist ,  heilst  der  KönigsstuhL 

Das  Ansteigen  des  Berges  in  Nord-Osten  und 
Süd-Westen  ist  überaus  sanft  bis  zu  seinem 
Gipfel  hinauf.  Nach  Nord- Westen  lehnt  er  sich 
an  niedrigere,  weit  verbreitete  Berge  an.  Der 
südöstliche  Abhang  aber  ist  sehr  steil ;  sehr 
schroff  fallt  hier  der  3erg  dem  Dorfe  •  Kazen- 
bach  zu. 

Man  findet  den  Stahlberg,  bis  zu  einer  gewis- 
sen Höhe,  auf  allen  Seiten  angebaut,  mit  Aus- 
nahme des  Theiles  auf  welchem  die  Rofsxoalder 
^iiecksilbergruben  (wir  werden  nachher  darauf 
zurückkommen)  liegen.  Buchen-  luid  Eichen- 
waldungen bekränzen  den  Gipfel,  hier  ist  es 
auch  wo  mkn  die  meisten  Gruben ,  das  Laboira- 
toriuui  und  die  Wohnungen  für  die  O&zianten 
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x^nä  Bergleute  angelegt  hat.  Die  leztern  bilden 

ein  eigenes  9  dem  Dillkircher  Sprengel  zugehö« 
riges ,  DÖrfchei^  von  etwa  40  Feue^stellen. 

Der  höchste  Punkt  ^eiB  Stahlberges  ist,  nach 
dem  Donnersberge ,  zugleich  der  der  gan- 
zen umliegenden  Gegend»     Er  bietet  eine  ge- 

» 

dehnte  und  sehr  angenehm^  Aussicht  dar,  Sie 
Beherrscht  das  Stolzenberger  Thal,  die  Salinen 
von  Kreuznach  ,  die  Gebirge  bei  Wolf  stein. 
Baumholder  yoA  St.  Wendeln  ja  einen  grofsen 
Theil  des  Rhein-  und  Mayi^^th^es ^  bis  in  die 
Gegend  von  Frankfurt. 

Alle  Berge  welcl\e  den  Stahlberg  umlagern 
und  an  ihn  sich  anzulehnen  scheinen  ^  bestehe^ 
aus  einem  schwärzlichen  thonigen  Schiefer  *)  , 
oder  aus  einer  Gebirgsart  ^i^  aus  Quarzkömern  ^ 
veifsen  Glimmerblattchen  und  dgl»  zusammen- 


*)  Scihiflte  noir^tre  argileux.  S.  Journal  cle$  Minei. 
XXV.  54.  An  einem  andern  Orte  (XLI.  354)  wird 
diese  Gebirgsart  uae  argile  noirllte  et  grise»  plof 
ou  moins  durcie»  ein  mehr  oder  weniger  verhättQ« 
ter  T|u}n  genannt  j  vom  fcfaieJCcigen  ist  bier  die 
Rede  nicht« 
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gekittet  ist.  Hin  und  wieder  umsclilielst  sie  ein 
rothes  Eisenojcyd,  das  Produkt  irgend  eines 
aufgelösten  Schwefeleisens  lu  sejn  Q^h^inet. 

Auf  der  Oberfläche  des  Gebirges  erscheint 
diese  Steinart  meist  sehr  locker ,  fast  zeriTeib- 
iich ,  im  Innern  aber  gewinnt  sie  so  viele  Fes« 
tigkeity  dafs  die  Grubengebäude  keiner  Zimme- 
rung bedürfen. 

^  lai  Erzengel  findet  man  bis  zuSgLachter 
Teufe  die  oben  beschriebene  Gebirgsart,  meist 
von  brauner  und  gelber  Farbe,  in  tieferen 
punkten  wird  sie  grau,  und  es  scheint  hier  ein 
Schiefer  ebenso  wie  am  Landsberge,  die  Un- 
terlage derselben  auszumachen»  Dies  jedoch 
nicht  ohne  Ausnahme.  So  trifft  man  z.  B. 
in  der  Nahe  der  Grube  Prinz  Friederich, 
zwischen  dem  Erzengel  und  dem  frischen 
Mutlie ,  auf  Stellen ,  wo  der  Schiefer  zu  Tage 
ausgeht,  und  der  Sandstein  in  grösserer  Tiefe 
erscheint* 

Es  ist  dieselbe  Gebirgsart  mit  deren  Verhalt- 
nissen wir  uns  oben  beschäftigten^  la  welcher 
4ie  Erze  einbrechen* 
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Die  Gruben,  welche  hier  gebaut  werden,  sind  ; 
JETrzengel,  6t.  Philipp,  Bergmarn'ns- 
herz,  Prinz  Friedrich,  Frischer 
Muth   und  St.  Peter. 

Man  begreifft  die  drei  ersten  unter  dem  ge- 
meinschaftlichen Namen  Erzengel,  so  wie 
die  lezlen  den  Namen  Frischer  Muth 
führen. 

Auf  dem  Erzengel   werden  vorzugsweise 

zwei  Gänge  abgebaut,  "wovon  der   eine  in  der 

i2^en^  der  andere  in   der' lo*^^  Stunde  stieicht, 

.und  beide  unter  einem  Winkel  von  5o  —  70* 

westlich  fallen. 

Diese  Gänge  sezen  zwischen  dem  Sandsteine 
und  dem  Schiefer  auf.  Der  leztere  bildet  in  der 
Regel  das  Liegende  ,  selten  erscheint  er  als 
Hangendes.  ^ 

Die  Mächtigjceit  wechselt  von  einigen  Zollen 
bis  zu  mehreren  Fufs,  und  die  Oangait  ist  ein 
eisenschüssiges  Thongestein  mit  vielem  schaali- 
gen  Baryte.  In  der  Gesellschaft  beider  findet 
sich  gewühnlich  hochrother  Zinnober ,  der  auch 
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selbst  im  Sandsteine  mehr  oder  weniger  häufig 
eingemengt  erscheint.         ' 

« 

Mitten  unter  den  Quecksilbererzen  hat  man, 
in  Sg  Lachter  Teufe,  silberhaltiges  Fahlerz  im 
Gemenge  mit  Zinnober  gefunden.  Es  hat  je- 
doch meist  niir  sparsam  und  selten  eingebro- 
chen, und  seit  langer  Zeit  ist  auch  die  lettt 
Spur  davon  verschwunden. 

In  340  Lachter  Tiefe  ist  der  Schiefer  sehr  reich 
an  Schwefeleisen,  welches,  durch  seine  fort- 
währende Zersezung,  sich  stets  in  Vitriol  um- 
wandelt. 

Ausser  den  beiden  oben  beschriebenen  Gängen 
lindet  man  noch  eine  Menge  anderer,  welche, 

unter  den  mannigfaltigsten  Äbwechsli;^gen  im 

* 

Fallen  und  Streichen,  theils  von  jenen  sich  tren- 
nen, theils  ihnen  zufallen,  meist  aber  nur^den 
Sandstein  9  als,  die  in  der  Hegel  allein  erzfüh- 
rende Gebirgsart ,  durchschwärmen. 

Man  hat  alle  diese  verschiedenen  Gänge  und 
Adern  bis  zu  etwa  fio  Lachter  Tiefe  sehr  erz- 
haltig gefunden  ,  da  sie  im  Gegentheile  bei 
mehr  Teufe  immer  ärmer  werden  soUeu. 


Diese  Bemerkung,  dafs  die  Quecksilbererz«, 
utid  zumal  die  ge.schwe Feiten  nur  nach 
der  Oberfläche  d.es  Gebirges  zu ,  d.  h.  in  der 
obern  Hälfte  desselben,  sich  finden,  in  der  Tiefe 
nach  und  nach  abnehmen  und  endlich  ganz 
verschwinden ,  will  man  noch  an  einigen  Punk- 
ten gemacht  haben ,  und  man  hat  sich  dadurch 
zu  einem  allgemeinen  Schlüsse  über  die  Kv% 
des  Vorkommens  dieser  Erze  verleiten  lassen» 

Es  kommt  mir^war  nicht  zu,  hier  entschei- 
dend  zu  sprechen,  da  ich  keine  Selbster fahi*un^en 
zu  Stüzpuukten  für  djpn  Gegenbeweifs  aufzustel- 
len  im  Stande  bin.  Ich  verweise  nur  auf  die  Ur- 
theile  anderer  Mineralogen ,  die ,  als  kompe- 
tente l\ichter,  jenen  Saz  um^mstossen  geneigt 
sind.  So  widerspricht  ihm  unter  andern  Beu- 
iiARD  *).  .    Er  führt  daselbst  Beweise  zur    Be- 


•^.^ 


*)  Seine' eig;enen  Worte  sindl  „Eitfiaf  je  me 'per* 
„xnetttai  Ae  dire,  qu*il  est  treipeu  ezacc  de  dosiier 
„pöur  une  remarque  genevtle ,  qu^  dans  ce  paya 
„1e  minerai  de  mercarey  surtout  a  l'^tat  d'oxide  > 
,i86  trouve  rarement  dans  la  profondeur;  rien'hu 
,VCOntraire  n'esc  plus  o.rdinaire ,  et  dans  plusieures 
„minss  il  s«  montrd  ricUe  k  plus  de  2oo  metre« 
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grünaung  seiner  Behauptung  auf,  m^n  lintte' 
2.  B.  eleu  schwarzen  Gang  (wir  haben  ijiii  oben 
kennen  gelernt)  nur  von  Tage  aus  abgebaut, 
er  zeigte  sich  wenig  reichhaltig  ,  und  maa 
schlofs  daraus,  er  werde  bei  grÖfseier  Tiefe  ganz 
arm  werden ,  sah  aber  das  Gegentheil.  £s  fan« 
den  sich  mehrere  Adern  und  kleine  Nester  von 
derbem,  überaus  reichem,  Zinnober,  und  diese 
w;urden  ,  je  tiefer  man  kam,  immer  reicher. 
Die  überhandnehmenden  Wjisser  aber  hinder- 
ten die  Fortsezung  des  Baues  ♦). 

Etwa  4ooToisen  südostlich  vom  Erzengel  liegt 
die  Grube,  frisch  er  Math.  Man  findet  hier 
mehrere  Gänge,  auf  welchen  auch  theilweise 
noch  gebaut  wird. 

Der  Hauptgang  streicht  Stunde  lo  und  hat 
5o  — 60®  westlichen  Fall.  Seine  Mächtigkeit 
wechselt  von  £t  Zoll  bis  zu  s  Fuls. 


»9(200  •••  Lachtflr)  4e  piofondeur»  can9  ^ue  eleu 
»iindic|ae  ou  il  ceifexa  de  ^etT6'^  (Journal  des 
Mines.  XLI.  326.) 


*)  A.  ^  O.  33o. 
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Die  Gangart  ist  ein  ^  mehr  oder  weniger  ver- 
härteter, meist  sehr  eisenschüssiger  Thon,  der 
mit  dunkel-  u.  hochrothem  Zinnoher  gemengt  ist* 

Dieser  Gang  hat  einen  thonigen- schwarzen 
Schiefer  zum  Liegenden  u.  Kieselschiefer  (?)  *) 
zum  Hangenden. 


*)  Eine  Angabe    die»    ungeachtet  Hr.  Schreib£k 
(Joarn.   d.   Mines  XXV.  41-}   togar   ce    que    Vofj. 
nomme   Kieselschiefer  en   allemand   hinzufügt »    be- 
•timmt  falsch  ist.     Wir  kennen  zwar  die  Natur 
des  Kieselscbiefers   noch  nicht  sehr  genau ,  aber 
•ein  Vorkomnien  im  Ur*  und  Uebergangsthonsehie- 
fer- Gebirge  steht  mit  dem  ^iromit  u^s  Hr.  3.  be- 
kannt macht,  in  einem  offenbaren  Widerspruche. 
Vom  Flözkieselsehiefer  •  Gebirge  abier  wissen  wir 
noch  zu  wenig  um  dasselbe  hier  beachten  zu  dürfen. 
Man  kann  überdies  den  geognos tischen   Ma* 
gaben  vieler  französischen  Mineralogeh  nicht  genug 
mifstrauen,  und  die   oryktometrische  Bpoche  der 
neuesten  Zeit  scheint  durchaus  nicht  dazu  geeig- 
net zu  seyni  sie  von   den.  kleinsten   Details   der 
Krystallographie    zu   umfissenden    geognostischen 
Ansichten  zurückzuführen.      Es    wird  mir,  dies 
vorausgesezty  nicht  verdacht  werden  >  dafs  ich  bei 
manchen  Gebirgsarten  die  Bestimmung  aufs  Ünge« 
wisse  gestellt  habe. 
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Der  St.  Peter^Gang  erscheint  von  dem  Haupt* 
gange  in  einer  Entfernung  von  40«— 45  Lachter. 
£r  streicht  Stunde  ifi  und  fällt  unter  60  —  80  *^ 
nach  Westen,  ' 

Sein  Ganggestein  so  wia  die  Erze  sind  im 
Ganzen  denen  des  vorigen  Ganges  gleich. 

Man  baut  auch  auf  einem  andereQ^  zwischen 
Aen  Beiden  oben  etw'ähnten  Gängen  befindlichen, 
weiCsen  thonigen  Gesteine,  das  vielen  schaaH- 
gen  Baryt  eingemengt  enthält,  und  die  AusFiil- 
lungsmasse  eines  Ganges  bildet,  der  Stunde  10 
streicht  und  unter  einem  Winkel  vpn  60  — 65» 
wesUich  fällt. 

Dieser  Gang  hat  an  mehreren  Funkten  unge- 
fähr  xo  Laditer  Mächtigkeit  und  wird  durch  ei- 
nen thonigen  Schiefer  abgeschnitten. 

Zu  den  hier  einbrechenden  Erzen  gehören 
vorzugsweise  Zinnober  und  pckrigex  Roth-  und 
Braun-Eisenstein,  welche  überaus  haußg  in  die, 
oben  beschriebene,  thonige  Gangmasse  einge- 
q>rengt  sind.  Der  Zinnober  erscheint  zuweilen 
auf  einem  weifsen  verhärtetet  Thone  sehr  schön 
baumförmig  angeflogen* 
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Man  findet  auch ,  wiewohl  im  Ganzen  nicht 
sehr  h'aufigi  kleine,  äusserst  dünn  angeflogene. 
Blättchen  von  Gediegen-Silber,  die  aber  meist 
schon  mit  Quecksilber  gemischt,  folglich  dfem 
Amalgam  beizuzählen  &ind. 

^Den  Hypothesen,  welche', man,  um  sich  die 
Erzeugung  dieses  sieltenen  Gemisches  zu  erklä- 
ren, gebaut  hat,  lasse  ich  ihren  Wcrth,  sie 
sind  aber  im  Ganzen  zu  wenig  belehrend ,  ak 
dafs  ihre  Aufzählung  hier  eine  Stelle  einneh- 
men könnte. 

Um  noch  etwas  über  die  Quecksilbererze, 
welche  Produkte  des  Stahlherges  sind ,  im  All- 
gemeinen zu  sagen ,  füge  ich  hinzu ,  daf& 
Amalgam  und  Zinnober,  der  leztere  un- 
ter  den  rerschiedenen  Abänd^ungen  der  äus- 
sern Gestalt,  sich  hier  am  häufigsten  finden. 
Späthiger  Kalkstein.,  späthiger  Gips,  Schwefel- 
kies ,  Quarz ,  schuppiger  Eisenglanz ,  Fahlerz 
und  Kupferglanz  (?)  sind  die  gewöhnlichsten 
Begleiter  jener  Erze* 


Wir  haben  bereits  oben  bemerkt,  dafs  die  Gru- 
ben, welche  den  Namen  Rofswald  führen^ 
in  einem  Theile  des  Stahlberges  gebaut  werden. 
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Die  herrschende  Gebirgsart  ist  ein  Sandstein« 
schiefer.  Das  Verhalten  desselben  und  der 
hio-  einbrechenden  Erze  ist  im  Ganzen  ^, 
wie  wir  beides  beim  Stahlberge  ]{;ennen  gelernt 
haben. 

Die  hiesigen  Gänge  Speichen  sehr  unreget 
massig,  am  häufigsten  aber  zwischen  Stunde 
6  und  7. 

Aucl%  die  Grube  Steinkreuz  oder,  wie 
man  sie  noch  gewöhnlicher  nennt,*  Kazen- 
b  a  c  h ,  wird  im  Stahlberge  betrieben. 

Das  Dorf  Kazenlach ,  von  welchem  sie  den 
Hamen  führt,  liegt  in  einem  Schlünde  amFusse 
des  Stahlberges ,  etwa  3/4  Stunden  südöstHch 
vom  Dorfe  Stahlhtrg. 

An  dem  Punkte,  wo  der  Schlund  in  dem  AI- 
aenzer  Thale  sich  endiget  ^at  man  die  Queck« 
silbergruben  angelegt. 

Der  Gang,  auf  welchem  hier  gebaut  wird, 
scheint  das  Gebirge  vom  Gipfel  bis  an  den  Fufs 
zu  dnrchsezen.  Er  streicht  in  der  9*«»  Stunde 
nnd  fällt  unter  einem  Winkel  von  etwa  80 
Graden.  Seine  Mächtigkeit  wechselt  zwischen 
drei  nn^  sechs  Lacbtern.  ^ 

4 
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.Was  die  Gangart  anbelangt ,  se  ist  diese  ein 
Geniimge  aus  grauem  und  weifsem  Sand*  und 
Thonsleine.  Das  Hangende  so  wie  das  Liegende 
bildet  ebenfalls  ein  j  bald  mehr^  bald  weniger 
verhärteter,  Thon. 

Mehrere  Adern  und  Trümmer,  die  meist 
zwischen  Stunde  ii  und  la  streichen,  loreuzen 
sich  theils  mit  dem  Hauptgange,  theils  falten 
sie  ihm  zu,,  in  beiden  Fällen  wird  er  in  der 
Kegel  edler.  ^  Die  Mächtigkeit  jener  Adern  und 
Trümmer  beträgt  2,  —  3  Zoll ,  auch  einen  Fufs 
und  darüber. 

Die  Gangart  derselbj^n  ist  ein  weiijses  oder 
graues ,  mit  Ku|^*  und  Schwefelkies ,  Eisen* 
Vitriol  und  Gips  gemengtes,   thoniges  Gestein* 

Zu  den  Erzen,  welche  hier  einbrechen,  gehö- 
Yen  Zinnober ,  meist  derb ,  nur  selten  kry^alii- 
sirt,  theils  mit  Kupfer-  u.  Schwefelkies,  theils 
mit  Bitumen  gemengt,  und^  was  jedoch  zu  den 
weniger  häufigen  Erscheinungen  gehört,  Gedie- 
gen-? Quecksilber* 


tm 


Ein  anderer  Gegenstand,  welcher  in  derr  Ge- 
gend von  Moschel  die  Aufmerksamkeit  des  Mi- 
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i^eralogen  verdient ,  Ut  die  Stein]»Aleaiiie<lei;- 
läge  bei  Meissenheim^ 

E«  finden  sich  zwar,  wie  wir  bereits  oben  be- 
merkt liaben,  in  der  Nähe  der  Zwejbrückischen 
Quecksilberbergwerke  mehrere  wichtige  Stein« 
kohlenlager ,  die  interessantesten  aber  sind  die^ 
welche  zwischen  dem  Schlosse  Odenbach  u*  den 
Dörfern  Roth, Reiffdhach  \md  JdeniachMt^tn» 

Der  Perg,  in  welchem  man  sie  antrifft,  wird 
in  Osten  von  Reißelbachj  in  Westen  von^iZen- 
buch  und  in  Norden  V09  der  Glan  begrenzt* 
Im  Süden  schliefst  er  sich  an  die  Gebirgskette 
an  9  welche  bei  Dreiweiher^  in  der  Nähe  von 
Kreuznach  ansteigt  und  bis  jn  die  Gegend  von 
Kaiserslautem  zieht« 

Er  erhebt  '^ich  um  mehr  als  fioo  Fufs  über 
das  Niveau  der  Olan ;  seine  gröfste  Länge  zwi- 
schen Reiffelbach  und  Adenbach ,  Sh.  von  Osten 
nach  Westen^  betrilgt  etwa  3/4  Stunden«  Sein 
Abhang  ist  bald  sanft,  bald  zeigt  er  sich  mehr 
oder  weniger  steil. 

Die  Ordnun|f,  welche  man  an  den  verschiede-* 
nen  Schichten  beobachtet,  ist  folgende: 

I.  Damflderdey  M-r'4V'« 
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iL,  Sündiget  Schidet  *)  ,  fi  Lichter. 
3.  Sandscliicht ,  18— ig'. 
4«  Gemenge  aus  Sandstein  und  Schieferthon^ 
1  Lachten 
"    6.  Sandiger  Schiefer  **),  4  L. 

6.  Schieferthon  *♦*),  i  L. 

•  *  ■  • 

7.  Kalkstein,, 5  —  7'. 

8.  Schieferkohle,  ö2"» 

9»  Schieferthon  ,  fl6  —  27". 

10.  Grobes  Konglomerat,  Sandstein  mit  gro« 

ben  Quarzkieseln  gemengt,  iL» 
»!•  Sandiger  Schiefer,  7'. 
lifi* .Sandstein,  a  L* 
i3.  Sandsteinschiefer"»  7'. 
14.  Schieferthon ,  y. 
i6»  Kalkstein,  5  —  7'- 
j6.  Schieferkohle,  flfl'^     . 
17.  Schieferthon  j  ä6  — 07". 
.  18»  Das  iSbnglomerat  wie  oben  bei  lO. 


«MM 


*ySckiste  iMeax* 

***)  Schute  argUenoG  tagt  Hr.  BfiVAARB  boinaht 
obne  Atttnahme  wenn  er  Vom  Schieferthone  redet, 
und  doch  bat  man  für  den  lesternt  die  weic  be« 
z«icb]i9nd«re  Beaenanag  4KriÜe  »histeus^^ 
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Die  beiden  leztem  ^  den  Schieferthom  und  da« 
Konglomerat,  hat  man  sodann  bis  zu  den  gröfs* 
ten  Tiefen  in  abwechselnden  Lagen  gefnnden. 

Von  den  beiden  Steinkohlenlagen  neigt  sich 
die  eine  unter  20°  von  Norden  nach  Süden,  die 
andere  unter  3o<^  von  Westen  nach  Osten. 

Man  hat  fünf  Grubengebäude  zur  Gewinnung 
der  Steinkohlen  aufgerichtet,  nemlich:  Reif- 
fei b  a  ch ,  in  ider  Nähe  des  Dorfes  Heiffelbach, 
Blochersberg,  zwischen  Meissenheim  und 
Odenbach,  St.  Ludwig  zwischen  Odenbach 
und  Adenbach,  St.  Jakob^  oberhalb  Aden« 
bach  und  endlich  die  Grube  Hahlkrettzer 
zwischen  Odenbach  und  Roth,  ...      * 


Wolf  Stein. 

Wolfstein ,  eine  kleine  Stadt  in  der  ehe- 
maligen  Pfalz,  liegt  sechs  Stunden  nordwest- 
lich von  Kaiserslautern  und  zwei  Stunden  "süd- 
lich von  Lautereck,  am  linken  Ufer  der  Lauter« 

Sie  ist  umringt  von  sehr  hohen ,  Steilen  und 
schroffen  Bergen,  welche  man  meist  mit  Buchen* 

Waldung  bedeckt  findet« 
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Unter  diesen  Bergen  verdient  der  Königsberg^ 
weg«n  der  wichtigen  Quecksilbemiederlage  die 
er  umschliefsty  unsere  vorzügliche  Aufmerk- 
samkeit. Majestätisch  ragt  er  über  alle  seine 
Nachbarn  >  die  umliegenden  Hügel  und  Berge 
hervor.  Er  milst  über  160  Toisen  senkrechter 
Höhe.  Sein  östlicher  und  nördlicher  Abhang 
ist  steil.  Nach  Süden  und  Westen  aber  verlauft 
er  sich  allmählich  in  die  an  ihn  sich  anlehnen- 
den Hügel.  £s  ist  dieses  dies^be  Hiigelreihe 
weiche  die  Grenze  zwischen  dem  ehemaligen 
Herzogthüm  Zweibrücken  und  der  Rheingraf- 

schaB:'  Gmmbaich  bildet. 

• .  *     •  ' 

^  ^Zahllose  Schlünde  u.  Schluchten  durchschnei- 
den den  Königsberg  von  Osten  nach  Westen,  u. 
laufen  bis  zu  seinem  Gipfel  empor. 

Was  seine  Ausdehnung  betrifft,  so  beträgt 
dieselbe  von  Norden  nach  Süden  etwa  öooo,  und 
von  Osten  nach  Westen  ungefähr  1000  Toisen. 

Am  östlichen  Abhänge  des  Berges ,  längs  den 
Ufern  der  Lauter,  so  wie  in  der^Schlucht,  wel- 
che  die  südliche  Begrenzung  des  Gebirges  mit 
bilden  hilfii,  unterhalb  des  Dorfes  Roth-Seel- 
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berg,  ßaxäct  man  ein  Lager  von  Kalkstein  ange- 
lehnt. Eine  Erscheinung,  welche  im  Innern  des . 
Gebirges  6fch  nicht  wieder  zeigte  nnd  zugleich 
den  Beweis  für  das  relative  Alter  der  herrschen« 
»den  Gebirgsart  und  des  aufgelagerten  Kalkstei* 
nes  abgiebt. 

Die  Gebirgsart  des  Kenigsberges  findet  man 
durchaus  abweicfa^snd  von  der^  der  nahe  umher 
liegenden  Berge»  «  Eben  so  verschieden  sind 
auch  die  Struktur«  YerhaltnisseN beider. 

Das  Innere  des  Berges ,  seinen  Rem ,  bildet 
ein  überaus  festes,  gleichartiges  (ungemexigtes?) 
Gestein  von  graulichweifser  Farbe,  die  nur 
stellenwebe  durch  Eisenoxyd  roth  gefärbt  er- 
scheint *). 


*)*C'ett  une  rodie  tr^Sndnre,  cl*aoe  nitnre  liomo« 
'  gene»  qua  forme  toa  noyaus  je  croil  qu'on  doit 
la  classer  pttrnit  les  zoehes  pdmätivet  du  teeond 
ordre,  Lb  fead  de  ui  couleot  est  Je  gris  blanc ; 
mass  il  esc  souVent  broniHe  par  une  teinte  xougeätre 
qii'occaröatie  Toxide  de  fer  sulfure  ronge  qui  tk 
pen^tise.:  la  caiaure  \e8t  grenue;  on  y  renarque 
quelques   iiids  de  st^atice  blanche »  et  eJle.  donne 
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An  Aem  ostlichen  Abhänge  des  Berges  9  wel- 
chen man,  so  wie  man  ans  Wolfstdn  heraus 
kommt,  zu  besteigen  beginnt,'  sieht  man,  auf 
der  Oberfläche  des  Gebirges,  grofse,  meist  lose, 
Massen  von  ein^r  Kieselbreccie  ^  die  aus  röthli-  ' 
«hen  und  weifsen  Quarzgeschieben  besteht^  wel- 
che durch  ein  thoniges  und  sandiges.  Bindemit- 
tel zusammengekittet  sind* 

£ine  Menge  von  Gängen  und  Adern  ^durch- 
ziehen  das  Gebirge  nach  allen  Richtungen«  Ihre 


-, 

^68  «tincelles  lorsqu'on  la  frappe  a^ec  Tacier. 
(Beurard».  Journal  des  Mines  XLT.  548  und  349-) 
Eine  andeie»  im  Ganzen  nicht  verttlndlichere ,  Be« 
sehreibung  der  Königsberger  Gehirgsart  giebc  uns 
ScHREiBEK  1^  er  tagt :  la  montagne  de  Königsberg 
est  composee  d*une  espece  de  pz^ne  particuli&re. 
JElIerepand  une  forte  odeur»  en  rhumectant  par  ]e 
soufte  de  l'haleine;  eile  donne  mediocrement  du 
feu  en  la  frappant  contre  le  briquet.  Sa  castore 
est  grenue  et  de  couleur  rougeätre ;  eile  paroit  itxt 
«n  •  Gompoee  de  silice  ,  d'argile »  de  magn^e  et 
d'oxide  de  fer  rouge.  La  pftce  de  cette  pierre 
xenferme  dea  paiUettes  et  dea  nida  de  ateatite  blanche 
ou  revdätre  avec  des  graiiia  de  snlfure  de  fer  et 
dea  firagmena  de  mine  de  fer  rouge.  Cea  deox 
i  -  *        • 

1  o 

I 
I 
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Mächtigkeit  iat  abwechselnd  von  einem  Zoll  bii 
zu  einigen  Fufs. 

Die  Gangart  ist  ein,  meist  rolhgePirbtes,  selt- 
ner weifses  thoniges  Gestein  von  verschiedenen 
Graden  der  Festigkeit  und  nicht  selten  mit 
Quarzfragmenten  gemengt;  ferner  dichter  und 
faseriger  Roth-  und  Braun  -  Eisenstein ,  Schwer 
felkies '',  späthiger  Kalkstein  ,  weifser  und 
fleischrother  schaaliger  Baryt  und  weniger 
Quarz. 


demi^Tts  substanees  ne  ft'apper^oireiit  souvent  qu'a 
l'aide  da  la  loupe.  Je  crois  que  )e  Citoyen  Sav«« 
suHE  appelleroit  cette  pierre  »  röche  de  corne  ,  et/ 
le  Cif^  La  MiTBSKiEy  amygdaloicle  f  oa  Toeh4Mi 
p4te  de  magiiMe*  La  mäste  du  rocher  est  fendillee 
en  tont  sens^  aane  qu*il  y  ait  de  oottches  distinctes» 
a  tres-peu  d'exceptions  pres«  On  trouve  souvent 
dana  les  gereutes  une  terreboJaire  blanche»  appellee 
par  Jes  minetirs  allemandt  moMlle  de  pierre.  Dans  le 
Toitinage  des  £lons  dont  je  parlerai  tout-a*riieure , 
Je  rocher  est  moins  ailiceuXf  plus  cbarge  de  terre 
argileuae  et  magncsienne»  et  par  consequent  peti 
propre  a  donuer  des  etincelles  arec  le  briquet.  Jl 
est  quelqne  foia  trea  blane  ou  fort  pen  charge  de 
pacties  fermgjvsiufti.    A.  s.  O.  No.  VII*  19*  / . 
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In  Hinsicht  der  hier  einbrech^iden  Erze  be* 
merke  ich^  dafs 
Gediegen'  Quecksilber  und 
'  mineralischer  Mohr  im  Gammen  £U  d^n  seltne- 
ren Erscheinungen  gehören ;  weit  häutiger 
finden  sich  •  L 

hoch''  und  dunkelrother  Zinnober^  in  allen  Ab- 
änderungen der  äussern  Gestalten  und  mit- 
\       unter  auch  überaus  schön  krystallisivt. 

Zu  den  gewöhnlichen  Begleitern  dieser  Queck- 
^  Silbererze  gehören  faseriger  Braun  -  Eisenstein 
und  Schwefelkies* 

Eine  andere  Erscheinung,  die  wir  nicht  über- 
9^tn  dürfen,  ist,  dafs  man  die  Oebirgsart  selbst, 
und  zwar  nicht  nur  in  der  Nahe  -der  Gange,  son- 
dern in  ihrer  ganzen  Verbreitung,  mit  Zinno- 
bertheilchen  gemengt  findet. 

Die  Namen  der  verschiedenen  hier  errichteten 
Gruben  sind :  Theodorserzjust, Christ  i- 
ans-Gliick>  Pfälz'ermuth^  Herrnpitz, 
Gottelborn,  Hülfe  Gottes,  Pfälzer- 
Hoffnung,  Wasseschleif er-Kopf ,  Sr. 
Geprg  und  Jakob,  Tauchethal>  Sxhul- 
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fraurech,  Winkelbach^  Johanaea  Lu« 
dovicus  ,  Erzengel^  Ober»  Kinsch- 
faach,  St.  Michael,  FriedrichsglÜck, 
Auerversuchy  Rothenbiel,  Bendel* 
heck,  Seelberg  und  Schurfröache  auf 
dem  rechten  Lauter- Ufer* 

Unter  diesen  Gruben  zeichnen  sich  drei  durch 
die  Keichhaltigkeit  ihrer  Erze  aus,  die  übriges 
sind  jezt  meist  alle  auflässig. 

Theodarserzlust *)  gehört  zu  den  wich- 
tigeren. So  lieferte  vorzüglich  der  Eliasstollen 
bis  zu  einer  Tiefe  Ton  beinahe  4^  Lachtem  die 
schönsten  Quecksilbererze. 

Man  baut  hier  auf  zwei  Gängen.  Der  eine 
streicht  Stunde  ii,  hat  72®  Fall  und  eine  Mäch- 
tigkeit von  1  i/fi  — flFufs.  Der  andere  streicht 
Stunde  3  und  fällt  unter  5o<>  nordwärts.  Er  ist 
2  —  5  Fu&  mächtig.       Der  leztere  heifst  der 


*)  Sie  ift  seit  1725,  einige  unbedeutende  Zwischen* 
räume  abgerechnet ,  fast  im  steten  ^Baue  gewesen« 
and  hat  bis  zum  Jahr  1796  über  264,980  Pfund 
Qoeeksilber  gelieferte 
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Xifcifse  Gang,  er  wird  erst  da  edel,  wo  er  siel 
mit  jenen  kreuzt« 

Christi ans*Glück.    Hier  wird  auf  drei 

Oäjigen  gebaut. 

Der  erste  streicht  Sminde  ii  und  hat6oo  west« 
liehen  Fall. 

Der  zweite  streicht  in  der  nämlichen  Stunde 
und  fällt  unter  72*^  nach  Westen. 

Der  dritte  streicht  Stunde  12  und  fällt  unter 
600  östlich.   . 

m 

Die  Mächtigkeit  dieser  Gänge  wechselt  zwh 
sehen  4  und  5  Zoll  und  1  —  1  i/a  Fufs* 

Die  Grube  Pf  alz  ermuth  liegt  ausserhalb 
des  Thores  von  Wolfstein  nach  Süden  hin  ,  am 
Eingange  eines  kleinen  Thaies,  der  Kastenteich 
genannt,  welches  sich  ziemlich  steil  zwischeA 
denen ,  nach  Westen  hin  sich  erstreckenden , 
Bergen  zieht*  i 

Man  baut  auF  einem  Gange  der  Stunde  ii  3/4 
streicht  und  auf  einigen  Adern« 
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Der    Pozberg. 

Der  JPozberg  liegt  im  Bezirke  von  Lautereck, 
eine  Stunde  nordwestlich  von  Reichehbach. 

In  Westen  finden  wir  ihn  von  der.  Glan  ,  in 
Süden  vonSpelgenbachery  vom  Gimbsbach  nach 
Neukirchen  hin  ziehenden  ^  Thale  begrenzt« 
Nach  Osten  stdfst  er  an  ein  Thal,  welches,  zwi« 
sehen  dem  hohen  und  niedem  StaufFenbache  9 
nach  dem  Reichenbache  zu  abfällt.  Was  end- 
lich seine  nördliche  Begrenzung  betrifft,  so 
bildet  diese  der  Keichenbach  der  unterhalb 
Mühlbach  in  die  61ai;i  sich  ergiefst« 

Die  Länge  des  Pozberges  von  Norden  nach 
Süden  beträgt  etwa  2400,  seine  Ausdehnung  von 
Westen  nach  Osten  tingefahr  fiooo  Toisen«  Seine 
grofsteHöhe  —  vom  Niveau  der  Glan  bis  zu  dem 
höchsten,  über  dem  am  östlichen  Abhänge  gele* 
genen  Dorfe  Fackelberg  befindlichen,  Punkte 
mifst  188  Toisen.  . 

Am  nördlichen  und  östlichen  Abhänge  findet 
man  einige  wenige  Kalkstein^  an  den  Berg  an« 
gelehnt  und  theilweise  über  denselben  hingela^ 
gert.  Die  herrschende  Gebirgsart  aber  ist  ein 
Gemcipge  aus  Quarzkörtiern,  GUmmerUättchen 


)     CS     ( 

und  Thon^'der  nicht  selten; schon  in  Pfeifen 
thon  *)  übergeht  und  selbst  der  Porzellanerd 
sich  nähert« 

In  Hinsicht  des  Oefiiges  dieses  Gesteines  be 
merke  ich,  dals  es  in  den  abwechselnden  Schieb 
tSti  sich  sehr  verschieden  zeigt.  Bald  finde 
man  es  klein-,  bald  grolkkdmig  und  im  lezteri 
Falle  die  Quarzgeschiebe  oft  Ton  der  6röfs< 
eines  Zolles  und  darüber.  Zwischen  den  Sand 
Steinschichten  erscheinen  hin  und  wieder  Lage 
von  Thon  und  von  Schieferthon.  Stellenweis 
trifft  man  selbst  auf  Spuren  von  Steinkohlen. 

r 

Die  Mächtigkeit  ,der  Schichten  ist  abwecb 
selnd.  Nicht  selten  erscheint  in  einem  Raum 
von  mehreren  Toisen  gar  keine  Ablösung*  De 
Fall  der  Schichten  ist  meist  von  Norden  nac: 
Süden ,  der  Winkel  desselben  fio  -n  3o9  ,  docl 
trifft  man  sehr  häufige  Abweichungen  von  die 
9er  Bichtung»^ 

Die  Farbe  des  Gesteines  ist  theils  grau ,  theil 
weifslich.     Es  ist  von  einer  zahllosen  Meng 


*)  B,  Syttbmat»  csbeil.  Üebenicht  ete«  Ai 
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kleiner  Gänge  und  Adern ,  die  in  ihrer  Mach^ 
tigkeit  sich  sehr  abwechselnd  zeigen,  dnrcbsezt* 

Was  das  Ganggestein  anbelangt,  $o  finden 
wir  es  hier  ebenfalls  thonig. 

Das  Streichen  und  Fallen  der  Gänge  ist  sehr 
verschieden,  und  die  Erfahrung  soll  gelehrt  ha- 
ben y  da£s  diejenigen,  welche  von  Norden  nach 
Süden  streichen  und  dabei  einen  östlichen  Fall 
haben,  so  wie  die,  welche  unter  einem  nörd- 
lichen Falle  von  Westen  nach  Osten  strei- 
chen, einen  weit  reichem  Quecksilbergehalt  ha- 
ben, als  alle,  welche  von  dieeer  Richtiing  ab- 
weichend sich  zeigen* 


und  wieder  findet  man  die  Sandstein* 
schichten  in  der  Nähe  der  Gange  von  der  Ho-^ 
rizontallinie  abweichend.  £s  scheint  sich  das 
Gebirge,  und  vorzüglich  nach  Norden  u.  Osten, 
eingesenkt  zu  haben,  wodurch  viele  Spalten 
und  kleine  Höhlungen  entstanden  sind,  wel- 
che auf  die  Bildung  der  dasigen  Erzlagerstätten 
sehr  deutlich  hinweisen* 

Der  Fall  der  Gänge  ist  in  der  Kegel  zwischen 
60  und  800  und  die  Mächtigkeit  wechselt  von* 
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einigen  ZoUea  bis    zu  eia«m  tuad   mehreren 
Lachtera» 

Die  Erze  sind  tlieils  In  der  Gangmasse  ver« 
breitet  y  oder  sie  erstrecken  sich  in  kleinen 
Adern  bis  ins  Hangende  und  Liegende. 

Der  hoch-  und  der  dunkel^othe  Zinnober  ge- 
hören zu  den  vorzüglichsten  Erzeugnissen;  in 
ihrer  Gesellschaft  brechen  Schwefelkies  und 
echaali^er^  in  vierseitigen  Tafeln  krystallisirter, 
Baryt» 

a 

Ausserdem  finden  sich  in  der  Nähe  der  Gän- 
ge auch  nicht. selten  Spuren  von  Steinkohlen  , 
so  dafs  man  zuweilen  auf  einem  Handstücke 
diese  in  Gesellschaft  des  Zinnobers  sehen  kann. 

Die  Namen  der  verschiedenen  in  früheren 
Zeiten  im  Betriebe  gewesenen  Gruben  sind : 
Elisabether  Grube>  Klopwale,  Frege* 
ville^  Dreikronenzugi  Drei-Königs- 
zug,  Hülfe  Gottes,  Martins-Grube, 
Drei  -  Mohrenzug  ,  Frischermuth, 
St»  Pauluszugy  Neue  Hoffnung,  Her- 
chenloch, Drei  Weisenzng,  Flacher- 
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zttg^  Baron  Friedrich,  Karlsglfick» 
Johannes  Segen^  Kaiaerzug»  Dorop 
the-  und  Philipps^  Orube^  St,  Peters-» 
zug,  Maria  Hiilff«  Glücl^  auf,  Birkean 
hebel.  Alt«  Kopf,  Jakobs^urg,  WiU 
desbnrg,Nea8alzlek,David8«KroAe, 
Sc  S^baatians-Grube,  Potaschhfiite^ 
Altpozberg,  Obersteiger  Zahnzug, 
Nennkircher  Jakobszng,  Jakobs^Se« 
gen  (Hirtpnfeld),  Waaaersuppe,  Jo^ 
sepbskrone,  St.Christian,  VogeUAk^ 
ker  und  Segen  Gottes« 

Von  diesen  89  Gruben ,  die ,  bis  zum  Jahre 
1794 ,  467,024  Pfund  Quecksilber  geliefert  ha« 
hea,  sind  nur  noch  wenige  im  Gange,  und  der 
einzige  Dreikönigszu g  giebt  Ausbeute. 

Man  baut  in  dieser  Grube  auf  einem  Gange, 
der  in  Stunde  8  streicht,  und  80^  norditcfaen 
Fall  hat.  Seine '  Mächtigkeit  beträgt  im  Dui  ch- 
schnitte  18  Zoll. 

Sie  Gangart  ist  6in  Thonstein,  mdbr  oder 
weniger  mit  JKnnober,  SchwefeUs^es  und  «^bjKi* 
ügem  Baryte  gemengt» 
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Diesbr.  Oang  lial  hÜ  2111  m«hi>  als  So  Lacbter 

'   Tetife  ntid^ew^a  4o.Lachter  Lätige  seht  rekhe 

Erfee  geliefert ,    selbst  den   Sandstein ,  dfer  das 

Hangende  blldn»  sieht  man  häu%  mit  2^mio«- 

bbt'tfieilctien  gemengt. 


—— ^i  I  ■  — ■  »«1— — — ^—  * 


Märsfeld,  Steitibockenheim 
und  MüiisterappeL 

Morsfdd  liegt  in  der  chenjaligen  Pfalz. 
Das  Gebirge,  in  welchem  die  dasige  (Quecksilber- 
Niederlage  sich  findet  y  macht  einen  Theil  von 
der  Kette  des  Donnersberges  aus,  der  nach  die- 
ser Seite  hin  allmälig  ab£ällt,  und  sich  endlich 
ganz  in  die  Ebene  verliert,  welche,  von  der  Nahe 
an,  das  linke  Rheinufer  bildet« 

In  der  Nähe  von  Mörsf^Id  %\}kA  alle  Hilgel 
fruch||)ar  und  wohlangebaut«  Nichts  deutet  auf. 
die  reiche  Erzniederlage  bin. 

« 

Die  herrschenden  Gebirgsarten  sind  Schiefer- 
thon  ♦^^  Sandstein^    Weib?,   gelb,   theils    auch 

*>  Schiste  aroiUux. 


roth  gefärbt,  und,  ein  bald  mehr  bald  wepigeT 
verhärteter,  Thon,  mit  Häufigen  Einmengui^eii 
von  Quarzkörnenl  und  Kupfer-  i^nd  Schwe« 
felkiespunkten.  Fernem:  eine  Art  Homsteia. 
Ausserden  erscbeiiien  spütbiger  Kalkstein  und 
scbaaliger  Baryt  in  der  Aegel  als  Begleiter  jener 
Gebirgsarten. 

Eln^  Art  Von  Wacke  oder  Mandelstein  Ci), 
meist  sehr  eisenschüssig  ^  die  Blasenlöcber  mit 
späthige ni  Kalksteine  u,  dgl,  ausgefüllt,  soll  das 
gewöhnliche  Ganggestein  ausmachen  *).  Die 
Erze  welche  n^an  in  M^^r^f^ld  findet,  sind ; 


*)  Mais  le  genre  de  pierre  ^  li  y  domine  est  unii 
•orte  'ifle  »aSl^lsiMa  Ou  itakke  ferrugineuM  k 
buUee  pieines  steatiteuses  qvl  qücsiresf  qui  foi-N 
meni  dwS  Caches  irr^gali jf.  e«  ,  grisett  |auiM:s»  ves^ 
tes  oa  roui^eäixes  t  9ur  an  foud  ergileux  ^ris^brun » 
quclquefois  ties  -  obfcur  et  rappfpcUe  du  noir.  Ceite 
pierre  pre:que  toujours  nielangee  de  pyriei  pra- 
ll uleuses  ,  se  decolorc  et  s'aliere  facilement  lort- 
qu'elle  est  expos^e  a  l'action  dp  l'air:  eile  est  la 
^an^tie  b  plus  ordinaire  du  minerai  >  et  on  a  ob- 
tervti  q!te  les  filons  ne  rendaient  plus  aux  e&droits 
Oll  eile  ne  se  trourait  pas  oa  le  peti-o>il«x^  J.  d^ 
Hiiieg  XLL  538. 


^eüegen  •  OueeksUber  *)  und 

dunkelrother  Zinnober^  sehr  schön  krystaltisirt 
und  von  überaus  lebhafter  Farbe. 

Schwefelkies  und ,  wiewohl  nicht  sehr  haufrg^ 
in  Wiirfehi  krystallistrter  Bleiglanz  begleiten  jene 
Quecksilbererze,  &o  oamentiich  auf  der  Grube 
Karl  Theodor  und  Elisabeth. 

* 

Man  kennt  jezt  nur  drei  Gruben  in  Mörsfeld, 
hemlich:  die  Alte  Grube,  Karl  Theodor 
(mit  dieser  ist  seit  dem  Jahre  1770  die  Grube 
Elisabeth  vereinigt )  und,  der  J  a  k  o  b  i* 
Schacht. 

Die  Alte  Grube.  Hier  baiAhian  auf  einem 
Gange  der  Stunde  9  streicht  und  zwischen  1 
und  6  Fufs  Mächtigkeit  hat.  Es  hat  sich  dieser 
Gang  bis  zu  mehr  als  100  Lachter  L'änge  edel 
g^^zeigt,  utid  in  der  That  hat  man  ihn  auch  bis 
zu  einer  Teufe  von  etwa  go  Lachtern  abgebaut» 


'^^  Die»  soll,  wie  ttnsF£AB£|i  erxUUlt»  hier  ehedem 
in  togroCieT  Menge  gebrochea  haben  r  daf»  es  heink 
Arbeiten  über  die  SpsMsen  iue4«rgeJioMMi  Ist. 
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Auf  dem  Jacobi-Schaehte  sieltf  man  den 
Gang  in  Stunde  9  streichen  nnd  unter  *](fi  8s^/ 
lieh  fallen.  Er  wechselt  in  der  Mächtigkeit 
von  2—^4  Lachtero« 

Schon  vom  Tage  an  hat  3ich  dieser  Gang 
$ebT  reich  gezeigt,  in  einer  Teufe  von  etwaao 
Lachtem  '*)  aber  wurde  er  80  ^wzhabig,  daie  0t 
im  Jahre  1768  z«  B«  iihcr  iSo^OQO  Pfund  Queck* 
silLer  geliefert  haben  soll. 

Der  Karl  Theodor  htMt  ^ßtS-^bMUtGmkge^ 
i^  Stunde  tft  «fssicht,  u.  wenig  fottaligig  tSOu 


SteitihQchenheim  und  Münsterappd  haben  mit 
Mörsftld  eine  gleiche  Lage.  Der  lezte  Ort  ist^ 
wie  ich  bereits  oben  bemerkt  habet  tim  ditf 
Fischabdriicke  '*i^)  wiUen,  die  sich  hier  in  einer 

Art  von  bituminösem  Mergelschief€r6ndenjpnn4 
von  Zinnober  theils  gefleckt  ^  theila  mehr  oder 


^  Eine  Thatsacbe»  dit  zu  einem  weitem  3«w«ii* 
dfMeo»  was  oben  5. 44  f.  f.  gSM^  wurde  dienen  kinn* 

**)  Es  Aollen  diese  AbdrScke  ,  liacli  LAtfVt»  von 
denselben  Fisohavtea  henriibren  ,  tob  welöb^n^ 
man  solche  in  denUaraeV'KopteMbieferflftsen  findet. 
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weniger   damit. überzogen  sind^  »ichk  uninte- 
re^ant« 


»  •*■ 


Spitzenberg. 

Die  Spitzenher ger  Gruhe  y  mitten  in  einem 
Wichen-  und  Buchenwalde  der  5  —  6  Stunden 
im  Umkreise  hat ,  liegt  zwischen  MötsFeld  und 
Kirchheim.     In  der  Nähe  derselben  dsis  Stadt- 

•  •  • 

eben  Kirchheim- Poland ,  die  Dörfer  Mörsfeld^ 
Kriegsfeld  und  Ober-  und  Niederhausen, 

titt  SpitierAerg  y  in  M^elchetti  wir  dieQueck- 
»Ub^4^M  '  HiMergtslegt  indtn  ^  i^hebt  sich 
.«i^imUcli  wajt  vqq  dem  Emgifnge  des  Wahles 
an  bis  zu  einer  Höhe  von  5o  —  ^5  Toiseni 
^Ary^VotOk  ist  dia  eines  abge8tuin|>hM  Kegels«. 

^  Was  die  Gebirgsarten  betrifft  ,  Welche  deri 
Spitt.enberg  konstituiren ,  so  finden  wir  hier 
einen  bald  weifseii  ^  bald  grau  öder  braun  ge- 
lättiteh,  tnehr  öder  Weniger  erhärteten,  Thon 
i^ön  schiefriger  Tiextur  und  eine  Art  von 
Wacke  *). 

.Xin«  zahllos«  Menge  yon  Adern  und  Gangett 

durchsezeu  diese  verschiedenen  Gesteinachich-* 

»  « »  » 


t 


,0  ^«jn^^iup  ».  a*  0.  ZU«  9i|& 
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teil.  Sie  erscheinen  vorzugsweise  da  reipbhaltig, 
'  wo  sie  einaacf^  durchkreuzen.  Ein  Fall  dei  oei 
der  unendlichen  Mannigfaltigkeit  itA  StreicUens 
u.  Fallens  ungemein  häufig  eintritt.  Im  Ganzen 
zeigen  sich  jedoch  die  Stunden  6 ,  7  und  8  als 
die  gewöhnlichsten  für  das  Streichen  der  hicsi- 
-g«a  Gänge. 

Xais  gewöhnliphste  £rz  i^t  dupkelrother»  «leiat 
schon  ins  Braunliche  ziehender,  Zinnober.  Un- 
ter seine«  BsgleiDeni  bemerken  wir  ik>rzüglich 
mehrere  Eisetierze,  Kupfer«  tmd  Schwefelkies 
und  eine  Jürt^iraii'BkumeB,  das  sehr  festig. 

Die  Gangart ,  jn  welcher  man  jene  Erze  mehr 
oder  weniger  büiufig  eingesprengt  findet,  Hnd 
Thoaetelny  Quarz  und 'ein  hornsteinartiges  6e- 


stein.  * 


L  1  m  b  e  r  g. 

Der  Limherg  liegt  in  der  Kheinpfal^, 
zwischen  Aen  Dörfern  Bingert  und  Ober-  und 
Niederhausen.  m 

* 

£r  wird -im  Norden  von  der  Nahe,  tm  Westen 
von  dem  TruipiibAcher«-  und*  südwestlicfa'vom 
Haltgardener  Thale  begrenzt. 


Der  liikiberg  gehöri:  2u  itn  erbabensten 
Punkten  dieser  Gegend ;  er  miftt  über  x3o 
yoUen  Höhe,. 

Oa ,  wo  die  QuecfcaUbetftrze  in  ihjh  »idx.fin«« 
den  9  bildet  er«  nach  der  Flufaseite  zjm^  ein  weit 

r 

hervorspringende«  und  d^bei  sehr  steiles  Voi^ 
gebirge,  südwärts  aber  verlauft  er  sich  in  einen» 
nach  Bingert  in  adlmählig  abtuenden  ^  RügeL 

Thonstein^,$^n4stein.uad'einfe  Art« von  Schien 

« 

ferthon  sind  die  frzfühvenden-.GebirgSaiten.  Sie 
fkiden  sich  schichtenweise  gelagert»  und  habeA 
meist  ein  Fallen  von  6o-*>8oo , 

Die  hiesigen  Qu$cksÜborgnihen  gelitfien  mit 
tu  den  ältesten ,  5ch<m  im  t5'^  lahrkondeiffc 
sind  sie  im  Betriebe  gewesen. 

Je:fct  Verdieiien  nui^  drei  de^sdben  unsere  Auf-* 
merksamkeit»  nemlich  der  Martins zug»  det 
Schntttertug  u.  die  tireüe  Zuversicht. 

Ifeaa  baut  hier  hitht  auf  Gangen  »  wolil  aber 
lauf  Adern  und  Trünmiem,  dii^  bald  in  Stau* 
de  6^  bald  in  St.  la  stroichon^  und  selbst  auf 
kleinen  SrzlageAi«  ' 
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Jhinkd  -  vnd  hechrothtr  Zimtober  i  meiat  mit 
ockrigem  Eisensteine,  auch  mit  Rasen-Eisen* 
stein  gemengt ,  selten  in  regelmÜssigen  Krj- 
stallen  und,  wiewohl  nur  selten, 

Gediegen  •  Ouecksifher^  sind  die  £rz^ welche 
sich,  hier  gefunden  und  in  deren  B^leitung 
zuweilen  Kupferlasur  und  Kupfergrün  ge^ 
btochen  haben. 


p  spathiger  Kalkstein  ^  Gipe  und 
Qaar2 ,  auch  Kupfergrün  und  tr<^fsteinartiger 
faseriger  Braun-  Eisenstein ,  sind  die  gewöhn* 
licheten  Oangareen« 

In  neueren  ZeitoQ  sind  indessen 'die  Anbrüche 
S6  arm,  dars  der  jährliche  Ertrag  kaum  445  Pf. 
(Quecksilber  nach  ein^m  mehrjä^igen  Durch« 
schnitte  beiragen  hat. 


■•■«• 
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nau  und    Frankfurt. 


Ein  Beitrag-  zu  einer  künftigen-  mineralogischen 
Topographie  der  PVetterau. 


*    * 

Vom* 


'     Hk  RAUS  O  £  1  ER. 


t  ;r'*^.vrf, 


Ad  quie  noscendn  iter  ingredii  ^nwmit^e  m^ieP  «f^f- 
mus>  ea  sub  pculis  posita  uegligiinxis :  «eii  qiüa  iu  natura 
oonifMDratiim*  ut  proxiin<}rtB&.uuatti«si  >  loagiia^tiajMcte  • 
.mmr;  «^u  qnod  omiihim  rermn  oupido  lau^escitj  ^iiiipi 
facilis  occasio  est  ;^  seil  quod  differimus»  tAmqiiam  saepa 
Timil-,  ^tod  datur  videre »  qnoties  ye^$  ccmere. 


iVl^neralogische  Topographien ,  sey  ihr  Vor- 
wurf die  Beschreihung  einer  einzelnen  Gegend, 
oder  die  Schilderung  ganzer  Länder,  sind 
niemals  überflüssig.  Aus  diesen  fragmentari- 
schen Beiträgen  mufs  das  Ganze  zusammenge- 
seit  werden,  das  uns  Aufschhifs  über  äufsere 
Form -und  über  innere  Struktur- Verh'ältnis«e 
unserer  Erde  geben  soll.       Der  relative  Wcrth. 


;  ^ 
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/ 
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% 
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Das  Maynthal 

IT 

n  a  ti  und    Frankfurt/ 


Etil  Beitrag"  zu  einer  künftigen  iruneralogischen 
Topographie  der  PVetterau.    . 


Vom 
'     H'k  R   A  ü  8  O  £  *  ER. 

Ad  q«iae  noscendn  iter  in$redif  itfmWStii^^  maeP(«Ait- 
mus>  ea  sub  pculis  posita  uegUgiiiius :  «eu  qiüa  ita  natiura 
oomfMDratiiin»  ut  proidin<ivtaii.ittimiEiAsi  >  loagitt^naflflcte  - 
.mur;  «^.qnod.  oipiihin)  renun  ofipi^o  lai^^escit^  ^uuni 
facilis  occasiQ  est;;,  seil  quod  differimus»  tAmquam  saepo 
Timii»  fitod  datnr  videre  >  quöties  veii^  oemere. 

Pz«iKii  Xinrt. 


iVl^neralogische  Topographien ,  sey  ihr  Vor- 
wurf die  Beschreihung  einer  einzelnen  Gegend, 
oder  die  Schilderung  ganzer  Länder,  sind 
niemals  überflüssig.  Aus  diesen  Fragmentari- 
schen Beiträgen  mufs  das  Ganze  zusammenge- 
sezt  werden,  das  uns  Aufschlufs  über  äufsere 
Form-  und  über  innere  Struktur- Verhältnisse 
unserer  Erde  geben  soll.       Der  relative  Werth 
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solcliar  Bescfaiei))i9»g^n  $teht  ttirdem  Interesse 
de^  Gi^enstandta  und  n  it  den  Kenntnissen  des 
Erzähters  im  gc» adf  step  VcriiäUnis^e.  bt  man  In 
dieser  Einsicht  nachsichtige  so  nehme  man  den 
iahalt  Atv  folgenden  Blätter  nur  als  einen  Beitrag 
%\X  ^mcr  künftig«^!  ^iner«Jogiscben.  Ortsbe- 
schreibung der  PVetterau,  Selbst  das  weniger 
Wichtige  dürfen  wir  nicht  iibersehen,  soll  un- 
ser Ueberblick  lun&sse^d^  unsere  Kenntnifs  des 
Gtitiilen  .ohpe  Lilckepi  s^yn. 


tJ eberblick    des    Ganzen. 

Wir  ersteigen  die  An  hübe  bei  Bergen,  und 
vor  nns  ^ntfoltet^sich  eine  pa  radier is€lk^  Aus- 
sicht. Wir  übersehen  ©ine  weit  gezogene  Kleis- 
linie,  deren  Utn fang  mehr  als  fünfzig  Meilen 
hietragen  triag.  Zu  unseren  Füssen  wogt  der 
lllayn.  Ein^elnj^  hlizende  Punkte  lassen ,  in 
^weiter'Fcrne ,  uns  den  Lauf  des  Rheines  erra- 
tben.*— Eine  zahllose  Menge  von  Städten  und 
Dörfern  zeigt  uns  die  blühende  Landschaft. 

• 

Ueberall  ist  dör  Horizont  von  Gebirgen  be- 
grenzt*    uns  am  nächsten  erhebt  sich  in  Nord- 


/        )     ?6     ( 

Westen  der  A4tkonig.  Er  ist  gewisseiteassefi 
der  Mittelpunkt  des  Taunusgebirges.  An  den 
Altkönig  schliefst  sich  der  noch  höhere  Feidberg 
an,  und  an  diesen  reihen  sich  die  Berge  und 
Hügel,  welche  die  nördliche  Hälfte  des  Taunus« 
gebirges  bilden  und  in  den  Weaterwald  sich 
verlaufen. 

In  Nordost  sehen  wir  das  Vogelsgebirge  in  sei« 
her  ganzen  Ausdehnung  vor  uns  liegen.  Deut- 
lich unterscheiden' wir  die  höhern  Punkte  bei 
Grimberg  und  Nid  da.  Wir  schliessen  aus  der 
Kegelform  einzelner  Berge ,  dafs  wir  dort  die 
Trappformation  suchen  müssen. 

A9  4aa  Vogelsgebirge  lehnt  «ick  kn-Ortisi  4ie 
Rhön. 

■ 

Jezt  treten  nach  Süden  hin  die  Gebirge  des 
Freigerichts  und  des  Spessarts  hervor.  An  diese 
schliefst  sich  der  Odenwald  iind  die  ganzeKette 
der  Bergsträfser  Gebiige.  Vor  «BS  liegt  der 
König  der  lezferen^  der  hohe  Melibokus. 

In  Südwesten  sehen  wir  den  Donnersberg. 
Mit   ihm   hängt  die  Gebirgskette  zusammen  j 
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welche  das  Nahethal  biUlen  hilft  "^X  und  deren 
ausserste  Punkte  wir  bei  Bingen,. am  EinSufse 
der  Nahe  in  den  Bhein ,  finden. 

Von  den  Ufern  des  Rhein?  endlich  zieht  die 
Rette  der  Berge  und  Hügel  über  Wiesbaden , 
Eppstein,  Königstein ,  dem  Altkönig  zu,  und 
so  vollendet  die  JCreislinie. 


Wir  beschäftigen,  uns ,  bevor  wir  die  Bildung 
des  Majnthales  uns  zu  erklären*,  und  daraus 
einige  allgemeine  geognostische  Resultate  für 
unsere  Gegend  zu.  ziehen  snchen ,  mit  einigen 
Details,  mit  der  Natur  der,  näher  an  unserm 
Standpunkte  gelegenen^  Bergreihen  und  Hügel- 

Die    Berget    Anhöhe. 

Aus  Nordosten  nach  Südwesten  zieht  die 
Ragelreihe,  welche  wir  unter  dem  Namen  der 
Berger  Anhohe  kennen.  Wir  s^hen  sie  hinter 
^tm.  Wilhelmsbade  bei  Hochstadt  allm'^hlig  an» 


*)  Auf  ein«  Beschreibong  ctieaes^lAteresianten  TLales» 
werd«  ick  b«i  einet  andecn  .Gelegenheit  zqxttek- 
kottn&ent 
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• 

Steigen  utid  Aber  Bergen  bis  in  die  Gegend  Ton. 
Bockenheim  sich  verbraten.  Hier  fallt  das  Ge- 
birge sanft  ab  und  schliefst  sich  an  den  Flöz- 
trapp an,  welcher  die  niedrigen  Punkte  un- 
serer ganzen  Gegend  einnimmt. 

Fiözkalkstein  ist  die  hellsehende  Gebirgsart , 
und  in  ihm  finden  wir  die  grofoe  Niederlage 
zahlloser  Versteinerungen  ;n^ieten  Zerstörung  er 
$tia  Dä^ey^  verdankt. 

Am  häufigsten  erscheinen  diese  üeberreste  ei- 
ner organischen  Welt  am  südlichen,  den  Ufern 
des  Mayn's  sanft  zufallenden  Abhänge;  Die 
nördliche  Seite  der  Höhe,  so  wie  die  niedrigen  , 
an  diese  )5ich  anlehnenden ,  Hügel ,  sind  aus 
Sandstein  zusammengesezt^  wie  dies  nament- 
lich bei  Vilbel  der  Fafll.  ist. 

Die  Kalksteinschichten  liegen  meist  horizon- 
tal und  zwischen  ihnen  findet  man  häufige , 
theils  mergelartige ,  theils  thoni&e  Ablösungen. 

Was  die  Mächtigkeit  der  Schichten  b^riftt, 
so  zeigt  sich  diese  abwechselnd  von  i  i/a  —  4. 
und  6  Fufs.uöd.mejir,  ^ 

Der  Kalkstein  ist  gelblichgrau  geförbt,  ^Da  ^ 
wo  ihm  viele  Versteinerungen  beigemengt  shiti, 
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WO  diese  vorwaltend  crscheitien  und  der  Kalk* 
stein  nur  das  Biridun^snnttel  derselben  aus- 
macht, ist  er  dunkler;  er  wird  immer  lichter^ 
ie  weniger  iPetr«fakt«n  .er  ekichllti  bis  er  zu-< 
iezt  in  (iu  sclunusiged  GelblichweiCs  sich  ver* 
Isiufr.  Seine  Natur  ist  dann  mebr  incrgel- 
arti^  und  dein  sonst  klein splittriger  Bruch  hält 
nun  das  Mittel  zwischen  eben  und  erdig. 

Die  Kliifte,  von  welchen  man  das  Kalkfloct 
nicht  selten  durclixogei«  6ndet,  sind  theiis  leer, 
theils ,  und  bei  weitem  häufiger ,  mit  einem , 
sehr  vei^härleteii  y  licbtegelblichgrauen  Mergel 
ausgefüllt.  Dieser  Mergel  ist  mit  Kalkspath- 
schnüren  durchzagen  ,  der  £.alkspath  selbst 
zeigt  meist  stängUche  Absonderungen  und  zu« 
weilen  erscheint  er  in  bald  vollkommenen^ 
bald  an  den  Seitet^kanten  abgaBtompften,  Tetrae- 
dern krystalilsirt. 

Wir  kommen  zu  den  Versteinei^ngen  des 
fierger  Kalksteines.  Es  zeigt  sich  hier  nicht 
die  Erscheinung,  welche  fnah  sonst  in  Gebirgen 
der  Art  ungemein  häHifig  findet  ,  die  Organi- 
schen Ütberresife  sind  nämlich  nicht  familien- 
weise niedergelegt ,  les  fuhrt  nicht  jede  Schicht 
ihre  besonderen  Versteinerungen.    Doch  ist  das- 
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Gebirge  aach  im  Ganze»  noch  zu  wenig  ent> 
hlöbt  worden  >  um  hierüber  mit  vöUig^  O^ 
wifabeit  urtheilen  zu  können. 

Zu  den  am  häufigsten  Heb  findenden  Verstei- 
nerungen gehören  die  Chumiten,  nach  diesen 
die  Turbiniten,  seltner  ersehenen  dieGr^phitea 
nnd  Globositen. 

Was  die  Chamiten  anbetrifFt,  $o  habe  ich  nur 
die  unge^treiften  bemerken  können ,  weder  die 
kammartigen.  noch  die  gefalteten  sind  mir  vor- 
gekommen. In  Hinsicht  der-  Qrölse  nehmen  sie 
von  den  tiefsten  Punkten  ,  wo  überhaupt  die 
Chamiten  vorwaltend  sich  finden ,  bis  zu  den 
höheren  stets  ab,  so  dafs  man,  ini5o  — 6oFu£i 
Tiefe  diese  Muscheln  von  fi  1/2  -^  3  Zoll  und 
darüber  gesehen  hat,   da  sie#  mehr  nach  der 

Oberfläche  des  Gebirges  zu ,  oft  nur  5 ,  6 

Linien  messen»  Doch  ist  dieses  nicht  ohne 
Ausnahme,  es  finden  sich  auch  in  der  Tiefe 
die  kleinem  Chamiten  in  Gesellschaft  der  grös- 
seren ,  aber  nicht  umgekehrt.  Beim  Graben 
eines  Brunnens  traff  man»  in  der  genannten 
Tiefe  von  5o  -»  60  Fufs  überaus  sdiöne  ChaQii- 
ten  von  lebhafitestea  Perlmutterglanze,  da  hin 
gegen  die^  9p9nßm  mit  ihnen  v^rkopimend^ng 


^ 


* 
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Turbinitcn  von  der  gewöhnlichen  Beschaffen« 
heit,  d.  h.  wie  in  den  hohem  Lagen,  waren. 
Die  Kalksteinmasse,  welche  jene,  perhnutterartig 
glänzenden,  Chaniiten  uraschlieiÜBt,  iat  ebenfalls 
auffallend  von  dem  übrigen  Kalksteine  ver- 
schieden. Sie  ist  bei  weitem  dichter  und  von 
der  rollkommenaten  lichteaschgrauen  Farbe. 


Vilbel,  —  Sandsteixibrüphe. 

Ich  habe  bereits  oben  bemerkt,  dab  der  nörd- 
liche Abhang  der  Berger  Anhöhe  aus  Sandstein 
bestehet.  Wir  müssen  diesen  JSandstein  >  dessen 
Bildung  uns  zugleich  über  die  des  Thaies  eini- 
gen Aufschlufs  giebt,  etwas  näher  kennen  lernen. 

Südlich  von  f^ilbel  findet  man  den  ersten 
Steinbruch.  Man  siebt  hier  die  Sandsteinschieb- 
ten ,  3  —  4  —  9  Fufs  mächtig ,  von  Süden  »ach 
Norden  streichen,  und  unter  einem  unbedeuten- 
den Winkel  nördlich  sich  senken.  Die  Ablö- 
sungen bildet  theils  ein  breccienartiges ,  meist 
sehr  eissenschüssiges ,  Gestein,  theils  ein  gelber, 
äusserst  feinkörniger,  Sandstein,  od6r  sie  sind 
auch  wohl  mit  einem  eisenscliüssigen  Lehm 
ausgefüllt. 

6 
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Jfi  HiBficht  deß  Sand^Umes  bem«rke  kh,  daEs 
ex  bald  grauUchweifs,  balc|  perl-  und  rauchgrau, 
das  stelUpwei$e  9chon  in  ein  lichtes  Vioibiau 
ßich  verlauft  9  bald  gelblichweib  und  gelblich- 
grau>  oder  durch  Eisenoxyd  röthlichgrau  und 
braunlichroth  gefärbt^  erscheint.  Nicht  selten 
wechseln  sichrere  dieser  Farben  Hecken-  und 
streifenweise  ab. 

£r  ist  ein,  meist  sehr  feinkörniges,  Gemeng« 
von  kleinen  Quarzkörnchen  und  einem ,  mehr 
üdet  vreniger  aufgelösten ,  Thone ,  das  nur  hin 
und  wieder  sparsam  Glimmerblättchen  enthält. 
Er  besizt  meist  nur  geringe  Grade  der  Konsi- 
stenz ,  häufig  ist  er  zerreiblich  und  überhaupt 
nimmt  er  an  Zusammenhang  und  Festigkeit  ab, 
so  wie  er  an  Gröfse  des  Kornes  zunimmt. 

Auf  seiner  Oberfläche ,  auf  den  Absonderun- 
gen, Ablösungen  und  Zerklüftungen  ist  er  meist 
mit  einer  dickeren  oder  dünneren  Eisenhaut 
überzogen. 

Er  ist  im  Ganzen  wenig  zerklüftet;  die  Klüf- 
te aber  mit  einem  eisenschüssigen  thonigen 
Gesteine  und  mit  späthigem  Kalksteine  ausge- 
führ. 
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Eine  Oammerdenla^e  von  hikiistaBis.t— i  \f% 
Fürs  Mächtigkeit  bedeckt  den  Sandstein* 

Interessanter  als  dieser  Steinbruch  ist  ein  an- 
derer ,  den  man  im  sogenannten  Vilhder  Wem^  '  * 
htr^e  angelegt  hat.  Er  hat  eine  weit  höhere 
Lage  als  der  eben  beschriebene,  und  der  hier 
sich  findende  Sandstein  scheint  einer  früheren 
Bildungsperiode  anzugehören. 

Wir  bemerls;en  folgendes  über  die  verschicke« 
nen  Schichten : 

i)  Dammerde 9  ein  eisenschüssiger  Lehm, 
a  \f^  —  3  Fufs  mächtig. 

2)  Erste  Sandsteinschicht.     Ein  feinkörniges 
Gemenge  von  Quarzkörnchen,   Glimmerblätt«     * 
eben  und   Thon,    von    braunlichrother   Farbe. 
Mächtigkeit  zwischen  2  und  5  Airs. 

3)  Zweite    Sandsteinschicht.      Das  Gemenge  ^ 
wird  gröber,    die   Sandsteinmasse  umschliefst 
Quarzgescbiebe  und  Fragmente  von  Thonschie« 
fer.    Sie  ist  4  Fufs  mächtig. 

4)  Dritte  Schicht«  Wie  vorher,  alle  Gemeng- 
theile  nehmen  an  Gröfse^zu,  und  das  Ganze 
sieht  dem  reiben  tedten  Liegenden  nicht  moe^ 
ähnlich.     Die  Mächtigkeit  beträgt  3  —  4  Fufs. 


)     84  ^( 

In  dieser  und  in  der   vorhergehenden   Schicht 
werden  nicht  selten  Holzsteine  gefunden. 

5)  Die  vierte  Sandsteins cliicht,  12 — i5  Fufs 
'  mächtig,  ist  wie  die  zweite,  nur  etwas  gröber 
gemengt^  Sie  umschliefst  kleinere  Stücke  von 
Quarz  und  Thonschiefer  als  3  und  4  9  ^^^  l^re 
Gewinnung  ist  der  Zweck  der  Vorrichtung  des 
Steinbruches. 

Alle  diese  Bänke  sind  horizontal  geschieh- 
tet  und  nach  verschiedenen  Richtungen  sehr 
stark  zerklüftet.  Die  Klüfte  theils  leer,  theils 
mit  einem  eisenschüssigen  Thone ,  auch  mit 
Quarzgeschieben,  oft  von  Kopfgrölse,  ausgefüllt. 

Noch  mehrere  Pügel  der  umliegenden  Ge- 
gend,  so  namentlich  der  Leonhardswald  u.  a* 
sind  aus  dem  unter  No.  3  beschriebenen  Sand- 
steine zusammengesezt.  Man  findet  ihn  selbst 
in  einer  Hohle,  auf  dem  Wege  von  f^ilbel 
nach  Bischof  sheim  ^  nahe  bei  dem  leztern  Orte 
zu  Tage  ausgehen,  und  über  demselben  sieht 
man  hier  ein  sehr  unreines ,  theils  mit  Kalk- 
theilchen  und  kleinen  Quarzbrocken  gemengtes, 
dieils  sehr  eisenschüssiges,  thoniges  Gestein 
gelagert. 
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Wir  werden  nachher,  bei  der  nähern  Betrach- 
tung des  Taunusgebirgea ,  die  BildungsarO  die^ 
ses  Sandsteines  und  die  Materialien  kennen  ler- 
nen 9  deren  sich  die  Natur  bediente. 


Kallchibgel  auf  dem  linken  Mayn- 

ufer. 

£he  wir  Bergen  iind  die  nahen  Umgebungen 
der  Maynufer  verlassen ,  noch  ein  Blick  auf  die, 
Jenseit  des  Flusses,  parallel  mit  der  Berger  An- 
höhe  hinziehende  Kalkhügelreihe.  Sie  erhebt 
sich  im  sehr  sanften  Ansteigen  gleich  hinter  dem 
Dorfe  Mühlheim,  zieht  dann,  an  Kumpenhei|i^ 
vorüber,  nach  Offenbaeh  und  weiter  bis  in  die 
Gegend  des  Forsthauses  unweit^  Sachsenhausen. 
Der  Lercheiiberg  bildet  hier  den  ^südlichsten 
Punkt  des  kleinen  Hügelzuges.  Am  Abhänge 
desselben  sehen  wir  den  Flötztrapp  an  das  Mii« 
schelkalk^birge  sich  anschliefsen ,  wie  wir  es, 
)enseit  des  Majns ,  bei  Bockenheim  fanden. 

Ich  übei^gehe  die  nähere  Beschreibung  dts 
Kalksteins ,  der  die  eben  ewähnte  Hügelreihe 
konstituirt.  Seine  Natur ,  seine  Lagerungsret« 
hältnisse,  seine  Versteinerungen,  alles  hat  er 
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ttiit  dem  Berger  Kalksteine  gemein.  Und  die 
wenigen  statt  findenden  Anomalien  sind  zu 
pnbedentend>  um  hier  ausfiifarlicli  berührt  zu 
werden. 


Der    Taunus. 

lyn  Rücken  der  Berger  Anhöbe  erhebt  sich 
der  majestätische  Taunus.  Nach  Norden  und 
Westen  begrenzt  er  unsere  Ebene. 

Zum  Taunus  rechne  Ich  die  ganze  Gebirgs* 
reihe  welche ,  aus  Norden  nach  Westen ,  von 
Oberhessen  bis  an  die  Ufer  des  Rheines  sich 
ausdehnt.  Wir  sehen  sie  bei  Homburg,  Kö- 
n^stein,  Eppstein,  Wiesbaden,  nach  Rüdes- 
heim hinziehen.  Jezt  verläfst  sie  die  Ufer  des 
Flusses  nicht  mehr,  sie  begleitet  ihn  stromab- 
wärts bis  Ehrenbreitstein  und  weiter.  Alles 
dieses  gehört  offenbar  einer  zusammenhangen- 
den  Bergkette  an.  Man  hat  die  ^sdehnung 
dieses  Gebirgszuges  auch  aus  einem  mehr  einge- 
schränkten Gesichtspunkte  betrachtet,  man  hat 
dkm  Taunus  nur  die  Bergreihe  beiges^Shlt,  welche 
bei  Wiesbaden  ansteigt  und  von  hier  nordwärts 
bis  in  die  Gegend  von  Buzbacfa  zieht.  Ab<^ 
sicher  sind  die  vorhin  festgesezten  Grenzpunkte 
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()ie  richligen ;   der  Zusammenhang  der  ganzen 
Bergkette  ist  unverkennbar. 

Ich  wünsche  nicht,  dafs  man  den  Namen 
Homburger  Höhe  mit  der  Benennung  Tatinus 
für  identisch  halte.  Der  leztere  gehört  dem 
Gebirge  in  seiner  weitesten  Verbreitung  ^  jene» 
nur  einem  Theile  desselben^  d*  h,  dem  Feld» 
berge,  dem  Altkönig,  und  der,  beide  zailÄcbM 
umlagernden  ,  Berggrui^pe  an« 


Die  Homburger  Höbe. 

.  Diese  lezte  Gruppe  einzelner  Bärge  und  Hü- 
gel ist  es,  welche  sich,  80  wie  Aian  die  Stadjt 
Homburg  verlassen  hat  ^  um  den  Feldberg  zu 
besteigen ,  dem  Äuge  ungemein  schön  darstellt. 
Man  sieht  den  FelMerg  y  den  Mtkönig^  die 
Heidentränke  y  die  Götdgruhe^  den  Lünebergj 
den  rothen  Berg,  den  Klingekopf ^  den  Mei" 
besherg,  den  Herzier g,  u.  ö.  W.  Der  l6ztö 
bildet  den  'iussersten  Punkt  der  nordlicheh 
Seite  des  eigentlichen  Höhe  -  Gebirges,  er 
schliefst  sich  an  die  Seilburger  Mark  und  durch 
.diese  wieder  an  den  Taunus  an* 

Der    östliche  Abhang  des  Gebirges  ist  sehr. 


1 
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tanft  und  ganz  mit  Vegetation  beded^t.  Hin  unci 
wieder  nur  zeigen  sich  einzelne  unbedeutende 
Felsenpartien. 

.  Man  hat  Homburg  verlassen  und  geht  in  ho- 
rizontaler Richtung  noch  über  Zf^  Stunden  in 
der  Ebene,  oder  vielmehr  in  dem  weiten  Thale^ 
welches  zwischen  der  Hohe  und  dem  Berger 
Muschel jcalkgebirge  sich  hinzieht.  Man  erreicht 
endlich  den  Fufs  des  Gitbirges  und  mit  ihm  die 
sehr  artigen  Anlagen  des  Landgrafen.  Man  hat 
einen  Theil  der  schönen  Waldpartien  zu  einem 
reizenden  englischen  Garten  umgeschaffen. 

Im  herrschaftlichen  Riichenwalde  sieht  man 
grofse  Quarzblöcke  im  Wege  liegen.  Sie  wer- 
den nach  dem  Sängeberge  zu  immer  häufiger. 

Der  Quarz  aus  welchem  diese  Blöcke  beste- 
hen ,  ist  rauch-  und  blaulichgrau  und  meist  sehr 
stark  mit  grünlich-  und  röthlichgrauen  Glim- 
mer, gemengt«  Er  ist  wenigglänzend,  oft  nur 
schimmernd ,  im  Bruche  kleinsplitterig,  und  auf 
seiner  äusseren  Oberfläche  mit  einer  sehr  ver- 
witterten  eisenschüssigen  Binde  überzogen. 

In  der  Nähe  des  Sängeberges  und  des 
Schmidtswäldchens  erscheint  dieser  Quarz  wie» 
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der ,  er  steht  hier  in  kleinei^  •  Felden  zu  Tag« 
aus.  Seine  Textur  ist  sichtbar  schieFrig,  eine 
Erscheinung ,  die  wir  bekanntlich  sehr  häufig  bei 
den  Quarzlagern  des  Ui  thonschiefergebirges 
finden.  £r  hat  dabei  das  Eigene,  dafs  er  sich 
leicht  in,  oft  nur  einige  Linien  di|f|e^  Plat« 
ten  spalten  läfst.  Sein  Bruch  wird,  je  mehr 
seine  Textur  schieErig  ist,  immer  kl^in-  und 
feinsplittriger^  90  dab  er  nicht  sehen  schon  ans 
Unebene  von  kleinem  tmd  feinen  Korne  grenzt. 
Dabei  ist  er  sehr  häufig  von  Quarzgängen  und 
Trümmern  durchsezt ,  welche  sich  in  Hinsicht 
ihrer  Masse  sehr  verschieden  vom  Lagerquarze, 
dessen  ich  eben  erwähnte,  zeigen. 

Der  Gangquarz  ist  schrnuzlgweib^  oder 
durch  Eisenoxyd  blut-  und  braunlichroth  ge- 
färbt. Sehr  gewöhnlich  findet  mau  ihn  krystal- 
lisirt  in ,  oft  3  Zoll  und  mehr  langen ,  sechssei- 
tigen Säulen.  Sein  Glanz  hält  das  Mittel  zwi- 
schen Glas-  und  Fettglanz,  im  Bruche  iät  er 
grobsplittrig ,  das  schon  ans  Muschliche  grenzt. 
—-Oft  sind  die  Krystalle  mit  einer  dünnen  Haut 
von  Eisen  rahm  überzogen. 

Hat  man  das  kalte  PT'asser  erreicht,  so  findet 
man   eine  neue  Erscheinung.      Geschiebe  von 
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Braun- Eisenstein  *)  sieht  man  hier  in  zahllo« 
ser  Menge  unter  dem  Quarzgerölle.  Sie  liegen^ 
kaum  i/fl  —  3y4  Fufs  tief  imter  der  Dammerde^ 
wie  geschichtet.  Ihre  Gröfse  ist  verscbiedetf , 
sie  wechseln  von  einigen  Zollen  his  zu  einem 
halben  lilKis  und  daiiiber  im  Durchmesser  ab. 
Ob  dieser  Eisenstein ,  wie  ich  vermuthe,  Pro- 
dukt eijses  Ganges  ist,  kann  ich  nicht  bestim* 
men.  Es  ist  mir  keine  andere  Art  seines  Vor<^ 
kommens  als  die  eben  erwähnte  bekannt. 

Vom  kalten  Pf  "asser  an  und  weiter  sieht  man 
kein  Gestein  mehr  zu  Tage  ausgehen ,  selbst 
die  Quarzgeschiebe  y  meist  nur  aus  Gangquarz 
bestehend,  werden  selten^  und  statt  ihrer  erschei- 
D^n  Geschiebe  einer  Art  von  Sandatein,  so  zu- 
mal  am  Kreuzivege. 

lezt  befindet  man  sich  in  der  Gegend  des  so- 
genannten Jagdhauses  unA  nun  sieht  man  röth- 


*}  Es  gehört  dieser  Eisenstein  eigentlich  dem  soge- 
nannten Pech  -  Eisensteine  <a.  Der  bald  weniger» 
bald  mehr  Tollkomitien  flachtfuscbliche  Bruch « 
der  Glanzy  der  sich  durch  ein  eigenes  Schwanken 
zwischen  Glas  -  und  Wachsglanz  oharaktetisirt » 
jEcichnen  ihn  hinreichend  von  den  anderen  Braun- 
Eiaensieinen  aus« 
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lieh  gefärbten  Thonsehief^r.  Er  geht  am  Wege^ 
zu  Tage  aus.  Sein  Streichen  scheint  ans  Süd- 
Westen  nach  Norden  zu  seyn ,  der  Winkel  sei* 
nes  Falles  beträgt  ungefähr  t\59 . 

Gleich  unter  dem  Stock  verändert  der  Thon- 
schiefer  seine  Farbe,  er  wird  grünlichgrau. 
Höher  hinauf  aber  erscheint  er  wieder  röthlich- 
braun. 

Am  Stock  selbst  findet  man  wieder  den  La-* 
gerquarz  in  grofsen  Blöcken. 


Der    Feldberg    —    Atissicht    — 
B  m  n  e  h  il  d  e  n  s  t e  i  n. 

Man  erreicht  den  Fufs  des  Feldberges  und  nun 
Wird  das  Ansteigen  beschwerlicher,  der  Weg 
immer  steiler,  aber  bald  ist  er  zurückgelegt, 
und  man  sieht  sich,  auf  dem  Gipfel  des  Ber« 
gcs,  nuf  einer  Ebene  von  ^vielleicht  hundert 
Morgen. 

Unaussprechlich  schön  ist  die  Aussicht,  die  jezt 
nnsern  trunknen  Blicken  sich  darbietet.  Eine 
ganze  kleine  Welt  liegt,  ausgebreitet  «nd  schö- 
ner   denn  das  trefflichste' Panorama ,  zu  unsern 
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Fii&4n.  Ein  buntes  lieblicbes  Gemisch  von 
Dörfern  und  thürmendeii*  Städten ,  von  Flek- 
ken  und  Wäldern  ,  stellt  sich  dem  überrasch- 
ten Auge  dar.  In  der  Mitte  der  Landschaft 
fliefst  der  Mayn ,  dort  wogt  in  majestätischer 
Ruhe  der  alte  Vater  Rhein  ^  und  säumt  mit 
Silber  seine  Ufer.  —  Unabsehbar  ergiefst  sich 
vor  uQsern  Blicken  die  Ferne,  und  im  Dufte 
endigt  ein  blaues  Gebirge  die  Welt. 

Auf  der  Nordseite  der  kleinen  Ebene ,  welche 
tnan  mit  gemeiner  purpurfarbiger  Heide  (  Erica 
vulgaris  purpurea)  ,  mit  Bergschmiele  (Aira 
montana),  mit  Freusselbeerbaum  (Vacciniiim 
vitis  idaea)  und  mit  Mehlbeerbaum  (Pyrus  Aria) 
u.  s.  w.  bedeckt  findet  *) ,  ragt  der  Brunehil* 
denstein  *♦),  ein  Quarzfelsen,  etwa  i3  Fufs 
(Pariser  Maas)  in  die  Höhe.  Seine  gröfste  Länge 
beträgt  a8',  die  Breite  a5'.  Er  ist  ziemlich 
deutlich  geschichtet;  seine  Schichten,  bald  5 
bald  7  Fufs  mächtig,  haben  einen  schwachen 
Fall  nach  Süden. 


*}  FloJ^i  der  Wetterto'  von  GAERTiiBa ,  Mctbr  u. 
**)  Auch  Vennsstein  oder  Teufelskaaul. 
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Der  Quarz ,  welcher  die  ganze  Masse  konsti« 
tairt^  ist  durchaus  dem  ähnlich  ^  welchen  ich 
oben  heim  Sängeberge  beschrieb.  Ifiiufig  ist  er 
vom  Gangqaarze^  in  kleinen  Trümmern  durch- 
sezt^und  nach  den  verschiedensten  Richtungen 
findet  naan  ihn  sehr  stark  zerklüftet. 

Es  ist  dieser  Quarzfelsen  sichtbar  eilQ  Ueber- 
rest  eines  mächtigen  Quarzlagers.  Die  Thon- 
schiefertheilchen ,  welche  dieses  einst  umschlos- 
sen,  wurden  vom  Wasser  weggeRihrt  imd  in  ih- 
nen müssen  wir  einen  Th^eil  des  Stoffes  suchen^ 
aus  welchem  der  Uebergangsthonschiefer ,  dex 
den  Abhang  des  Gebirges  umlagert,  sich  bildete. 
Durch  das  Wasser  endlich  wurden  auch  die, 
durch  Klüfte  abgesondeite ,  Quarzmassen  vom 
Ganzen  getrennt,  und  so  erhielt  das  Quarzla- 
ger die  Felsengestalt,  unter  welcher  wir  es  jezt 
erblicken. 

Von  fremden,  und  namentlich  von  metalli- 
schen Einmengungen,  konnte  ich  in  diesem 
Quarze  nichts  bemerken. 

Den  Quarzfelsen  ausgenommen,  findet  man 
kein  ausgehendes  Gestein  auf  der  Spize  des  Ber- 
ges.   Da  wo  die  Dammerde  abgeräumt  worden. 
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Steht  ^in   Ikhtegelblieh-   tgid   grünlichgrauer 
Urtbonschiefer  an. 

Wa^  die  Höhe  des  Feldbergcs  über  dem  Meere 
betrifft,  so  bemerke  ich ,  dafs  diese  nach  Herrn 
ScHmiDTs  Messungen  fiSii^  Fufs  Pariser  Maas 
hetragen  soll. 


m  ■*■ 


Der   Altkönig  —  Falkehstein  — 

der  Geisberg. 

Bilt  Albkönig  {Mtküiig,  Althün),  dies  Feld- 
bergs  westlicher  Nachbar,  ist  niedriger  als  die- 
ser *}  und  durchaus  mit  Bäumen  bewachsen» 
Er  bietet  dem  Geogiiosten  auch  nicht  an  einem, 
einzigen  Punkte  Beobachtungen  dar;  es  müfste 
denn  die  Circumvallation  sejn^  womit  die  Bö* 
mer  seinen  Gipfel  befestigten.  Der  Steinwall 
ist  durchaus  von  den,  uns  bereits  bekannten, 
Quarzblöcken  zusammengetragen. 


*)  Ich  werde  im  nXchstm  Jahre  eine  barometrifche 
Messung  der  wichtigsten ,  in  dieser  Beschreibung 
berührten,  Punkte  Tamehmen,  und  meinen  Liesem 
die  Resultate  im  folgenden  Jahrgänge  dieiet  Ta* 
sehenbttcJie  nuttheileB, 
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Von  des  AUköf^igs  Höhe  steigt  man  herab  zu 
den  Trümmern  des  Falkeiisteiner  Schlosses.  £s 
ist  diese  Burg  auf  demselben  Thonschiefer  er« 
baut,  welche  man  bei'm  Kocherfdsen  in  etwas 
schroffen  klippig^n.Parthien  anstehen  sieht. 

Man  findet  diesen  Schiefer  von  einer  Menge 
kleinerer  und  gröfserer  Quarztriimmer  durch- 
sext ,  und  auf  seinen  Ablösungen  nicht  selten 
mit  dem^<telben  Quarze,  der  häufig  eine  krystal« 
linische  Bildung  zeigte  überzogen. 

Ebenso  ruht  auch  die  Festung  Königstein,  jezt 
Ruine,  auf  jenem  Thonschiefer.  Man  findet  hier 
ein,  wahrscheinlich  sehr  m'ächtiges^  Quarzla* 
ger  entblöfst.  Die  kaiserliche  Besazung  bahn* 
ie  sich  nämlich ,  zum  Transport  ihres  Geschtt« 
zes  t  während  der  lezten  Belagerung  einen  Weg, 
indem  sie  eine  Wand  des  Felsens  duvchspreng* 
te.  Man  sieht  hier  den  Quätz  in  fl  if^  -—  3 
Fufs  mächtigen  Schichten  anstehen.  I^in  und 
wieder  enthält  er  ein.  kttpfergrün&hnlichee  Fos» 
Sil  aogefiogen. 

Ich  übergehe  die  Beschreibung  der.  übrigen  » 
Hügel  dieser  Gegend ,.  nur  der  Geisberg  bei  Kö» 
nigstein  verdient  einer  Erwähnung. 
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Nordöstlich  von  Königsteüi,  dicht  an  der 
Landstrafse,  welche  nach  Koblenz  führt ,  sezt 
der  Thonschiefer    einen    Hügel  von    massiger 

Höhe  zusammen. 

K 

In  mächtigen,  meist  horizontalen ,  Schichten 

sieht  man  die  Gebirgsart  anstehen.  Sie  hat  eine 
vollkommen  deutliche  u.  geradschiefrige  Tex- 
tur, und  die  Schief  erblütt  er  erscheinen  parallel 
mit  der  Schichtungslinie, 

Quarz  in  Trümmern ,  Gangen ,  Nestern  und 
Knauem  findet  sich  überaus  häufig  in  diesem 
Thonschiefer.  Was  aber  diese  Quarzgänge  hier 
ganz  Vorzüglich  interessant  macht,  ist  derE;;/- 
äot.  Um  diese  Quarzgänge  etwas  genauer  zu 
bezeichnen,  so  bemerke  ich,  dafs  sie  meist 
schmal  sind,  und  einer  sehr  alten  Formation 
angehören  dürften.  Der  Epidot  findet,  sich  nur 
in  den  lithteren  Abänderungen  der  oUvengrünen 
Farbe ;  das  Lauch-,  Pistazien-  und  Schwärzlich- 
grüne sind  ihm,  in  so  weit  ich  in  diesem 
Augenblicke  darüber  zu  urtheilen  im  Stande 
bin ,  hier  nicht  eigen.  Femer  zeichnet  er  sich 
dadurch  aus ,  dafs  er  nur  selten  in  kleinen  der^ 
ben  Parthien  sich  findet,  weit  häufiger  bildetf 
er  hleine ,  mehr  zur  Nadelform  geneigte,  Xry- 
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^^^  41^  aber    inr^ät:  Sem  Quarze  and  Tlioiiacl 


^N«m^\xaeKk    xi.xxd  in  demaelben  «ingewachi 


^^^dituLta«       33  ke     schüfartigen  Streifungen 
^erUtmau^   xm  geachtet  der  Kleinheit  der  K 
stalle^  an  Tixauac'%xen  Exemplaren  ungemein  de 
ucK    \tk  ^eik  ilbrlgen  äusseren  Kennzeichen 
der  ¥.i^v^ot  dies  Geisberges  übereinstimmend  i 
&€ca^  "vosx  den  andern  bekannten  Geburtsort 
y     axk^  vorzugsweise  mit  dem  Dauphin^er^  e 
mais  sogenannten  Thallithe» 

Was  den  Quarz  anbelangt,  der  die  Oangma 
'bildet,  so  weicht  derselbe  von  demjenigen,  ik 
clien  wir  oben  unter  'ähnlichen  VerMltniss« 
d.  h.  auf  Gängen  im  Thonschiefer  und  Lag 
quarze  kennen  gelernt  haben,  sehr  ab. 
apriclxt  sich  in  seinem  ganzen  Charakter  m< 
Reinlieit  aus.  3ein  Bruch  grenzt  an  das  v< 
]cozn.xnen  Muschliche,  der  Glanz  nähert  si 
stellenweise  schon  dem  yoUkommenen  Gl 
glänze,  und  mit  der,  bis  zum  Halbdurchsi( 
tigen  ,  zunehmenden  Durchscheinenheit  ^  w 
dex"  Uebergang  ix^  Bergkrjstall  unverkennbai 

In  Hinsicht  des  Thonschiefers  bemerke  ic 
daCs  er  meial  isixie  lichie^rünlichgrane  Färbt  h 
in   der  Nähe  der  Gänge  aber  eine  VeräHdcrv 

7 
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seines  Charakters  erleidet,  er  wird  duAkler  und 
hält  dann  das  Mittd  zwischen  UanliGb*  u.  roth- 
tichgrau. 


Auf  dem  Abhänge  von  Königsteih  und  Fal- 
kenstein nach  Kronenberg  hin  ,  tritt  der  jüngere 
Thonschiefer  wieder  hervor.  An  diesen  lehnt 
eich  ein  Muscbelkalkgebirge ,  über  welches  ich 
nichts  zu  sagen  im  Stande  bin,  weil  ich  keine 
Gelegenheit  hatte  es  zu  beobachten,  und  der  Kalk 
schliefst  sich  wieder  an  den  Flöztrapp  der  Ebene. 


Charakter  des  Gebirges.  \ 

Wir  haben  das  Verhalten  der,  die  Höhe  kon- 
stituirendeii ,  Gebirgsarten  in  ihter  Individuali- 
tat gesehen,  es  bleibt  uns  nun  noch  übrige  diese 
einzelnen  Momente  zu  einer  allgemeinen  Ansicht 
zu  vereinigen ,  sie  unter  einen  umfassenden  Ge- 
sichtspunkt zu  bringen. 

Die  herrschende  Gebirgsart  der  Hohe  unit 
ivahrsclieinlich  auch  des  ganzen  Taunus gehirges 
ist  U  r  t  h  o  n  s  c  h  i  e  f  e  r.  Es  kann  uns  zwar  bei 
dieser  Bestimmung  nichir  seine 'gröfsere  oder  ge» 
ringere  Entfernung  von  andern  altem  Gebirgs- 
arten l^tcn^  wir  kennen  seine  inneren  Stniktur- 
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Verixältnisse  zu  wenig,  als  dafs  wir  in  den  fremd« 
artigen  ,  in  ihm  wahrscheinlich  enthaltenen  ^ 
Lagern  die  Beweise  für  sein  Formationsalter 
suchen  dürfen.  Aber  es  treten  andere  Gründe 
als  Stellvertreter  ein.  Wir  kennen  die  Analogien 
und  Anomalien ,  welche  zwischen  den  Farben« 
Verschiedenheiten  und  der  Altersfolge  beider 
Thonschieferforpiationen  obwalten.  Die  lich- 
teren Farben,  das  Gdblich-  und  Grünlichgraue  ^  ' 
zeigen  sich  herrschend  bei  der  ganzen  Schiefer« 
lagerung  des  Höhegebirges,  welche  einer  älte- 
ren Bildung  angehört.  Da  hingegen  die  von 
jüngerer  Formation,  welche  wir  nur  am  Fuase 
der  Bergkette  und  in  den  kleinen,  theilweise 
durch  sie  ausgefüllten,  Thälern.  beobachten ,  nie 
ihre  Charakter  -  Fai|uß ,  das  Blaulichgraue  ,  d^B 
Rothlichbraune  und  die  verschiedenen  hierher 
gehörigen  Nuancen  verläfst.  Der  Quarz,  wel« 
chen  wir  als  den*  treuen  Begleiter  des  Thon- 
schiefergebirges  aus  der  Urschieferformation  an- 
sehen, hdt  auch  hier,  wie  meine  Leser  aus  dem 
Obengesagten  sich  erinnern  werden,  eine  wich- 
tige Rolle  gespielt.  Und  endlich  ist  selbst  die 
Gegenwart  des  Epidots  charakterisirend  für  die 
Bildungs- Periode  des  Thonschiefers, 
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Nehmen  wir  auf  die  äusseren  Formverhält«* 
nisse  des  Höh^Gehirgßs  Kück^iclit,  so  spricht 
$ich  auch  hier  der  Charakter  des  Urthonschie- 
fers  kiar  und  deotiich  auii«  AUe  Ber^^e  und 
Hügel  y  welche,  wir  ihn  hier  hiklea  sehen ,  sind 
ungemein  sanft  abgeplattet  und  i^it  einer  üp- 
pigen Vegetation  bedeckt. 

Aus  ätnii  eben  Bemerkten  geht  femer  hervor, 
<dab  der  Uebergangsthonschiefer  nur  eine  unter- 
igeordnete  Rolle  hier  spielt.  Vergebens  sucht 
man  die  tiefen  engen  Thäler,  die  schönen  Fel- 
senparthien^  dii^  klippigen  Oehänge,  welche 
den  Thonschiefer  der  Uebergangsformation  be- 
zeichnen. Auch  die  Lager  von  Uebergangs- 
Kalkstein  und  Uebergangs-Trapp  fehlen  ganz. 
IVenigstens  ist  mir  nicht  4Ine  Spur  davon  vor- 
gekommen. 

Pafs  das  Thonscliiefer-Gehirge  der  Höhe  sich 
nicht  sehr  erzführend  zeigte  h<ibe  ich  bereits  an- 
geführt ,  es  thut  aber  dieses  nichts  zur  Sache. 
Wir  haben  Spuren  von  Erzen  beobachtet.  Wir 
haben  des  Vorkommens  von  Pech-Eisenstein  er« 
wähnt  y  wir  haben  Kupferoxjde  in  dem  Quara^ 
lager  des  Königsteiner  Thonschiefers ,  obgleich 
nur  unbedeutend ,  gesehen,  und  wer  bürgt  uns 
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endlich  dafür,  dafs  nicht,  wird  da#  Gebirge 
einst  aufgeschlossen ,  sich  noch  andere  Erschei«* 
nuQgeh  der  Art  darbieten  werden  ? 

Aule  welchem  alteren  Gliede  der  Urschieferfor« 
mation  der  Thonschiefer  des  Höhe  -  Oebirgee 
ruht,  weifs  ich  picht.  Aber  ich  glaube,  er 
nimmt  genau  die  Stelle  ein,  welche  ihm  die 
Ultttriiche  Folge  anweist,  d.  h.  er  liegt  auf 
Gtimmerschiefer.  Ich  habe  bei'm  Herabsteigen 
vom  Falkensteine  mehrere  Geschiebe  gefun« 
den ,  die  sichtbare  UebergÜnge  des  Thonschie-» 
fers  in  Glimmerschiefbr  sind* 

Was  den  Zusammenhang  der  Höhe  mit  dem 
Weaterwalde  und  den  Gebirgen  der  Lahn  be- 
trifft^ so  hab^  ich  darüber  noch  keine  nähere 
Untei'yachung  anzuatellen  Gelegenheit  gehabt. 
Es  läfst  sich  aber  So  gut  als  g^wifs  annehmen , 
dafs  er  in  seinen  neuesten  Gliedern  an  den 
Grauwackenscbiefer  anstossen ,  und  durch  die- 
sen Uebergang  da«  Schiefer-  und  das  Sandstein- 
gebirge  in  Veibindung  selten  werde  |-  und  so 
sehen  wir,  bei  dem  zunebnuendte  Ale^hanis- 
mus  der  Niederschläge  die  erste  regenerirte  Ge- 
birgsart  hervortireten.  — 


/ 
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tth  kqi^me,  ehß  ich'  diesen  Gegenstanä  ver- 
lasse, auf  die  Meinung  älterer  Geognoäten  über 
das  Höhegebirge*  Ihre  Ansichiteh  haben  jezt 
freiiieh  nur  noch  einigen  historischen  Wcrth. 
De  Lüc^  der  ehrwürdige  Veteran^  hat  *)  über 
die  Gegend ,  welche  ich  in  diesen  Bl'^tern  zu 
beschreiben  suchte,  manches  gesagt,  das  ich 
nicht  gerade  zu  agnosciren  möchte.  Aber  wer 
wird  den  Scharfsinn  igen  Kopf,  der  für,  zu|H 
Tbeil  selbst  g<$schaffene ,  Hypothesen  ,  zu 
sehr  eingenommen  war,  und  hin  und  wieder 
die  Natur  seiner  Theorie  anzupassen  suchte , 
noch  jezt  über  das  tädleii  wollen ,  was  '  er 
vor  mehreren  Decennien  niederschrieb.  ,  Man 
mufs  bescheiden  seyn,  wenn  man  mit  M*innern 
rechten  will,  deren  Verdienste  um  unsere  Wis- 
sen^schaf^  nicht  erst  einer  Nachweisung  bedür- 
fen. Wenn  man  aber  in  einem^  im  Jahre  1800 
zusammengetragenen ,  Buche  **)  alles  Unrich- 


*)  Lettres  pKysiqaes  et  mörales  sur  les  montagnes  et 
8ur  l'histoire  de  la  terre  et  de  rhomme  etc.  par 
J.  A.  BE  Lvc.  Lettre  GIV.  Verglichen  Gehlers 
'  Üeberaezimg  Tl.  8.  i59  f.  f. 

**)  Denkwürdigkeiten. der  Stadt  Wiesbaden  etc.  von 
Ritter.     Mainz  1800.  S.  89  f.  t 
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tige^  ohne  Sachkenntnirs  ,  ohne  Kritik  von 
neuem  aufgetischt  bekommt,  wenn  man  hier, 
als  ein  Axiom ,  durch  der  Wissenschaft  jüngste 
Riesenschritte  erst  begründet ,  Paradoxien  liest, 
welche  unter  dem  Scheine  neuer  wichtiger  Wahr- 
heiten vorgetragen  werden ,  wenn  man  hüri : 
dafs  der  Taunus  ,  ob  er  gleich  weder  Granit , 
Verdantiko  noch  Serpentinstein  enthalte,  wel- 
che nach  den  geologischen  Gnindsäzen  einiger 
Physiker  die  Berge  erster  Ordnung  konstitai- 
ren  ^  dennoch  zu  den  Urgebirgen  gehöre ,  weil 
die  Thonwache  (nach  Hrn.  Ritters  Meinung 
die  herrschende  Gebirgsart)  den  Kern  des 
Gebirges  offenbar  (?)  ausmache ,  und  diese 
ebenfalls  den  Bergen  der  ersten  Ordnung  ange- 
höre u.   s.  w.   u.    s.  w.  so mufs  man 

bedauern,  dafs  es  noch  Schriftsteller  gebe,  wel- 
che, unter  des  Egoism's  trügerischem  Schleier, 
die  Geognosie ,  «-*  statt  zu  ihrer  Aufklärung 
mitzuwirken,  oder  —  zh  schweigen  — ,  in 
ihrm  vorigen  chaotischen  Zustand  zurückzu- 
führen bemüht  sind, 

CDie  FortscxMTig  im  nächsten  Jährgange.) 


-rrrrr^ 
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Ueber  den  zu  Bieber  im  Hanatiiacheu 

anbrechenden iCobaltvitrioi  iind  das 

ihn  bi^leitendi!  Arseniköxyd, 

Von 

ttenm  Dr.  i.  H.  Ko^p  in  Hanau. 


Unter  den  schwefelsauren  mfetallisciien  Salzen^ 
welche  ihah  von  der  Natur  erzeugt  angetrof- 
fen hat  j  ist  der  schwefelsaure  Kobalt  bei  wei- 
tenl  das  seltenste«  da  man  ihn  bisher  nur  an 
einem  einzigen  Orte  -^  im  Mferi'en gründe  bei 
Neüsohi  in  Ungarn— •  fand  *  Mehrere  Minetalo- 
gen j  wie  KriiwAN  *)j  Widenmanm  **), 
Brochant  ***)^   Haüy  *****)   u.   a.  machten 


*)  Anfangsgründe  dier  Mineraldgi«.  A.  d.Bngl.  Mhet^ 
•ezt  ▼.  L.  ▼.  Orell.     2te  Ausgabe.    B.  II.  S.  358. 

**)  Handb.  d,  oryktogaost  Tbeilioi  dM  Mitletalbgi«. 
S.  588. 

*^)  TtaM  äeüteHtäird  d« Mift^A)»{gle.  "t.  II.  p407' 

•**•)  Lehrbuch  d.  Mineralogie.  A.  i.  Franz.  über- 
sezt  und  mit  Anmerke  begL  Vi  tit.  IHaMtkH^  B«. 
II.  8.  S8i. 
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aberh4q>t  setee  Etiat«nz  noch  ewetfeMuift , 
wazu  th«ils  die  sparsame  Ertcbrinuxig  dicstt 
Fosslk  in  Kabinetten,  theils  frfilierer  Mangel 
an  einer  Zerlegung,  tbeits  einige  widerspre- 
chende  Resultate  in  der  Analyse  sdibst  Veranlaa* 
jungen  waren« 

Das  Vorkommen  dieses  Salzes  zu  fiieber  •«*• 
einem  Orte,  wo  beinahe  alle  Kobalterze  ein« 
brechen  *^  und  die  bestimmten  Anzeigen  der 
beiden  konstituirenden  Mischungstheile  dieses 
Fossils  dürften  daher  nicht  ohne  Werth  für  die 
Naturgeschichte  desselben  seyn. 

Berücksichtigen  wir  vor  Allem  das  Verhallen 
des  Kobaltes  zur  Schwefelsaure  in  der',  bisher 
beobachteten ,  künstlichen  Vereinigung.  —  Mc- 
lailischer  Kobalt  wird  von  dieser  ,  Säure  über- 
haupt nur  in  ihrem  konzentrirtcn  Zustande  und 
bei  der  Siedhize  ,  unter  Entwickelnng  von 
schweflichsaurem  Gas  ,  angegriffen.  Minder 
schwer  geschieht  dies  bei  dem  Kobaltoxjde, 
das  anch  die  gewässerte  Schwefelsäure  in  der 
DigeBtionsbi^e  I^cht  auJBöst«  Di^  Solution 
ist  rbthlich«  Völlig  saturirt  ntid  abgeraucht  lie» 
fert  sie  5  in  der  Kilte^  wenn  keine  Beimischking 
anderer  Metalle  anwesend  ist,  schöne*  rfttWiche 
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an  der  IaA  vermttemde  KxystMe  -r  ge Aobrae 
vierseitige  Säulen ,  an  den  Enden  mit  zwei 
FLäclien  zugescliärft.  Sie  verlangen  bei  do^.R. 
94.  Theile  Wasser  zur  Auflösung.  Der  Wein- 
geist wirkt  nicht  auf  sie«  In.  der  H^ze  zeij^ 
ben  sie  in  ihrem  eigenen  KrystalUsationswas^er, 
schwellen  auf  und  werden  dann  wieder  fest. 
In  anhaltender  Glühehize  wird  die  Säure  unter 
Zurücklassung  des  schwärzlichen  Kobaltoxydes 
entbunden.  Kalien  und  kaiische  Erden  —  reine 
und  »kohlensaure  —  zersezen  die  Auflösung. 
Aezendes  fixes  Kali  bewirkt  einen  röthlich- 
blauen  oder  röthlichgrauen  Niederschlag. 

Das  Salz ,  welches  nitan  in  dem  Herrengrun- 
de natürlich  *)  gewann ,  wurde  von  mehreren 
Mineralogen  für  Braunsteinvitriol  gehalten ,  bis 


*)  Als  Gegensaz  von  künstlich  dUifte  sich  dieser  Aas- 
druck  y  der  in  neneren  Zeiten  Anfechtungen  erlit* 
ten  hat  f  doch  wohl  gebrauchen  lassen  9  ohne  dafe 
man  deswegen  genöthiget  wSre»  dem  Natürlichen 
das  Nicht  •  oder  Pf^idernattirliche  entgegenzustel- 
len. —  Wenn  Produkte  im  Gkofsen  ohne  die  ge- 
schäftige Mithilfe  Ton  .Measöhenhladen  entste- 
hen f  so  kann  ihnen  passend  da^  ^cädiKat  rtätürlich 
xar't^oxw,  zu)s.ommen. 
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SxAPRoffH's  Versuche  daa  Dascyii  des  Kobakes 
in^  demselben  erwiesen«  Karsten  *)  gibt  Ton 
diesem  Fossile  •  das.  an  dem  erwähnten  Orte  in 
den  Fahlerz-  und  Kupferiuesgmben  in  Beglei- 
tung von  Quarz  und  Gips  v-orkommt ^  **)  fol- 
gende äufsere  Charakteristik : 

es  hat  eine  rosenrothe  Farben 
JtropJ^steinarti^^e  Oestalt; 
gekörnte  Oberßäche; 
ist  aufsen  wenigglänzend; 
.innen    glänzend  oder  starkglänzend ^  von 

I 

Glas  glänz; 
im  Bruche  (nach  einer  Richtung)  gerade^' 

blättrig  ; 
halbdurchsichtig  ; 
gibt  einen  weijsen  Strich ; 
ist  weich; 
^       ungemein  milde; 
leicht  und  hat 

einen   nicht   sehr  auffallenden   styptischen 
Geschmack. 


*}  Mizieralogitche  Tabellen  «tc  Berlin  löoa  S.  40 1 
75  u/76. 

**)  EflMARX's  miaeralo^.    Reise  durch   Ungarn   (tcv 
im  neuea  bergm'inn.  Journale.  B^-I.  427. 
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Mo«8  beschreibt  *)  ein ,  in  dem  von  ier 
KütL*8CBEN  Mineralienkabinette  befindiiches  ^ 
Exemplar  von  sehr  lichtepfirsichblüthrother  Far- 
be ,  Ifrystallinisch  -  krustenfÖrmiger  Gestalt , 
und  stanglich,  sowie  langkörnig  abgesonder-' 
ten  Stücken. 

r 

Klaproth  **)  löste  loo  Gran  dieses  Minerals 
'  in  Wasser  auf  ^  fällte  aber  durch  mildes  Kali 
nur  7  Gr.  eines  leichten  folafsblaulicben  Nieder- 
schlages, der  durch*s  Glühen  schwarz  wurde. 
Auf  der  Kohle  mit  verglastem  Phosphorsalze 
und  mit  Borax  geschmolzen ,  theike  dieses  Prä« 
zipitat  beiden  Perlen  eine  ^aphit  blaue  Farbe 
mit.  Ein  Theil  von  diesem  Oxyde  in  verdünn- 
ter Salzsäure  aufgelöst,  gab  eine  sympathetische 
Dinte,  deren  Schriftzüge  auf  Papier  in  der 
Wärme  gelblichgrün  erschienen ,  und  beim  Er- 
kalten wieder  verschwanden.  —  Nach  diesem. 
Verhalten  entschied  sich  Klaproth  für  die 
Meinung ,  dafs  das  in  Anfrage  stehende  natür- 
liche metallische  Salz  Kobaltvitriol  sey. 


*)  Beschreibung  d.  v.  d.  NuU'fchen  Mineraliepktbi* 

nett  etc.  Abt|i.  ^.  Sr  269. 
^)  Beiträge  zur   ehem.   Kenntnifs   der    Miaeia!kör- 

per,  B.  II.  320. 
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Auffallend  ist  es  aber^  dafs  Klapr.  nur70rau 
Robaltoxyd  durch  kohlensaiirea  Kali  nieder- 
schlug. Es  liefse  sich  also  schon  aus  dieser  Er* 
scheinung  vermuthen,  dafs  noch  ein  anderer, 
die  S'äiue  neutralisirender,  Bestandtbeil  vorhan« 
den  seyn  qiöchte. 

Havy  *)  erhielt  durch  Esmarx  ein  Exem« 
plar  von  demselben  Kobaltsalze,  xötk  welchetn 
ein  Theil  dnrch  VacqüEliw  zergliedert  wurde. 
Vac79uei.i27  beobachtete  aber  p  nach  Haüt^s 
Versichening,  alle  Kennzeichen  der  schwe/d* 
sauem  Talkerde  ^  die  blos  durch  Kobaltoxyd 
gefärbt  isf.  *—  Bieraus  erklärt  es  sich^  warum 
Klaproth  nur  7  Gran  Metalloivyd  von  100  Gran 
iies  angewandten  Fossils  erhielt,  denn  indem 
er  sich  des  milden  Kalis  zur  Fällung  bediente« 
löste  sich  die  Talk  erde  wieder  in  der  abgeschie« 
denen  Kohlensäure  auf,  und  es  wurde  blos  def 
Kobaltgehalt  niedergeschlagen»'—'—  Hau r  bringt 
auf  Vaüquelin's  Erfahrung  gestüzt  dies  Neu« 
sohler  Salz  zu  der  schwefelsauren  Talkerde«  un- 
ter dem  Nahmen  MagnesU  ndfatee  cohaltifere^ 
coTicretionee ,  rougeatre. 


mm» 


0  ▲. «.  a 
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Wahriend  es  so ,  den  nicht'  übereinstimmen- 
den Beobachtungen  unserer  ersten  Scheidekünst- 
ler zufolge,  überhaupt  problematisch  war,  ob 
wirklich  ein  Kobaltvitriol  im  Mineralsystem 
aufgeführt  werden  könnte,  fand  sich  in  Bieber 
ein ,  dem  Kobaltbeschlag  ähnliches  ,^  aber  doch 
sehr  in  seinem  Aeufsern  abweichendes ,  Mi- 
neral^, das  Hr.  Bergmeister.  Schmidt  daselbst 
für  ein  Kobaltsalz  ansprach,  und  einer  jäheren 
Prüfung  würdig  hielt. 

Die  Versuche,  welche  ich  zur  vorläufigen 
Diagnose  der  Bestandtheile  des  Minerals  an- 
stellte, hatten  die  geringe  Menge  desselben  ver- 
zehrt,, und  ich  mrufste  auf  die  Bestimmung  des 
Qüantitätsverhältnisses  der  konstituirenden  Thei- 
ie  für  jezt  Verzicht  thun.  Indefs  hoffe  ich<lurch 
die  Güte  des  Hrn.  B^rgmei^ters  Schmidt  bald 
in  den  Stand  gesezt  zu  werden ,  die  vollstän* 
dige  Analyse  nachliefern  zu  können. 

Das  Fossil  selbst  kommt  in  Bieber  auf  dem 
alten  Manne  in  Begleitung  und  auf  schaaligem 
Baryte^  schwarzem  Erd-  und  grauem  Speisko- 
halte  und  einem ,  in  der  Folge  näher  in  Be- 
trachtung zu  ziehenden ,  Arsenikoxyde  vor. 
Seine  aufsem  Kennzeichen  sind  nachstehende  : 
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seine  Farbe  Aet  ßeischroth,  an  wenigen  Stel- 
len kupferroth; 

die  Gestalt  zackige  tropf  st  einartig  xl,  ästig ; 

auf  der  Oberfi'äche  erscheint  es  ,  dann  rauh 

und  der  Länge  nach  gefurcht ;  auch  kommt 

CS  als  dünner  Ueberzug  und  angeßogen  vor ; 

aufsen  und  innen  ist  es  matt ; 

im  Bruche  erdig  ; 

hat  körnig  abgesonderte  Stücke;   •  r 

ist  undurchsichtig; 

gibt  einen  lichter 6 tlüichen  Strich  ; 

ist  leicht  zerreiblich; 

spröde ;  ^ 

leicht ; 

besizt  einen  styptischen  Geschmack,  und 
zerfiiefst  leicht  beim  Berühren  mit  der 
Zunge.  *) 


*)  In  dem  Grandrifse  einer  Salzbargischan  Minert- 
logie  (v,  MoLt-'s  Jahrbücher  der  Berg'  u,  Hütten^ 
künde,  B.  L  S.  1^7 ,)  wird  von  Scraoll  ein  F08' 
lil  als  Kobtltvitriol  aufgeführt  >  das  im  alten  Manne 
der  Kobaltgrube  am  Nöckel  in  Leogang  9  aber  sel* 
*  teuy  gebrochen  hat.  Es  ist  bläulich-  oder  berg« 
grtiny  und  kommt  derb  und  als  Ueberzug  auF  grauem 
Speiskobalte  vor.  •~-  Sehr  abweichend  ist  dieae« 
Sals  in  feinem  Aeutferen  von  dem  obigen»  und 
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Ueber  sein  Verhalten  gtgßA  Reagextiifin  be- 
merkte ich  folgendes ; 

1.  Für  sich  auf  einem  silbernen  Blattchen 
oder  ^uf  einem  blanken  Eisenbleche  in 
die  Hize  gebracht,  gibt  es  etwas  Rauch 
von  sich,  wallt  auf  und  kocht ,  backt  dann 
aber  wieder  aneinander  und  erscheint  lieh- 
teviolblau;  beii^  Erkalten  wird  es  wieder 
rdthli(^h. 

52.  Für  sich  auf  eine  glühende  Kohle  gestreut, 
wallt  es  auF  und  backt  zusammen,  ohne 
einen  Kuoblauchsgeruch  von  sich  zu  geben, 
welches  nur  dann  geschieht,  w^enn  zufällig 
Arsenikoxyd  beigemengt  ist. 

S.  Mit  Borax  geschmolzen  gibt  es  ein  schönes 
smalteblaues  Glas. 

4*  Eben  so  mit  phosphorsaurem  ammoninm* 
haltigen  Natron. 

5.  In  Wasser  löst  es  sich  vollkommen ,  leicht 
.     und  mit  schön  pfirsichblüthrother  Farbe  auf. 


ea  dürfte  glaublich  »eya»  dals  das  Salzburger  Mi- 
neral gar  keiu  Eobalmtnol  sej.  Scqroxl  erimvert» 
es  aey  mit  Eiitenvitriol  verunreinigt.  Sollte  es 
blos  dieser  —  vielleicht  mit  Kupfer  •  odej?  l^icLel- 
•xyd  vemuscht  — sejn? 
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Bei  einem  zuPalligea  Oehalle  v<m  Auvkikr 
oxyd  sondert  sich  dieses  öhern  als  weiCie 
schwimmende  Flocken  ab.  —  Die  AuBö* 
stmg  ist  eine  sympathetische  Dinte,  welche^ 
wenn  man  mit  ihr  auF  Papier  schreibt,  in 
der  Warme  blau  wircL 

6.  In  absolutem  Alkohol  ist.  es  röUig  «nau& 
löslich. 

7.  Kali  scheidet  einen  grauUchblanen  IGeder«- 
schlag  aus  der  Auflösung ,  der  einen  Stich 
in*s  Grüne  hat,  und  auf  dem  Flltrum  dun- 
kelgrün erscheint.  In  der  Hize  wird  er 
schwarz  und  mit  Borax  schmilzt  er  zu  ei« 
nem  blauen  Glase. 

8.  Kohlensaures  Kali  schlagt  das  Oxyd  röth« 
lichgrau  nieder. 

g.  Kohlensaures  Natron  prixipiti|t  es  perlgrau. 

10.  Ammonium  falh  mnen  meergrünen  Nie* 
derschlag ,  Welcher  nat;h  einiger  Zeit  grau«» 
licfagrün  wird. 

11.  Mit  koblensjitirem  Ammonium  ist  dasPrS« 
zipitat  blauer. 

la.  Kalkwasser  schied  grüne  Flocken  ab; durch. 

zugesezte  Salzsäure  wurde  die  Flüssigkeit 

"Wieder  YÖthlich  uml  hell. 
i3.  Salzsaure  Schwererde  trübte augenblickücK 

8 
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die  Solution,  und  es  fiel  schwefdsÄurer  Ba- 
ryt zu  Boden.     Die  überstehende  pfirsich- 
blüthrothe  Flüssigkeit  lieferte  eine  sympa- 
thetische Dinte,  deren  Züge  erwärmt  grün 
wurden, 
'  14.  Essigsaures  Blei  bewirkte  ebenfalls  sogleich 
eine  Fällung. 
i5.  Kupfer-  Ammonium  machte  einen  lichte- 
blauen Niederschlag, 

"  Aus  diesen  Versuchen  geht  hervor,  dafs  das 
untersuchte  Fossil  zu  den  Salzen  gehört,  und 
dafs  Kobaltoxyd  und  Schwefelsaure  seine  inte- 
grirende  Bestandtheile  sind.  Sonach  wäre  denn 
auch  das  Vorkommen  des  Kobaltvitriols  in  der 
Natur  hinlänglich  begründet. 

,  Dje  Abweichungen  des  Bieberer  Kobaltvitri- 
ols im  äulsern  Ansehen  von  dem  Neusohler  ko- 
lufthaltigen  Salze  lassen  sich  aus  den  verschie-* 
denartigen  Bestandtheilen  beider  erklären.      So 
dürfte  der  Glanz  und  die  Halbdurohsichtigkeit 
des  lezteren  durch  die  schwefelsaure.  Talkerde 
desselben  bedingt  werden.  —  Die  äufsere  Ge* 
fitalt  des  Bieberer  Kobaltvitriols  ist  höchst  wahr« 
acheinlich  durch  Verwitterung  säulenförHoiger 
Kry^talle  entstanden.  .     . . 
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Der  Kobaltvitriol  scheint  ein  Prodtakt  neuerer 
Entstehung  zu  seyn ,  und  sich    durch  die  Oxy. 
dation  voa  geschwefelten  Kobalten  zu  erzeugen. 
Vom  Kobaltbeschlage  oder  erdigen,  rothen  Erd- 
kobalte,    mit  welchem  der    Kobaltvitriol   am 
ersten  verwechselt  werden  kann*,  unterscheidet 
er  sich  theils  in  seinen  äulseren  Kennzeichen— 
durch  seine  Gestalt ,  Strich  und  adstringirendea 
Geschmack,   theils ,    und    vorzüglich,    durch 
«ein  chemisches  Verhalten ,  indem  «ich  der  Ko* 
baltvitriol  yoUkommen,  der  Kobaltbeschlag  gar 
nicht  in  Wasser  auflöst ,   jener  für  sich  in  der 
Hize  aufwallt  und  einen  lichteviolblauen,  erkal« 
tet  aber  röthlichen,  dieser  einen  berlinerblauea 
Rückstand  hinterläfst  etc. 

Das  oben  erwähnte  beibrechende  j^rsenikoxyd 
ist  ebenfalls  nicht  uninteressant.     Es  wurde  an- 

* 

fänglich  für  Pharmakolith  gebalten ,  bei  nähe» 
rer  Untersuchung  ergab  sich  aber  seine  Ver- 
scbiedenheit  von  diesem ,  an  den  es  sich  übri- 
gens in  oryktognostischer  und  chemischer  Hin- 
sicht reiht. 

Seine  Farbe  ist  gratdich"  seltener  rötJdich^ 
;'         weijs; 

es   bildet  ein«n  krystalHruschm   TJeherzug 
-         (besizt  eiA  kandittes  Ansehen^; 
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aufseti  und  innen  ist  es  glänzend,   Mittel 
zwischen  Glas-  und  Diamantglanz ; 

der  Brach  ist  uneben  von  feinem  Korne,  in's 
Strahlige  übergehend ; 

gibt  einen  weifsen  mehligen  Strich; 

ist  undurchsichtig ; 

etwas  milde; 

sehr  weich; 

leicht  zersprengbar  und  berizt  einen  zusam* 
7.iehenden  Geschmack. 

Auf  einer  Eisenplatte  rerdampft  es  gepulvert 
vollkommen  unter  starkem  Hauche.  Auf  glü- 
liende  Koklen  gestreut  gibt  es  einen,  nach 
Knoblauch  stark  riechenden,  Rauch  von  sich. 

Im  Wasser  löst  es  sich,  aber  schwer,  und  nur 
in  der  Wärme  auf.  Die  Auflösung  röthet  etwas 
die  Lackmustinktur,  liefert  mit  Schwefelkali  ei'- 
nen  gelben,  und  mit  Kupfer- Ammonium  einen 
gelblichgrünen  Niederschlag ;  mit  schwefelsaue- 
rem Kupfer  wird  die  Mischung  trüb,  und  es 
sezt  sich  ein  blaulichgrünes  Sediment  nieder. 

•  Durch  &EL&*3  Entdeckung  upd  durch  Ki>ap« 
ROTH's  vollständige  Zerlegung  der  arseniksau- 
l^en  Kalkerd«  oder  des  Pkarmakoliths  wurde  die 
Aufmerk^mkeit  l^r  ^tfises  EossU   vorzüglick 
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liege  gemachte  Die  meisten  Mineralogen  ^  be* 
sonders  die  älteren  ^  so  Linee  ^  Kartheuser  , 
Kronstjeot,  Skopoli,  Walleri  Born,  Home 
DE  L'isLE,  V«  Veltheim»  Bergman^  Kirwak> 
WxDEMANur  u.a.  fahrten  in  ihren  Schriften  blos 
das  Arsenikoxyd  unter  der  Benennung  natürli« 
eher  Arsenikkalk  ^  auf.  Als  die  chemische 
Analytik  zeigte  ,  clafs  das  Witticher  weibe , 
Jiaarfönpig  krystallisirte  Mineral  aus  arsenik- 
saurem Kalke  bestehe,  unterschieden J^arstekt, 
Haut  *)^  Rkuss  u.  a.  den  Pharmakolith  von  dem 
natürlichen  Arsenikkalke  (  der  Arsenikhlüthe 
Karst£n's),  indem  sie  beide  als  besondere  Gat* 
tongen  in  verschiedene  Klassen  sez^n»  Werner 
und  MoHS  nahmen  dagegen  allein  eine  Arsenik» 
hlüthe  ^uf.  Werner  **)  schliefst  mit  ihr  das 
Arsenikgeschlecht  und  Mors  die  Sippschaft  der 
Erdkobalte.  Der  leztere  versteht  unter  der 
Arsenikhlüthe    den    arseniksauren    Kalk    *^^ 


*)  €h€KU^  arsmt9t0€  Wiamfiortee  et  capillaire  und  arse' 

nie  oocyde\  — >     Trtite  do  Mineralogie  T.  IL  p*  293 

—  2^5,  und  J.^rV.p.  225  —  228. 
**)    VVerwer's  neuestes  Mineralsystem  in  v.  Moll*s 

Annalen  der  B'.r^*  und  Htiuenkunde  B.  II. 

0  A.  a.  O.  ^te.  Abth,  S.  ^^  f t  v 
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(Haüjt's  chau5t  arseniatee)  und  er  scheint  den 
natürlichen  Arsenikkalk  mit  diesem  für  völlig 
identisch  zu  halten.  Auch  R£US8  widerruft  ia 
der  Folge  seine  vorige  Eintheilung  *)  und  be- 
hauptet die  Einerleiheit  des  arseniksauren  Kal- 
kes mit  dem  natürlichen  Arsenikoxyde. 

So  wahr  es  ist  ^  dafs  die  ehedem  aufgeführten 
Beschreibungen  des  natürlichen  Arsenikkalkes 
gröfstentheils  dem  ai'seniksauren  Kalke  oddr 
Pharmakoiithe  angehören,  so  diirfte  doch  auch 
wirkliches  reines  Arsenikoxyd  in  der  Natur  vor- 
kommen,  zu  welchem  das  oben  beschriebene 
gehören  möchte.  Um  die  Verschiedenheit  des 
arseniksauren  Kalkes  in  dem  chemischen  Ver- 
halten  zu  bemerken,  stellte  ich  einige  Gegen  ver- 
suche ,  mit  dem  Pharmakoiithe  von  Bieber  an  ^ 
aus  welchen  erhellte,  dafs  sich  dieser  in  Wasser 
gar  nicht  auflöste,  und  gepulvert  in  die  Hi^e 
gebracht^  nur  einen  Theil  von  seinem  Gewichte 
verlor,  ohne  einen  arsenikalischen  Geruch  von 
sich  zu  geben.  —  Die  vollkommene  Verflüchti- 
gung in  der  Warme  dürfte  •also  das  bequemste 
Unterscheidungszeichen  des  «latürlichen  Arse- 


*  I 


*)  Lehrbttch  der  fliiaetalogit.  TU.  IT.  265  u«  5o5. 
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nikoxydea  vom  arsoiiksauren  Kalke  seyn.    Nur 
ist  es  dabei  nöthig,  das  Fossil  vorher  in  Pol« 
ver  zu  bringen.  *—Uebrigens  möchte  der  erstere 
weit  seltener  in  der  Natur  gefunden  werden  , 
als  der  leztere,  und  die  haar-  und  nadelförmi« 
gen  Kristalle  wohl  immer  diesem,  jenem  aber 
vielleicht  die  von  einigen  Mineralogen  beobach« 
teten  Dktaeder  iind  vierseitigen  Tafeln  znkom« 
men,  —  -r-  Das  weilac  Fossil ,  welches  als  jein 
erdiger  und  mehlartiger  Ueberzug  zu  Schmoll« 
nitz  in   Ungarn  mit  rothem  Kauschgelbe  vor- 
kommt ,  ist  :|aicht  —  wofür  es  gewöhnlich  aus- 
gegeben wird -^natürliches  Arse^iikoicyd  ,  son-i 
dem  arseniksaure  Kalkerde. 

Für  die  Klassifikation  dieser  Fossilien  könnte 
es  zweckmässig  seyn,  in  der  ArSenikordnun^ 
eine  Gattung,  unter  dem  'Namen  Arsenihhlüthe^ 
aufzustellen ,  und  diese  in  zwei  Arten  in  das 
natürliche  ^rsenikoxyd  und  in  den  Pharma^ 
M<VA  ( arseniksaure  Kalkerde)  zerfallen  zu 
lassen. 
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6. 

Kurze  mineralogische  Bemerkungen« 

Voo 
Herrn  Bergrath  Voigt  zU  Ilmenau. 


I.  Xn  der  Beschreibung  des  Mineralienkabi- 
nels  rfes  Herrn  von  der  Null,  vom  Hrn:  Fäije- 

■ 

'D^RiCH  Mobs,  wird  S.  452-  angeführt ,  der  ei^- 
gentHche  Polirschiefer  fände  sich  bis  jezt  blos 
In  Böhmen.  Dem  Hrn.  Verfasser  ist  aber  viel- 
leicht nicht  bekannt  gewesen ,  dafs  sich  eben 
dieses  Fossil  in  einer,  mehrere  Fufs  mächtigen 

t Schickt  sehr  schön  im  Druseithal,  am  Hablchts- 
waläe^  bei  Kassel  findet,  und  daselbst  Lager 
von  vtilk^nischen  Konglomeraten  bedeckt.    Es 

'Üt  dies  um  so  glaubhafter,  da  diese  Gegend  mit 
der  um  Bilin  in  geognostischer  Hinsicht  viel 
Aehnlichkeit  hat. 

fi.  Ebendaselbst  heifst  es  S.  fi5g.  t »Aid  Pflan- 
9,  zenversteinerung  kann  der  Holzstein  höch- 
„  stens  ein  Produkt  der  Flözgebirge  seyn ,  aber 
j,  sein  Vorkommen  zeigt  von  noch  neuerem  Ur- 
«,  aprunge :  denn  man  findet  ihn  blos  im  aufge* 
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,,* schwemmten  Gebirge,  in  Lehn-  und  ThoiK 
',^  lagern,  und  zwar  unter  solchen  (Jnoständen, 
„dafs  man  fast  nicht  glauben  kann^  dafs  er, 
,,  als  das  Produkt  eines  ähern  Gebirges  (in  weU 
„  chem  er  niem^ils  angetroPF»i  worden  ist)  hier 
„  selbst  nur  ein  Fremdling  sey.** 

Das  versteinerte  Holz  kommt  gan^  bestimmt, 
und  zwar  als  Holzstein  im  engern  Sinne,  sehr 
häufig  in  der  ältesten  Flözschicht,  nämlich  im 
Todtliegenden ,  am  KifFliIi  userberge  in  Thürin- 
gen vor.  Auch  findet  man  schöne  Stücke  davon 
in  der  Gegend  von  ff'ettin^  an  der  Saale,  aU 
Geschiebe,   die    wahrscheinlich    ebenfalls    aus 

dem   Todtliegenden  j    das   auf.  tiefem  Punkten 

j 

dort  herrschend  ist ,  abstammen. 

Noch  findet  sich  versteinertes  Holz,  wenn 
gleich  nicht  als  Holzstein  im  engern  Sinne^  nicht 
selten  in  der  alten  Schieferkohlenfbrmation,  bei 
Kammerberg  und  Manebach,  im  Thüringer 
Walde.  ^ 

3.  In  den  £91  herein g'scüen,  Reuss'schbn  u. 
mehreren  andern  Lehrbüchern  der  Mineralogie, 
wird  als  eins  der  auCsern  Kennzeichen  des  Meer- 
schauiais,  dessen  leichte  Zerspreagbarkeit  ange- 


gebeil.  Ich  kann  abet  aas  Erfahrung  vtrsichem, 
dafs  er,  selbst  bei  dem  hohen  Grade  von  Weich«« 
heit^  deni\ocI»  schwer  zersprengbar  ist.  Ich 
habe  über  fünfzig  Pfund  von  diesem  Fossil,  aus 
Eshehissar,  in  Natolien  *),  besessen.  Es  waren 
lauter  stampfeckige  unscheinbare  Stücke,  die, 
um  ihnen  einen  frischen  Bruch  zu  verschaffen, 
nothwendig  zerschlagen  werden  miifsten.  Ich 
selbst  konnte  dies  mit  aller  Anstrengung  nicht 
bewirken ,  und  mufste  einen  Maurermeister  zu 
Hülfe  nehmen,  der  es  mit  seinem  scharfen 
Mauerhammer  noch  zwang,  doch  aber  selten 
auf'den  ersten  Hieb  **).  Leicht  zersprengbar 
mögen  daher  wohl  nur  die  nachgemachten  Pfei- 
fenköpfe seyn. 

4.  j4us  einem  Briefe  aus  Jena.    Gestern   war 
ich  mit  GÖTHE  im 'Herzoglichen  Museo,   wo 


*)  In    dem    Ayisbriefe    stand    Esquuchehire  y   Reink. 

F01V8TER  aber  versicherte  mich,  es  müfste  Eske* 

hissar  geschrieben  werden. 
**)  Ich  empfehle  überhaupt  zum   zersezen    gröfserer 

Stufen  y   die  Maurer.     Sie   haben    eine   Stetigkeit 

im    Schlage»   die  man   selbst  nie   erlangen  kann. 

Wie  nunch^f  schöne  Stück  wivd    BertiümmeK , 

dfSi  in  zwei  Theik  springen   loU. 
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ich  die  Eiofichtung  recht  vortrefflich  fand,  and 
manches  Interessante  sähe.  Lenz  zeigte  mir 
ein  grofses  Stück  TOn  dem  so  henannten  Staaiv 
stein ,  worin  die  Rohren  der  See-Polypen  noch 
getrennt  sichtbar  waren ,  so  ,  dafs  dieses  nicht 
versteinertes  Holz ,  sondern  See-Polypen  sind. 

5.  In  den  meisten  mineralogischen  Lehrbüchern 
werden  mehrere  Orte  angezeigt,  wo  Grobkohle 
häufig  brechen  soll ,  und  dennoch  hat  es  mir 
nie  glücken  wollen,  ehie  Stufe  davon  für  meine 
Sammlung  zu  erhalten.  Dies  klagte  ich  einem 
unserer ,  ersten  Mineralogen,  der  hier  durchreis« 
te.  Darüber  dürFfc'  ich  mich  nicht  wundern  , 
gab  er  zur  Antwort,  denn  er  selbst  babe  nur 
noch  das  einzige  Stück  davon  gesehen,  das 
Werner  selbst  bes'afse.  £r  müfse  gestehen , 
dafs  es  sith  dergestalt  auszeichnete,  dafs  es 
mit  Recht  als  eigene  Art  der  Steinkohlen- 
gattung  gelte.  Werker  habe  ihm  gesagt, 
es  sey  aus  dem  Plauenschen  Grunde  bei  Dres- 
den. £r  sey  unverzüglich  dahin  gereist ,  habe 
alle  Baue  befahren ,  und  alle  Vorrathe  durch- 
sucht, aber  keine  Spur  von  Grobkohle  gefun- 
den. In  der  Folge  habe  er  die  Schieferkohlen- 
werke bei  Zwickau,    hei  Opperoda,   Wettin, 
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Kamm^rberg,  Manebach  a.  8.  w.  bebliren,  habe 
liber  eben  so  wenig  Grobkohle  dmselbst  ange^ 
troffen. 

Sollte  wohl  ein  Fossil  mit  Recht  eine  Stelle 
im  Systeme  verdienen ,  welches  nur  ein ,  oder 
einige  Mal  in  einer  Sammlühg  existirt?  Zur 
Erweiterung  der  Wissenschaft  kann  es  wohl 
schwerlich  eher  beitragen,  als  bis  es  in  Menge 
gefunden,  und  ein  bestimmter  Gebrauch  da- 
von gemacht  werden  kann. 

(JDirtf  PortiexMKß  im  luichsten  Jahrgänge.^ 
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Mineralogische  Beschreibung 

des 

Seeberges  bei  Gotha. 

Von 

Herrn  Legationsrath  von  Hoff. 

Uie  geographische  Lage  des  Seeberges  ist 
durch  die  auf  seiner  westiichen  Höhe  Tom  Her« 
zog  Ernst  II.  TOn  Sachsen  Gotha  erbauele  be^ 
Tühmte  Sternwarte  bekannt.  Er  liegt  didit  bei 
der  Stadt  Gotha»  an  der  südöstUthen  Seite  der« 
selben ,  und  zwar  auf  einem  ziemlich  hohen 
Landstriche,  welcher  in  die  Scheidungs- Linie 
zwischen  den  beiden  Flufsgebieten  der  Weser 
und  Elbe  föllt. 

Die  Bäche  an  der  Südwest«  und  Westseite  des 
Seeberges  gehören  zum  erstem,  die  Apfek 
itädt  an  der  Südseite  aber,  und  der  kleine 
Bach  an  der  Nordseite,  di^  Koth  genannt, 
fallen  dem  Elbegebiete  2U* 

Der  Seefaerg  ist  ein  ^erg  der  kleinsten  Ord» 
nung ,  ein  Hügel  oder  langer  Rücken,  der  zwar 
ix^  der  ihn  umgebenden  Ebene,  als  ein  ausgre« 
zeichneter  Berg  erscheint,  in  jtdei'  bergigeji 
Oegend  aber  nicht  von^Bedeut^yig  sejrn  würden 
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Indessen  ist  sein  Inneres  nicht  obne  Mannig-^ 
faltigkeit,  und  Ar  die  Stadt  Gotha  mit  der 
umliegenden  Gegend,  wegen  der  vortrefflichen 
Baumaterialien  ,  die  er  liefert ,  überaus  wichtig. 
Man  kann  sagen ,  dafs  der  ganze  Berg  fast  nur 
ein  Steinbruch  ist.  Sein 'Rücken  zieht  sich 
ziemlich  genau  von  West  nach  Ost  in  die  Länge 
mit  einigen  Ausbeugungen,  Vom  wesi lieben 
Ende  an ,  wo  er  sanft  ansteigt  bis  in  die  Mitte 
der  ganzen  Länge,  ist  dieser  Kücken  sehr  schmal, 
der  Fufs  zu  beiden  Seiten  nördlich  und  südlich 
sanft  .ansteigend,  der  obere  Theil  dagegen  über- 
aus steil  und  durch  die  Steinbrüche  an  vielen 
Stellen  senkrecht  abgearbeitet«  Von  der  Mitte 
bis  gegen  das  östliche  Ende ,  wird  der  Rücken 
immer  breiter,  der  steile  Abfall  gegen  Norden 
bleibt,  gegen  Süden  aber  wird  er  immer  sanf- 
ter, 60  dafs  er  sich  ganz  allmählig  in  die  Ebene 
oder  vielmehr  in  das  weite  südlich  liegende 
T>hal  verliert,.  In  Osten  fällt  der  Berg  ganz 
steil  in  die  Ebene  ab,  in  welcher  das  Dorf  See^« 
ll  argen  dicht  an  seinem  I^ufse  liegt.  Hier  ist 
sein  Rücken  von  Norden  nach  Süden  in  der 
Breite  von  ungefähr  einer  Viertelstunde  zu-« 
rückgebogen ;  die  ganze  Länge  von  dem  Bache 
dsx  gerechnet ,   der  am  we^tUchen  Fulse  nuch 


Gotha  znfliefst,    bis   nn  das  Dorf  Seebergen, 
beträgt  etw  as  mehr  als  anderthalb  Stunden.  Die 
Höhe  ist  am   östlichen  Ende  und  in  der  Mitte 
am  bedeutendsten,  aber  selbst  diese  beiden  höch- 
sten Punkte  ragen  nicht  sehr  über  den  andern 
Theil  des  langen  Rückens  hervor,  welcher  im 
Ganzen  ziemlich  von  gleicher  Höhe  ist,    und 
nur  einige  sehr  flache  imd  lange  muldenförmi- 
ge Einbiegungen   hat.     Der    tiefste  Einschnitt 
ist  der  ,   Welcher  den   westlichen  Hügel ,    auf 
welcheiri    die  Sternwarte  steht,  von  dem  übri- 
gen Rücken  trennt ,  und  über  wekhen  sich  die 
höhern  Punkte  des  Berges  vielleicht  i5o  bis  200 
Fufs   erheben  mögen.     Im  Gjinzen  steigt   der 
Bergrüoken   von  West  nach  Osten  an ,  und  so 
auch  die  Ebene  an  dem  südlichen  Abhänge  des 
Berges,    dagegen  die  am  nördlichen  .^bhange 
Welche  auch  tiefer  liegt ,  als  die  erstere  in  um- 
gekehrter Richtung   ansteigt.     Was  die  Höhe 
des  Berges  überhaupt  betrifft ,  so  ist  sie  in  der 
Gegend  der  Sternwarte ,  nach  den  daselbst  an« 
gestellten  Beobachtungen  720  pariser  Fufs  über 
die  Meeresfläche  gefunden  worden ,  und  nach 
dieser  Angabe  würden  die  höchsten  Punkle  des 
Kückens  allenfalls  zwischen  800  und  900  Fufs 
Über    die    Meeresfläc^    angenommen    werden 
können. 
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Bei  dieser  geringen  Höh«  ist  doch  wegen  der 
offenen  Gegend  umher,  die  Aussicht  überaus 
groiSj  und.  nach  mthrern  Richtungen  bewun* 
derswürdig  schön.  In  Nordwesten  sieht  man 
9uf  die  mit  unzähligen  Garten  und  Landhäusern 
umgebner  Stadt  Gotha  ^  und  die  Anhc^he  an  der 
Strafse  nach  Ciseanch  mit  einem  Eichen walde > 
der  Krahnberg  genannt,  begrenzt  hinter  der- 
selben den  Gesichtskreis.  Weiter  nach  Norden 
zvL  und  bis  gegen  Osten  hin ,  erblickt  man  (nst 
unabsehbare  Fluren  mit  Dörfern  bedeckt,  hin- 
ter welchen  sich  amphitheatralisch  eine  Anhöhe 
nach  der  anderri  erhebt  ;  von  diesen  sind  die 
nächsten 9  die  Hart  und  der  Döllstidter  Berg, 
im  fernem  Hintergrunde  erblickt  man«die  An- 
höhen nach  Sondershausen  zu,  bis  an  die  Ha- 
geleite, und  über  alle  erhebt  sich  in  Norden 
mattschimmernd  der  Brocken  mit  einem  gros« 
•en  '  Theile  des  Harzgebirges.  In .  Nordosten 
tcbliefstder  Ettersberg  bei  Weimar  den  Gesichts- 
kreis ^  in  Osten  der  Steiger  bei  Erfurt,  weiter 
gegen  Süden  der  kalte  Berg  bei  Krannichfeld» 
Von  hier  an  gegen  Süden  hin  wird  die  Aussicht 
wahrhaft  mahlerisch ;  zuerst  zeigen  sich  ziem« 
lieh  nahe  die  Ruinen  der  drei  Gleichischett 
Schlösser  auf  kegelförmigen  Bergen ,  die  Stadt 
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Arnstadt ,  und  hinter  ihr  die  Berge ,  welche  die 
Gegend  dieser  Stadt  verschönern ,  und  von 
denen  der  Rheinsberg  der  höchste  ist.  Von  hier 
an  zieht  sich  in  der  Nähe  eine  kahle  Anhöhe, 
die  Horst  genannt,  und  hinter  derselben  der 
Tambuch,  eine  waldige  Anhöhe,  in  Silden 
vorüber;  dann  im  Hintergrunde  bis  nach  Wes- 
ten hin  die  Kette  des  Thüringer  Walde»,  zu 
deren  Füfsen  wieder  eine  'grofse,  an  Dörfern 
reiche  Ebene  liegt.  Man  unterscheidet  am  Fufse 
des  Gebirges  die  Stadt  Ohrdruf ,  die  bekannte 
Erziehungsanstalt  Schnepfenthal  und  die  Stadt 
Waltcrshausen  mit  dem  anmuthigen  Sjchlofs« 
Tenneberg.  Aus  der  Kette  des  Gebirges  ragen 
seine  höchsten  Gipfel ,  der  Gickelhahn  bei  lU 
menau ,  der  Schneekopf  und  der  schöne  ImeU* 
berg  hervor» 

Die  ganze  Masse  des  Seebergs  gehört  zu  den 
neuem  FlÖzgebirgen ,  zu  welchen  auch  die  ihn 
un>gebenden  nächsten  Anhöhen  zu  rechnen  sind. 
Das  umliegende  ebene  Land  dagegen  ist  aufge- 
schwemmter Boden,  und  das  nächste  Urgebirge 
findet  sich  am  Thüringer  Walde  drei  Stunden  da« 
von  in  Süden.  Der  Fufs  des  Thüringer  Waldes 
ist  mit  denFlötzschichtendesTodtliegendeii>  des 

9 
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Alpefikalksteins,  des  bunten  Sandsteins  Xind  des 
neuem  Flö}:zkallcsteins  bedetikt ,  und  diese  Ge- 
\birgsarten  Nvechseln  ,  bei  dem  steilen  Anstei- 
gen jenes  Gebirgsfufses  und  bei  seiner  zerris- 
senen Gestalt,   oft  in  einei*  Strecke  VQn.weni- 

*  "  I 

gen   hundert  Schritten    miteinander,  ab.    Aber 
von  den  lezten  Flözkalkbergen   ziebt  sich  das 
Land  in  weiten  flachen  Thälern  Und  niedrigen 
Anhöben  bis  in  die  Gegend  von  Gotha ;  in  diei-    , 
^t    Strecke    beatehen    die    kleinern    Anhöhen 
sämmtUth  au3  Flözkalk «  und  alle  Tiefen  sind 
.aufges<:hwi5minteif  Boden.  Bei  Gotha,  und  2wdr   , 
in.  df  r  Richtung  von  Sattelstätt  (auf  der  Strafse 
ftach   Eisenach)   übfr  die  Dörfer,  Teutleben^ 
Frankenroda  ,   die    Stadt    Gotha  ,    Seebergen  , 
Mübdbergr  He^seöiroda  nach  Wölfis  bei  Ohr- 
druf  zu,  liegt  zuerst  wieder  eine  Reihe  von  be?- 
träditlicheren  Anhöhen  dem  Thüringer  Walde 
gegenüber,  die  nur  zwei  tiefe  Haupteinschnitte 
hat,  durch  welche  Bäche  hinströmen,  nemlich 
bei  Gotha  und   zwischen  Mühlberg  und  See* 
bergen.   Durch  den  ersten  flie£sen  einige  kleine 
Bäche,   und   der  künstliche  Leini^Canal,   der 
Gotha  nait  Wasser  versorgt  \  durch  den  leztem 
fliefst  die  Apfelstädt,  eines  der  stärksten   Ge- 
wässer des  ThUringer  Waldes*  ^Geirade  zwisckeKi 
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diesen  beiden  Haupteinscbnitten  »  liegt  der  See» 
berg,     wie    ein    von  dem  dahinter  liegenden 
Thale  aufgeworfener  Wall.    Dieses  Thal, kann 
vielJeicht    ehedem   einen  See  gebildet   haben  ^ 
aas  welchem  die  Gewässer  erst  bei  Menschen^ 
gedenj&en  gäni^lich  abfliefsen  könnten.  '  Diesem 
ist  eine  Vermuthung^  zu  welcher  der  Name  de$ 
Berges    und  des  dabei  liegenden  Dorfes  wohl 
berechtigen ,  und  die  auch  durch  die  Beschaf« 
fenheit  des  aus  einer  grofsen  aufgeschwemmte!} 
Masse    bestehenden  Bpdens  dieses  Thaies  unter«* 
stiizt  wird»    Eß  kann  auch  ßisyn ,  daEs  ein  soU 
eher  See   sich  auf  der  ^fordseite  des  Bergs  bet 
fand  9  wo  man  jezt  den -grofsen  Siebeleber Tieich 
sieht,    aber  dieser  Teich  ist  kein  ÜeherbleibseJ 
davon  9  sondern  ein  gant  neues  Werk  der JKunst^ 
ein  ausgegrabenes  Wasserbehälter  >  welches  yon 
dem  schon  gen^ntw  kieinsu  Bache,  der  R  o  t  jb, 
Teraorgt  yvitd* 

Da  wo  sich  hei  Gotha  der  Seeterg  ^uetsf 
erhebt,  ist  die  Anhöhe  steil  abgeschnitten,  iau4 
besteht  aus  /einem ,  vom  Bette  .des  yorüberflies»» 
senden  Baches  an  gerechniet  8ö  bis  lOp.Fufs  ho» 
hen  I^ager  von  .aufgesichweminten  Kieseln  uh^ 
GiuTs ,  die^mit  lemm  »ehr  eiseusi^hiäiEßigen  Tho» 
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xwar  durchmengt,  aber  nicht  zusammen  gcbak- 
ken  sind.   Die  Kiesel  sind  Porphyr  und  Quarz  , 
und  nur  äusserst  selten  wird  man  eine  andere 
Steinart  darin  finden.    Die  Porphyrarten  sind 
dieselben,  welche  in  der  nächsten  Gegend  des 
Thüringer  Waldes  noch  jezt  bedeutende  Strek- 
ken  bilden.     Man  kann  an  diesem  Lager  kein 
bestimmtes  Streichen  und  Fallen  wahrnehmen , 
lindern  es  begleitet  die  Bäche  vom  Thüringer 
Walde  an  bis  weit  über  Gotha  hinunter  an  bei- 
den Ufern ,  legt  stich  in  engen  Thälem  an  die 
Füfse'  der  nächsten  Anhöhen  an ,  und  breitet 
sich  in  den  weitern  Thälern  und  den  niedrigen 
Ebenen  über  den  ganzen  Bod«n  derselben  aus« 
Es   ist  nicht  in  regelmässige    Bänke    getheilt, 
aber  oft  findet  man  einzelne  Streifen  von  gel- 
bem und  röthlichem  Thon  und  Eisenocker  dar-* 
in'^   die  auf  kleine  Strecken  iwar  ziemlich  re* 
gelmässig  streichen,   aber  sich  bald  wieder  in 
den  verworrenen  Haufen  der  Kiesel  verlieren. 
Die  Kieiel  selbst  sind  von  verschiedener  Gröfse, 
faustgrofse  Stücke ,  Stücke  von  3  bis  4  Pfunden 
und  darüber  schwer ,  liegen  unter  dem  Sande  , 
der  aus  kleinen  Gerollen   von  der  Gröfse  der 
Erbsen  und  Hifsenkörner  besteht.    Dieses  La» 
ger  wird  stark  benuzt;  die  gnc^fsen  Kiesel  die* 
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iien  zum  Stralsenpflaster  und  zum  Chaussee* 
Bau  j  der  klare  Sand  wird ,  wenn  er  von  dem 
Eisenocker  durch  Waschen  gereinigt  ist  ^  zum 
Mörtel  unter  den  Kalk  gemischt,  oder  ungc« 
waschen  zum  Bestreuen  der  Wege  in  Gärten, 
Alleen  und  dergl.  auch  zum  Ausfüllen  derLük« 
ken  in  dem  Strafsenpflaster  gehraucht.  Er  hat 
die  Eigenschaft,  dafs  er,  gestampft  oder  ge- 
walzt, überaus  fest  wird,  so  dafs  die  davon  ge- 

• 

machten  Wege  ,  selbst  bei  dem  feuchtesten 
Wetter  nicht  schmuzig  werden ,  und  fast  kei- 
nen Eindruck  annehmen.  Dieses  kömmt  von 
d^m  eisenschüssigen  Thon  her,  welcher,  an- 
gefeuchtet ^  eine  bindende  Kraft  bekömmt,  det 
ausgewaschene  Grufs  dagegen  läfst  sich  nif 
feststampfen» 

Aus  diesem  aufgeschwemmten  Lager  steigen 
wenige  hundert  Schritte  östlich  vom  ersten  Ah- 
uange  die  FlÖjJudkschichten  hervor.       Sie  bil- 
den die  ganze  westliche  Hälfte  des  Berges ,  und 
von  der  östlichen   den   mittäglichen    Abhang. 
In  der  Hauptanlage  haben  sie  ein  Fallen  von  5o 
bis  60  Grad  gegen  Norden,  doch  ist  bei  dem  ersten 
Ansteigen  des  Berges  dieses  Fallen  noch  nicht 
beständig  ,  sondern  hier  machen  die  Schichten 


/ 
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"einen  Bogen ,  nach  der  Richtung  der  Abhang^ 
des  Berges  auf  beiden  Seiten,  auch  bemerkt 
inan  an  ihnen  flache  wellenförmige  Biegungen 
an  deti  Stellen,  wo  der  Bergrücken  flache  mul- 
denförmige Vertiefungen  hat ,  zwischen  der 
Sternwarte  iiiid  der  zweiten  Anhöhe ,  und  zwi- 
schen dieser  und  dem  Siebeleber  Holte,  da 
wo  das  nördliche  Fallen  der  Schichten,  besten- 
y  dig  wird,  verlieren ' sich  die  KalksteinschichteÄ 
gegen  Norden  unter  das  atifgeschWemrateLand, 
gegen  Süden  aber  steheil  ihre  ausgehenden  En- 
den hoch  in  die  Höhe  ^  üiid  an  dieser  Seile  ha- 
ben die  Steinbrüche  auf  langen  Strecken  die 
Lagerungs-Dürchscnnitte  sichtbar  gemacht. 

Der  Flölkalk  besteht  deutlich  aus  mehreren 
abgesonderten  Schichten,  die  von  verschiede- 
ner Beschaffenheit^  und  meistens  durch  dünne 
Thonschichten  oder  brüchigen  Mergel  von  ein- 
ander getrennt  werden ,  aber  alle  gleiches  Fal- 
len und  Streichen  haben.  Oben  aufj  unter  der 
Dammerde  findet  man  überall  ierstücktcn  Kalk- 
stein mit  Erde  vermengt.  Und  unter  dieser  Lage 
liegen  die  übrigen  Schichten  in  folgender  Ord* 
nung : 

Die  erste  Schicht  besteht  aus  dichtem  lUht^ 
grauen  schief ri gen  Kalksteiriy  und  scheint  hoch- 
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5fen9  1  Fufs  mächtig  zu  seyn.  Sie  iat  dünn«^ 
scbiefrig,  und  bei  d^r  Spaltung  zeigt  sich  auF 
einer  Kluft  eine  Lage  kleiner  Mytuliten,  der- 
gestatt  dafs  diese  Versteinerungen  auf  der  einen  , 
Platte  erhaben  aufliegen ,  und  die  abgehobene 
Platte  die  konkaven  Eindrücke  derselben  zeigt. 
Merkwürdig  ist,  dafs  nur  eine  einzige  solche 
-Mjtnliten- Schicht  in  der  Lage  des  schieferlgen 
Ralktteitis  vorkömmt.  Dieser  s{)ahet  sich  nöck 
in  eine  Menge  SchieFerplatten ,  nach  derselben 
Richtung,  aber  ohne  dafs  man  die  mindest« 
S^ur  von  Versteinerungen  darin  wahrnimmt.    - 

Die  zweite '  besteht  ans  '  einem  sehr  festen 
rauchgrauen  oder  rötUichgrauen  dichten  Kalk» 
stein,  der  ganz  aus  Muscheln ^  TerelratuKten^ 
Trochiten,  Turbiniten,  Chamit^n^  Pectiniten^ 
u.  s.  w.  besteht ,  weldie  aber  nicht  leicht  ein* 
zeln  hervorstehen  oder  herauszunehmen ,  sön^ 
dem  fest  in  den  Stein  verwachsen  sind ,  und  i) 
groCser  Menge  beisammen  liegen.  Diese  Kalkr 
Steinschicht,  die  lo  Fufs  und  drüber  miiehtig 
ist,  wird  durch  Klüfte  in  mehrere  Bänke  ge» 
rheilt ,  zwischen  welchen  dünne  Thonschichtett 
liegen ,  und  die  selbst  in  Farbe  und  Harte  Ot^ 
was  von  einander  ..abweichen.     Alle  ciilhallw' 
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vielen  Kalkspath>  auch  Eisentheile,  clie  sie  oft 
rÖthlichund  bunt  färben.  In  einer  dieser  Bänke 
liegen  platte  Nieren  von  dunkelgraaem  Feuer^ 
stein.^  mit  dem  Kalkstein  innig  verwachsen , 
und  ebenso  wie  dieser  aus  lauter  Muschelschaa- 
len  bestehend«  Diese  Nieren  sind  von  verschie* 
dener  Gröfse »  von  einigen  Zollen  bis  zu  einem 
Fufs  im  Durchmesser,  meistens  mit  einer  weifs« 
liehen  Rinde  umgeben ,  welche  aber  nicihts 
Kreidenartiges ,  sondern  vielmehr  die  Härte  des 
Feuersteins  selbst  hat.  Die  Nieren  lassen  sich 
nicht  von  dem  Kalkstein  ablösen. 

Die  dHtte  besteht  aus  gdbtichgrauem  Kalk-» 
stein. von  einem  ganz  besondern  körnigen  Ge- 
fuge  9  welcher  ihn  dem  Rogenstein  überaus 
ähnlich  macht,  denn  seine  ganze  Masse  ist  aus 
kleinen  rundlichen  nnd  ovalen  Körnern  von  der 
Gröfse  des  Rübsamens  und  Mohns  zusammen- 
gesezt ,  welche  aus  dichtem  Kalkstein  bestehen^ 
und  auch  durch  dichten  Kalkstein  verbunden 
zu  seyn  scheinen.  Die  Körner  selbst  sind  von 
rauchgrauer,  der  sie  verbindende  Kalkstein 
aber  ist  von  gelblichgrauer  Farbe ;  dieser  Un* 
terschied  der  Farben  macht  sie  sehr;  in  die  Au^ 
gtn  fidlend.  .   Diese    ganze   höchstens  a  ^Fufs 
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mächtige  Lage  ist  voll  von  Entrochilen^  welche 
aaf  der  entblöbten  Steinschicht  answUterp ,  so 
dafs  man  in  kurzer  Zeit  ganze  Hände  voll  zu- 
sammen l^en  kann.  Darux^er  findet  man  aber 
selten  Stücke,  wo  mehrere  Aitrochiten  zusam- 
menhangen ,  sie  sind  fast  immer  einzeln ,  und 
Ich  habe  nur  wenige  aus  3  bis  4  Gliedern  be- 
stehende Stücke  von  Stengeln  finden  können. 
Encriniten  habe  ich  nie  da  gefunden,  ob  ich 
gleich  sehr  sorgPältig  darnach  gesucht  habe, 
uad  mir  versichert  worden  ist ,  dafs  einst  ein 
überaus  schöner  Encrinit  daselbst  gefunden 
worden  seyn  soll.  Pectiniten  ,  Terabrateln  und 
Turbiniten  finden  sich  auch  in  dieser  Schicht , 
doch  nicht  in  grofser  Menge  >  und  selten  deut- 
lich« Am  allerseltensten  sind  die  Fischzähne, 
von  welchen  ich  jedoch  einige  ganz  kleine  ge- 
funden habe. 

»  • 

Diese  Flözschicht  findet  man  an  der  Nord- 
seite des  Berges  auf  5//^  Stnn^n  weit  durch 
kleine  Steinbrüche  entblöfst,  und  sie  bildet  da- 
selbst steile  Wände  in  dem  Winkel  ihres  Fallens. 
Die  Entrochiten  finden  sich  zwar  auf  der  gan- 
zen Länge  ,  aber  doch  an  einzelnen  Stellen 
häufiger ,  als  an  andern ,  und  an  einigen  konnte 


/ 
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Ich  3i^  gar  nicht  entdecken.  [Jebor  ihr  scheinen 
die  beiden  vorhererwähnten  Schichten  eben« 
falls  an  der  ganzen  Nordseite  des  Bergs  gele« 
gen  zn  haben  ,  ab|r  durch  die  Steinbruchs  -  Ar* 
heiten  fast  gan#  hinweggeräumt  worden  zu 
seyn.  Nur  am  westlichen  Ende,  an  welchem 
man  erst  vor  wenigen  Jahren  mit  diesen  Arbei- 
ten  zum  Behafe  des  Chaussee-  Baues  angefan«» 
•gen  hat  9  wird  man  noch  etwas  von  ihrer  Lag^ 
gewahr*  • 

Bios  diese  drei  Schichten  enthalten ,  soviel 
ich  habe'  bemerken  können,  Ueberreste  von  or- 
ganischen  Körpern,  und  zwar  blos  von  Seege- 
schöpfen.  Die  einer  jeden  Schicht , eigenthüm- 
liehen  Arten  derselben,  habe  ich  bei  ihrer  Ber 
Schreibung  erwähnt.  Aufser  Riesen  sind  mir 
auch  einigemal,  doch  selten,  jimmoniten  und. 
Muskuliten  am  Seeberge  vorgekommen ;  aber 
diese  fand  ich  stets  unter  Geschieben ,  und  ich. 
kann  nicht  atteben,  welcher  Kalksteinschicht 


I 


sie  eigentlich  angehören. 

An  dem  westlichen  Fufse  des  Seebergs  liegen, 
wie  ich  schon  bemerkt  habe^  alle  diese  Schich- 
ten ziemlich  mit  den  Abhängen  des  Berges  pa- 
>rallel,  so  dafs  sie  am  westlichen  Abhangs  nach 
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Westen ,  am  südlichen  nach  Sttclen\  und  am 
nördlichen  naCh  Norden  fallen ,  und  daher  im 
ihrer  Lage  eine  Art  von  Bnckei  machen ;  diese 
Lage  der  Schichten  findet  man,  einige  kleine 
Abänderungen  und  Biegungen^  ausgrnommeo» 
ziemlich  anhaltend  an  der  ganzen  Anhöhe,  auf 
welcher  die  Sternwarte  steht.  An  der  folgenden 
Anhöhe  iiingegen  erheben  sie  sich  aus  der  Ver- 
tiefung, welche  beide  Anhöhen  trennt,  apf  der 
Südseite,  und  haben  blos  das  schon  erwähnte 
nordliche  Fallen. 

Von  hier  an  zeigen  sie  sich  auf  folgende  Art 
von  oben  herab ,  oder  von  Norden  nach  Süden 
mit  einem  starken  Fallen  von  5o  bis  60  Grad 
gegen  Norden, 

1.  und  fi.  Der  schiefrige  Kalkstein  und  der 
dichte  Muschelkalks  tein,  in  welchem  die  Schicht 
mit  dem  Feuersteine  liegt ,  sind  hier  gar  nicht 
mehr  sichtbar,  und  fehlen  entweder  ganz,  oder 
liegen  blos  am  nordlichen  Fufse  dts  Berges  un- 
ter der  Dammerde  und  den  alten  Steinbruchs- 
halden versteckt.  Lezteres  ist  da«  wahrschein- 
lichste ,  weil  der  nördliche  Abhang  durch  Stein- 
brüche zerstört  ist,  die  vermuthlich  in  jenen 
beiden  Schichten  angelegt  waren ,  und  wodurch 
diese  ganz  abgebaut  worden  sind. 
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3.  Die  dünne  schon  oben  erwähnte  Kalkstein- 
schicht, welche  ein  dem  Rogensteine  ähnliches 
Gefüge  hat,  und  viele  Entrochitcfi ,  Pectini^ 
ten,  Turbiniten  ü.  s.  w.  enthält,  Sie  ist  an  der 
ganzen  Nordseite  des  Berges  durch  die  alten 
Steinbrüche  entblöfst. 

4.  Gclblichweiföer  dichter  inergelartiger  Kalk- 
stein^ in  mehreren  Schichten  von  gleichem 
Fallen  mit  der  vorhergehenden ,  und  von  sehr 
verschiedener  Mächtigkeit.  Ich  zählte  an  einer 
entblöfsten  Stelle  vierzehn  solcher  Schichten ; 
welche  jede  von  der  andern  durch  eine  dünne 
Lage  zerreiblichen  sandigen  Mergel  geschieden 
ist.  Diese  Schichten  nehmen  von  oben  nacii 
unten  an  Mächtigkeit  zu.  Die  ersten  sind  nur 
X  bis  etliche  Zolle  mächtig,  die  unterste  über 
1  Fufs.  Jede  ist  wieder  in  mehrere  Lagen  zer- 
klüftet, doch  schlielsen  diese  untergeordneten  Lta- 
gen  dicht  aneinander ,  ohne  dafs  sich  ein  Saud« 
mergel  auf  den  Klüften  zwischen  ihnen  findet. 
Die  fünfte  und  sechste  von  oben  her  ab ,  jede  ei- 
nige Zoll  mächtig,  sind  theils  auf  der  Ober- 
fläche ,  theils  durch  und  durch  voll  der  feinsten 
Löcherchen,  an  den  untersten  Schichten  findet 
man  dieses  nur  hie  und  da.     Dieser  Kalkstein 
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i^t  ganz  dicht  und  von  ebenem  Bruche,  er 
apringt  gewöhnlich  leicht  in  würfe.lförmige  und 
trapezoidische  Stücke  und  ist  ganz  leer,  von 
Versteinerungen. 

5.  Unter  diesen ,   und  ebenfalls   durch   eine 
Lage  sandigen  Mergel  von  ihnen  getrennt,  li^gt 
eine  g  bis  12  Fuls  mächtige  Bank  von  dichteni 
grauen  Kalkstein  ^   welcher  viele  Aehnlichkeit 
mit  dem   vorigen    hat,    aber    etwa?  fester   ist. 
Auch  diese  Bank  ist  zwei  bis    dreimal  durch 
Klüfte  ,  welche  sandigen  Mergel  enthalten  ,  in 
Schichten    abgetheilt  ,   und    durch    senkrechte 
Klüfte  in  entgegengesezter  Richtung  zerspalten. 
Auf  diesen  Querkliiften  zeigt  sich  ein  schwar- 
zer und  brauner  Anflug,  tlieils  in  grofsen  unge-     / 
stalteten  Flecken,  theils   in   schönen  Dendriten, 
Viele  kleine  Klüfte  sind  mit  gelblich-  und  röth- 
lichweifsem    Kalkspath   durchzogen ,     welcher 
zuweilen   Krystalle  bildet,   die   aber    meistens 
ziemlich  unvollkommen  sind.   Versteinerungen 
enthält  sie  ebenfalls  gar  nicht. 

6.  Hierauf  folgt  eine  2  bis  3  Fufs  mächtige 
Schidit  von  weifslichem  Mergelhalk  dei|i  von 
Mr.  4  sehr  ähnlich,  zerklüftet  und  zerstückt, 
und  ebenlalls  ohne  alle  Versteinerungen. 
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7-  Diese  sämtlichen  Kalksteioflöie  werden  von 
dem    darunter    liegenden    mächtigen    Gipsflöze 
durch  eine  Lage  von  mürhem  unreinen  Thon^ 
mergel  getrennt*  in  welchem  eine   Menge  von 
Kalksteinstücken  inne  liegen,  und  welcher  selbst 
sehr  kalkhaltig  zi}  seyn  scheint.      Seine  ohere 
Fläche  richtet  sich  in  ihrem  Fallen  nach  dem 
Fallen  des  darauf  liegenden  Kalksteins ;  die  un- 
tere hingegen  folgt  den  wellenförmigen  Krüm- 
mungen des  darunter  liegenden  Gipsflözes,  da- 
her findet  er  sich  an  manchen  Stellen  nur  i  Fürs, 
an  andern  aber  fast  i  Lacbter  mächtig. 

8,  Der  Gips  kömmt  in  dem  Einschnitt  Öst- 
lich von  der  Stermvarte  aus  der  Tiefe  hervor , 
fallt,  so  wie  die  darüber  liegenden  Kalkstein- 
schichten stark  nach  Norden ,  und  streicht  ge- 
gen Osten  hin,  jedoch  mit  wellenförmig  ab- 
wechselnder Erhebung  und  Einsenkung  seiner 

i 

Oberfläche  unter  dem  Thonlager  fort ,  bis  ia 
die  Mitte  des  ganzen  Perges  bei  dem  Siebeleber 
Holze,^  wo  er  wieder  gegeii  Osten  in  die  Tiefe 
zu  fallen  scheint.^  und  sich  unter  der  Daxnm- 
erde  v^-llert^  In  der  ganzen  Länge  dieses  Sirei^ 
chens  Ist  er  dmrch  Steinbrüche  entblöfst,  ahel 
noch  nirgends  durchsunken  worden,  obgleich 
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einige  Brüche  auf  36  bis  40  Fuls  ti|f  in  den 
Gips  niedergehe]}* 

Das  ganze  Gipsflöz  besteht  aus  einer  unrörm- 
liehen  Masse ,  die  nicht  in  regelmässig  strei- 
chende Unterabtheilungen  oder  Bänke  zertheilt 
isn  Sie  ist  zwar  häufig  mit  Aissen  und  Klüf- 
ten durchzogen  ,  aber  diese  haben  nirgends  ein 
regelmässiges  Streichen  und  Fallen,  sondern  sie 
aezen  in  verschiedenen  Richtungen  meistens 
nur  eine  kurze  Strecke  von  einigen  Zollen  bis 
mehreren  Fufsen  durch  den  Gips,  sind  bald 
gerade ,  welches  sehr  selten  ist ,  bald  krumm 
und  wellenförmig,  bald  mehr,  bald  weniger 
offen ;  bisweilen  bilden  sie,  kleine  Höhlen. 
Die  ganze  Gipsmasse  zeigt  von  ihrer  Oberfläche 
an,  bis  in  die  Tiefe  Spuren  des  wellenförmi- 
gen in  ihrer  Anlage.  Alle  Klüfte,  alle  Farben- 
schattirungen  haben  eine  solche  Bichtung. 

Der  Gips  selbst  ist  in  dem  ganzen  Flöze  von 
▼erschicdener  Art.  Zunächst  unter  dem  Thon 
findet  man  meistens  Fasr igen  Gips  von  blendend- 
weiEser  Farbe,  welcher  mit  grünlichgrauem 
Thon  durchzogen  und  auch  meistens  durch 
dünne  Schichten  dieses  Thons  von  dem  übri- 
gen Theife  dea  Gipslagers  getrennt  ist»     An  ei* 
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nigen  äjttlen  findet  er  sich  in  einer  langen 
fortlauf  enden  Schicht ,  die  wenige  Zolle  mäch- 
tig ist ,  an  andern,  in  einzelnen  niereiifönnigexi 
oder  platten  Kieseln  gleichenden  Stücken,  wel- 
che in  dem  Thöne  inneliegen. 

Diese  ohere  mit  Thon  durchzogene  Gipslage 
ist  höchstens  i  Fufs  mächtig,  dann  folgt  das 
grofse  zusammenhängende  Gipslager,  in  wel- 
chem man  nur  auf  den  Klüften  noch  hie  und 
da  Thon  findet,  £s  hesteht  aus  dichtem  und 
körnig  'blättrigem^  u.  blättrigem  Gips,  der  ohne 
sichtbare  Ordnung  abwechselnd  vorkömmt.  Die 
herrschende  Farbe  in  diesem  Gipslager  ist  die 
rauchgraue ,  doch'findet  man  auch  weijseh ,  licht» 
grauen,  nelkenbraunen  und ßeis ehr othen»  Die  Far- 
ben wechseln  in  Flecken  und  in  welleiiförmigen 
Streifen  häufig  ab,  und  das  ganze  Lager  zeigt  die 
buntesten  Schattirungen ,  die  sich  dem  Strei- 
chen nach ,  fast  mit  jedem  Lachter  verändern. 
Es  würde  eine  iznfruchtbare  Mikrologie,  und 
wohl  nicht  einmal  möglich  styn ,  diese  Schat- 
tirungen und  Abwechselungen  mit  Worten  zu 
bieschreiben.  Vy^er  nur  irgend  die  Beschaffen- 
heit  der  Gipsfloze  kennt,  wird  eich  die  Sache 
von  selbst  denken  können.    Ganz  reiner  dichter 
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6ips,  oder  jfldbaster^  von  so  feinem  Korne  ^ 
dafs  er  sich  poliren  lassen  würde ,  ist  sehr  sei« 
ten,  eben  so  der  grofsblättrige  oder  späthige 
Gips  (^Fraueneifs\  doch  ist  lezterer  einigemal 
überaus  schön  gebrochen  worden.  Reine  'und 
▼oUkommene  Krystalle  habe  ich  in  diesem 
Lager  nie  gefunden ,  wohl  aber  in  den  Klüften 
und  Höhlen  drusige  Stücke,  die  eine  unvoU'* 
kommene  Anlage  zur  Krjstallisation  zeigen« 
Auch  kommen  zuweilen  auf  den  Klüften  stem^ 
förmige  jinßüge  vor ,  eine  Form  ,  die  der  Gipa^ 
wie  bekannt,  nicht  selten  annimmt.  Fremde 
Körper ,  oder  Einsprengungen ,  so  wie  Ueber» 
reste  organischer  Wesen  finden  sich  in  diesem 
Flöze  gar  nicht.  Die  Abwechslung  der  Far- 
ben, so  wie  des  dichten  und  blättrigen  Gipses 
ist  in  kleinen  Parthien  oft  sehr  regelmäfsig  ge« 
rad  und  krummlinig  gebändert  oder  auch 
gefleckt*  Von  der  lezten  Art  findet  man  eine 
Stelle  an  welcher  schneeweifse  Flecken,  in 
einem  dnnkelgrauen  Grunde  liegen ,  so  dafs  der 
Stein  auf  den  ersten  Blick  einer  Breccia  ahn« 
lidb  i^t» 

Die  sämmtÜcheh  Kalksteine  und  Gipslager 
sind  ,  wie  schon  bemerkt ,  mit  häufigen  Stein« 

10 
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briichen  durchwühlt,    die  ohne   all*e  Ordnung 
angelegt  sind,  und  von  den  Inhabern  der  Kalk- 
öfen hei  der  Stadt  Gotha  sowohl,  als  von  denen, 
weiche  die  Steine  zürn  Häuserbau  liefern ,  nach 
Bequemlichkeit  geöffnet  und  wieder  verlassen 
werden.    Daher  hat  die  ganze  Oberfläche  des 
Berges  ein   wildes    verwüstetes  Ansehen,  und 
ein  Steinhaufen  liegt  neben  dem  andern.     Für 
den    Chaussee -Bau  werden    die   Steine   haupt- 
sächlich   nur  von  detn'  westlichen    Fufse    des 
Berges  genomnfi:en.     Man  räumt  die  den  Berg 
überall  bedeckende  Masse  von  Dammerde  und 
Kalksteingeschieben  hinweg,   ^  wie  auch  die 
hie  und    da   aufliegenden   dünnen  und  mürben 
Kalksteinschichten,  ilnd  benuzt  blos  die  FI02- 
läge  No.  2,    die  sich  wegen   ihrer   Festigkeit 
aHeln  dazu  schickt.  Für  die  KalköPen  wird  die- 
selbe Schicht,   so  wie   auch  die  gröfsem  und 
festern  Schichten  von.  No.  4  genommen ,   um 
Lederkalk  daraus  zu  brennen.     Alle  Steine  ans 
diesen  Lägern  werden  mit  Brecheisen  gew^on- 
nen.     Das  Gipslager  wird  zum'  Sparkalk  und. 
Gipsbrennen   benuzt,    und    die    Abgänge  und 
kleinen  Stückchen  zu  Streusand  klar  gestossen. 
Hier  wird  mit  Bohren  und  Schiefsen gearbeitet  , 
vreil  die  zähe  Festigkeit  des  Gipses  daaf  Losbte« 
chen  mit  Werkzetrgen  nicht  gestattet. 
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Am  östlichen  Ende  des  Gipslagers  sezen 
Schichten  von  rothem  )^nd  grünlichgraaem  ver* 
liärteten  Tfione  zu  Tage  aus,  deren  eigentliches 
Streichen  und  Verhiltnifs  zum  Gipslager  hier 
schwer  zu  bestimmen  ist,  doch  so  viel  ergiebl 
sich  deutlich ,  dab  es  unter  demGipse  liegt. 

An  der  östlichen  Hälfte  des  Seeberges  zieht 
sich  der  Flözkalkstein  immer  an  der  Südseite 
fort,  bis  er  von  dem  östlich  vorbeiziehenden  Tha« 
le  abgeschnitten  wird ,  doch  wird  man  daselbst 
nur  sein  oberes  Lager  gewahr,  alles  Uebrige 
ist  unter  der  Dammerde  verborgen.  Die  ganze 
Nordseite  aber  ,  so  wie  den  Rücken  und  alle 
Gipfel  dieser  Hälfte  nehmen  mächtige  Flöze 
von  Sandstein  ein. 

Der  Fldzs4mdstein  kömmt  zuerst  am 
nSrdiicjien  Abhänge  ^  dem  Svebeieber  Teiche 
gegenüber,  an  einer  tiefen  Stelle  vcrr,  wo  der 
Bücken  des  Berges  noch  aus  Kalkstein  besteht. 
Die  Beschaffenheit  und  die  Verhäliniese  dee 
Sandsteins  »ind  folgende.  Seine  herrschende 
Farbe  ist  gelb,  vom  Weifslichgelben  bis  in's  • 
Ocker-  imd  Braungelbe  und  Rothgestreifte ,  oft 
in  sehr  gr^^fsen  yarthian  giin*  gleichförmig ,  oft 
a^r  mc^geflaM»t,  gebändert  und  bunU  Sein 
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Korn  ist  'äusserst  fein ,  so  dafs  man  nur  an  we* 
nigen  Stellen  mit  unbewaffneten  Augen  die 
feinen  Quarzkörnei^  von  dem  thonigen ,  durch 
Eisenkalk  mehr  öder  weniger  gefärbten,  Binde- 
mittel unterscheiden  kann.  Seine  Festigkeit 
ist  verschieden^  manche  Schichten,  besonders 
die  obern  sind  beinahe  zerreiblich,  manche 
hingegen  so  fest,  dafs  sie  zu  den  feinsten  Bild- 
hauer «Arbeiten  benuzt  werden  können,  unci 
vortreffliche  unverwüstliche  Quader  liefern. 

Nicht  weit  von  dem  Dorfe  Seebergen  an  dem 
nordöstlichen  Abhänge  des  Berges  stehen  grofse 
Blöcke  zu   Tage  aus,    die  von  der  Dichtigkeit 
und  Härte  des   Quarzes  selbst  sind,    auch  die 
graulichweifse  Farbe   derselben  haben.    Es  ist 
schwer  zu  bestimmen,  ob  sie  als  Geschiebe  in 
den  Sandsteinschichten  vorkommen,    oder  ob 
einzelne    Parthien  dieser   leztern    eine  solche 
Festigkeit   haben.     In  den  Steinbrüchen  selbst 
habe  ich  weder  solche  Parthien ,  noch  auch  je- 
mals  ein  in  dem   Sandstein   liegendes   grobes 
Quarzgeschiebe  wahrgenommen.     Hie  und  da 
ist  er  mit  sehr  festen  Adern  von  Braun*  Eisen» 
stein  Und   Glaskopf  durchzogen  ;    an  einigen 
Stellen-  hat  sich  auch  der  braune  Eisenkalk  in 
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Knollen  $  oder  auf  den  Klüften  in  DendriteB 
angesczt.  Andere  metallische  Theile  oder  sonst 
fremde  Körper  finden  sich  nicht  darin,  auch 
keine  Spur  von  Versteinerungen. 

Das  Fallen  und  Streichen  der  Schichten  dieses 
grofsen  Sandsteinflözes ,  oder  vielmehr  dieses 
Inbegriffs  von  Sandsteinflözen ,  ist  an  verschie- 
denen Stellen  verschieden.  In  dem  westlichen 
Steinbruche  Siebeleben  gegenüber,  30  wie  in 
dem  zunächst  darauf  folgenden ,  welcher  etwas 
höher  liegt,  schiefsen  die  Schichten  wohl  10 
bis  Qo  und  mehrere  'Grade  gegen  Südwesten 
ein  ,  und  haben  ihr  Streichen  von  Nordwest 
nach  Südost,  in  dem  dritten  Steinbruch,  der 
auch  auf  der  Höhe  liegt,  so  wie  in  dem  vierten, 
oder  sogenannten  grofsen  Giinthersleber  Bruche 
hingegen   weicht   die  Lage  der   Schichten  nur 

I 

wenige  Grade  von  der  Horizontallinie  ab ,  und 
die  Richtung  ihres  Einschielsens  geht  gegen 
Osten ,  auf  dem  höchsten  Gipfel  des  Seebergs 
hingegen,  so  wie  am  östlichen  Abhänge  nach 
dem  Dorfe  Seebergen  zu ,  findet  man  dasselbe 
wieder  etwas  stärker  und  gegen  Südwesten  ge- 
richtet. Dieses  lezte  Ein  schiefsen  scheint  das 
Ursprüngliche  der  Sandsteinflöze  zu  sejn,  und 
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«^ut  laicht  unwahr3cheinlich,  dafsdie  veränderte  • 
Richtung  desselben  in  den  beiden  Angeführten 
Brüchen  anf  der  Höhe  van  Einsenkungen  her- 
rührt, welches  auch  eine  grofse  Spalte  in  den 
FlÖilagen  beweifst  ,  die  man  in  dem  einen 
Steinbruche  so  deutlich  wahrnimmt,  dafs  man 
aogar  sehen  kann ,  wie  auf  der  einen  Seite  die- 
ser Spalte  die  Schichten  nach  Westen  und  auf 
der  andern  nach  Osten  zu  dnschiefsen. 

Der  Hauptcharakter  der  ganzen  Sandstein- 
Ablagerung  ist  die  mehrmals  wiederholte  Ab- 
wechslung von  Sandsteinlagern  und  Thonla- 
gern,  und  die  vollkommene  Absonderung  die- 
Ser  beiden  Steinarten.  Die  SandsteinHöze  am' 
Fufse  des  Thüringer  Waldes  zeichnen  sich  dyrch 
ihre  Mengung  mit  Thon  aus,  welcher  häufig 
Nieren-  und  Nester -"weise  in  dem  Sandstein 
liegft.  Der  Sandstein  am  Seeberge  hingegen  ist 
«elhst  völlig  rdn  und  Frei  von  Thon,  und  da- 
gegen bestehen  die  Zwischenschichten  seiner 
Flöze  aus  dem  reinsten,  nur  verschiedentlich 
geFärbten ,    Töpferthon. 

In  dem  grofsen  Günthersleber  Steinbruche 
liegt  unmittelbar  unter  der  Daminerde  eine 
«twa   i5   Fufs  mächtige   Schicht  von   solchenf 
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streifenweide  grün-  und  roUigefarbten  Thone^ 
dessen  reinste  Schichten  von  den  Töpfern  be« 
nuzt  werden.  Er  ist  durchaus  weich  und. 
feucht ,  so  dafs  er  sich  kneten  läfst ;  aber  daria 
liegen  einzelne  Nieren  von  einem  ganz  verhär<« 
teten  trockenen  grünlichgrauen  Thon  oder 
Thonstein.  Sie  haben  die  Form  von  runden 
mehr  oder  weniger  abgeplatteten  Kieseln  onä 
finden  sich  von  der  Gröfse  eines  Hühnereies  bif 
zu  der  gröfsten  Mann&faust ,  auch  noch  gröfser^r 
Sie  haben  von  aussen  das  Ansehen  abgerunde«» 
ter  Geschiebe,  springen  leicht  in  viele  Stücke , 
haben  einen  unebenen  fast  erdigen  ^  im  Grofsem 
maschlichen  Bruch ,  enthalten  ganz  kleine  in 
grolser  Menge  eingesprengte  silberfarbene  Olim« 
merbiättchtn ,  haben  einen  sehr  starken  Thon^ 
gerucb  ,  und  hangen  ein  wenig  an  der  Zunge. 
Sie  liegen  einzeln  in  dem  Tbonlager  bald  auf 
ihrer  platte» ,  bald  auf  ihrer  schmalen  Seite, 
luid  sind  in  nicht  sehr  gro&er  Menge  vorhan« 
den  9  80  da&  sie  in  der  Entfernung  von  einem , 
auch  wqU  mehreren  Schuhen  von  einandev 
vorkommen. 

Auf  diese  mächtige  Thonlage  folgen  zuefst 
einige  Schichten  ven  brdcklichem  zertrümmer- 
ten und  zum  Theil  dünschiei&'igeB  Sandstein , 
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jlapn  Folgen  grofse  Bänke  von  4em  harten  und 
festen  Sandstein ,  dessen  schon  gedacht'  worden 
ist.     Jede  einzelne  Schicht  wird  von  der  andern 
durch  ein  Lager  von   weichem  grünlichgrauem 
oder  rothem  Thon   getrennt.     In   ^tta   grofsen 
Steinbruch  nehmen  die  obern  Schichten  mit  In- 
begriff  des   Thons  ungefähr  eine   Mächtigkeit 
von  20  bis  So  Fufs  ein,  dann  folgt  die  ersteTeste 
Sandsteinschicht,  die  ungefähr  6  Fufs  mächtig 
ist,    unter   dieser   liegt   wieder    grauer    Thon"^ 
1   bis   2  Fufs   mächtig,     dann    abermals    eine 
Schicht  des  schönsten  feinkörnigen  Sandsteins  , 
gegen   ifl  Fufs  mächtig,  darunter  folgt  wieder 
Thon  ,   und  unter    diesem   nochmals  derselbe 
Sandstein  von  noch  gröfserer  Mächtigkeit  als 
die  vorigen  Schichten.    Ich  fand  ihn  ^n  einigen 
Stellen  auf  i5  Fufs  über  der  Sohle  des   Stein- 
bruchs hervorstehen  ,    die   Stellen   an  welchen 
man  mit  der  Arbeit  noch  tiefer  herabgekömmen 
war,  standen  eben  unter  Wasser.  In  der  zwei- 
ten festen    Sandsteinschicht  kommen    einzelne 
horizontale  3  —  4  Zoll  mächtige  Klüfte  vor , 
welche  mit  ganz  kirschrothem  weichem  Thon 
ansgefüUt  sind. 

IHeser  vortreffliche  Sandstein  ist  schon  lange 
eiji  wichtiger  Gegenstand  des  Erwerbs  der  be- 
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mchbarten  Ortschaften  gewesen ,  er  wird  weit 
und  breit  zuin  Bauen,  zu  Thürsäulen  und  Fen- 
stergewänden ,  zu  Ecksteinen ,  zu  Tränktrögen  , 
zu  Schleifsteinen,  zu  Platten  in  Häiiser  und  auf 
Strafsen ,  zu  Ausmaurung  von  Canalen  u«  8.  w. 
gebraucht ,  auch  DenkmUhler  und  feine  Bild- 
hauer-Arbeiten werden  davon  verfertigt. 

Der  grofse  Steinbruch^  welcher  zu,  dem  Rit- 
terguthe  Günthersleben  gehört ,   und  dem  Be- 
*5izer  desselben  beträchtliche  Einkünfte  gewährt^ 
hat  von  jeher  die  schönsten  Steine  geliefert.  Aus 
diesem  Bruche  sind  unter  andern  die  Sternwarte, 
das  Haus  des  Prinzen  August  zu  Gotha,  die 
beiden   Hauptkirchen ,   die    schönen  Orangerie- 
häuser daselbst,  und  mehrere  ansehnliche  Ge- 
baude  erbaut  worden.    Die  schönen  Säulen  an 
dem  Tempel  im  Garten  des  verstorbenen  Her- 
zogs Ernst  II.  sind  von  diesem   Steine  verfer- 
tigt, und  eines  dergröfsten  und  schönsten  Stücke 
aus  diesem  Bruche  ist  zu  einem  Brunnenbecken 
verarbeitet  worden,   das  den  Hof  des  HerzogU-^ 
eben  Kammerguts  Müncbhof  bei  Siebeleben  ziert. 
Dieses  ovale  Becken  ist  9  xyi  Pariser  Fufs  lang , 
6  Fu£s  4  Zoll  breit  imd  3  1/2  Fufs  hoch. 

Von  ausgezeichneten  Bildhauer-  Arbeiten  er- 
wähne ich   nur   eine   kolossale    Nymphe,    in 


ein^m  fruiiD^en  bei  dem  Weimariscbepi  Schlofse 
'Wilhelmstlial,  und  einige  kolossale  Löwen  in  den^ 
.  Garten  des  Feldmarschalls  Prinzen  FmsDRtCK 
^osiAS  von  Sachsen  -  Coburg ,  beides  Arbeiten 
Unsers  rübmlich  bekannten  Professor  Döll.  Ii^ 
und  um  Gotha  selbst  findet  man  schöne  Arbei-* 
ten  in  Mep^e  aus  diesem. MateriaL  *) 

Die  obere  dünnschicfrige  Lage  des  Sandsteins 
findet  sich  am  mächtigsten  und  ausgebreitetsten 

auf  der  östlicheh  Kuppe  des  Berges,  auf  welcher 

» 

'  sich  auch  ein  Steinbruch  befindet ,  in  welchem 


*}  Der  TSpferthon  aus  diesem  Bruche  wird  in  groi- 
ter  Menge  Texarbeitec«  X)«r  gröfste  Theil  des  Lan«- 
g«QsaIseir  Distrij^^a  «  des  Furfitenthuina  Gotha » 
ein  Tbeil  des  Erfarrer  Qebiets  erhalten  daxau» 
Oefen  und  irdenes  Qeschiir ,  welches  in^  Goth« » 
Gunthersleben ,  Weimar  und  Seftbergen  verfertiget 
wird  I  auch  die  Gothaische  Porzellanfabrik  braucht 
er^as  von  diesem  Thon. 

Die  sogenannten  Fachsttinef  so  heifsen  die  obern 
Siliicbten»  welche  unmittelbar  unter  dem  Thone 
liegen,  ^^erden  zu  kleinen  Schleifsteinen  von  i  yjz 
bis  2  und  9  Fufs  Durchmesser  und  4  bis  6  Zoll 
Dicke  verarbeitet.  Diese  gehen  auf  der  Saale  und 
Eibe  nach  Hamburg  und  England  t  auch  nach. 
Frankreich  u.  a.  w.  1^0  «ie|   wegen  ihre»  feincim 
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Ak  diwnesten  Platten  etwa  i  Zoll  dick  gewonr 
nen  werden.  Auf  dieser  Bergkuppe  liegt  un- 
mittelbar unter  der  schieTrigen  Lage  und  ohne 
dafs  sich  eine  bedeutende  Thonschicht  dazwischen 
findet ,  eme  mächtige  Bank  von  feinkömigeni , 
hellgelben  Sandstein ,  welcher  so  weich  und 
naiitbeist,  dafs  er  blos  zu  Scheuersand  benuzt 
wird.  Die  Gewinnung  desselben  ist  ein  wesent- 
licher Erwerbszweig  der  Einwohner  des  Dorfs 
Seebergen.  Sie  gewinnen  ihn,  indem  sie  die 
obere. schie&ige  Lage  stehen  lassai,  unter  der- 
selbai  Löcher  in  die  Erde  machen,  und  den  Sand 


Korns  zu  Abachleifung  feiner  Messing-  Kupfer-  und 
dergl.^Metallarbeiten  gebraucht  werden.  Von  den 
darunter  liegenden  grofsen  Bänken  ist  Äi€  obere 
(Bildstein  genannt)  i5  Fuft  mächtig  9  die  untere 
{Qumderhaivk  genannt)  bis  auf  den  Grund  i5  i/a 
Fula.  Map  findet  darin  QuadexstUoke  von  4  ^i« 
5ooo  CubikfuCs  y  ohne  die  mindeite  Fuge.  Ana 
.diesen  werden  die  grofsen  Schleifsteine  von  7  bis 
8  Fufs  Durchiness«r  genomnenf  welcher  m.  n 
sich  in  den  Gewehr^  Messer-  und  andern  Eisen- 
manufakturen  zu  Ruhlf  Ashach  ,  Brotteroda^  Schmal' 
kalderif  Suhly  Mehlis  f  Zella  u.  s.  w.  bedient. 

£ia  Platz  von  25  bis  5o  Fufs  Quadrat  in  diesem 
Bruch»  giebt  so  bis  24  Menschen  Arbeitauf  1  Jahr» 
bis  auf  den  Grund  zu  brechen. 
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mit  eisernen  Werkzeugen  so  herausgraben,  daf» 
dadurch  grofse  imterirdische  Höhlen  entstehen, 
deren  Dach  von  den  festem  Theilen  desSandsteins, 
die  als  Bergfesten  stehen  bleiben ,  getragen  wird. 
Diese  Höhlen  sind  zuweilen  so  geräumig ,  ^afs 
gegen  zwanzig  Personen  darin  Plaz  haben,  und 
die  Sandgrjiber  arbeiten  darin  so  lange  fort,  bis 
das  Dach  den  Einsturz  droht,  wo  sie  dann  an 
einer  andern  Stelle  aufgraben.     Die  ganze  obere 
Bergkuppe  ist  voll  von  solchen  Höhlen.    An  der 
untern  Seite  des  Dachgesteins  bemerkt  man  ge- 
wöhnlich eitle  ganz  besondere  Bildung  des  Sand- 
steins ,  nemlich  erhabene,  bald  etwas  dendritisch, 
doch  sehr  grob,    bald  vermikulhenarrig  gebil- 
<lete  Figuren,  die  sich  durchkreuzen  und  durch- 
flechten ,  ohne  sich  durch  Farbe  oder  andere  Ei- 
genschaften von  dem  übrigen  Sandstein  auszu« 
zeichnen,^  Sie  ragen  wohl  einen  Viertel  -Zoll  über 
^  die  Fläche  des  Sandsteif},s  hervor.     Auch  in  die- 
sem Sandstein  kommen  häufige  Eisenadern  vor. 
In  dem  ganzen   Sandsteinflöze  finden  sich  nir- 
gends Versteinerungen.     Hie  und   da  aber  uxid 
besonders  in  den  oberen  Theilen  der  ersten  mäch- 
tigem Bank  ist  er  zum  TheU  porös ,  und    die 
sich  zeigenden  Löcher  sind  ziemlich  grob  und 
blasenartig. 
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Aki  dem  östlichen  sehr  steilen  Abhänge  des 
Berges,  nach  dem  Dorfe  Seebergen  zu,  sowie 
an  dem  zunächst  liegenden  nördlichen  Abhalte 
sind  alle  Sandsteinschichttti  durchschnitten,  da- 
her die  zwischen  ihnen  befindlichen  Thonschich- 
ten  daselbst  zu  Tage  ausgehen.  Sie  zeigen  sich 
hier  als  verhärteter  Thon  von  grüner,  grauer 
und  braunrother  Farbe ,  ganz  wie  das  Thonla« 
ger,  welches  sich  auF  der  Südseite  unter  dem 
Gips*  zeigt,  und  dessen  ich  oben  erwähnt  habe. 
Ganz  unten  am  Fufse  des  Berges  sezt  ein  solches, 
sehr  mächtiges  Thonlager  zu  Tagebaus,  welches 
einige  besondere  kleine  Hügel  bildet ,  und  sich 
unten  im  flachgi  Felde  so  verliert,  dafs  mau 
nicht  entscheiden  kann,  ob  imter  demselben 
noch  einmal  Sandstein  vorkömmt,  oder  nicht. 
Dieses  Thonlager  ist  selbst  wieder  in  dickere  und 
dünnere  Schichten  abgetheilt,  deren  wohl  zwan- 
zig auf  einander  folgen,  so,  dafs  immer  eine 
Schicht  von  festen  grofsen  Steinen  mit  einer 
Schicht  von  klarem  zerbröckelten  Thone  abwech« 
seit.  Ungefähr  in  der  Mitte  liegt  eine  solche 
Schicht,  die  vorzüglich  hart,  aber  ganz  löcherig 
ist,  und  aus  zusammengehäuften  kleinen  Ver-' 
Steinerungen  zu  bestehen  scheint.  Etwas  tiefer 
herab  findet  sich  eine  noch  härtere  ,  aber  ganz 
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AichtieLage^äiefie  lezter^i^t  fetwa  i  Pufsmathtig 
und  von  senkrechten  i  —  2  Fufs  von  einander  ent- 
fernten Klüften  durchschnitten,  auf  diesen  Kliif- 
tenist  der  graue  Thonsteinbrämilich  angelaufen. 

c  Nach  dieser  Beschreibung  bleibt  noch  übrig, 
die  Frage  zn  erörtern :  zu  welchen  Formationen 
der  Gips  und  der  Sandstein  des  S^eberges  ^e- 
hören ,  und  wie  sich  ihr  P^orkommen  verhält  ? 

Von  dem  Kalkstein  ist  es  wohl  aufser  Zweifel, 
dafs  er  der  Formation  des  jüngsten  Flözkalks  an- 
gehört ,  denn  er  liegt  auf  dem  Gips  und  ist  mit 
demselben  gleichförmig  gelagert.  Ueber  da» 
Verhalten  des  Sandsteins  zu  dem  Gipse  iaber 
wird  man  durch  einige  Umstände  auf  den  fersten' 
Blick  etwas  zweifelhaft.  Das  Niedergehen  des 
Gipses  in  die  Tiefe  an  der  Stelle  wo  der  Sand-^ 
stein  in  grofsen  Massen  hervortritt,  die  abwei- 
chende Lagerung  dieser  beiden  Gebirgsarten,  die 
grofee  Mächtigkeit  des  Gipsflözes,  die  Höhe, 
zu  welcher  der  Sandstein  sich  emporhebt ,  die  - 
abweichende  Beschaffenheit  dieses  Sandsteins  von 
dem  Flözsandstein  des  Thüringer  Waldes  u.  s.  ^v. 
haben  mich  «ine  Zeitlang  in  der  üngewifsheit  ge- 
lassen^  ob  ick  nicht  den  Gips  des  Seebergs  für  die 
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ÜlteTe  unter  dem  Sandstein  vorkommende  Olps- 
formation ,  oder  den  Sandstein  Ftir  eine  lioch 
neuere  über  dem  )iingem  Gipse  liegende  Forma- 
tion halten  sollte? 

Bd  näherer  Beleuchtung  aller  Umstände  glaube 
ich  mich  indessen  überzeugt  zu  haben ,  dafs  der 
Sandstein  des  Seebergs  zu  der  sogenannten  biin» 
ttn  Sandsttinformation  gehört,  aber  vielleicht 
eines  der  lezten  Produkte  derselben  ist,  viel- 
leicht dasjenige,  welches  einige  Geognosten  un-  « 
ter  dem  Namen  des  Ouadersandsteins  besonders 
auszeichnen^  dafs  der  Gips  mit  abweichender 
Lagerung  auf  ihm  ruht,  oder  wenigstens  an  ihn 
ai^elegt  ist ,  mithin  zu  der  neuere  oder  zweiten 
Gipsformation  gehört,  und  da£i  der  neueste 
Flözkalk  den  Gips  vollkommen,  Und  vielleicht 
auch  deu  Sandstein  zum  Theil  deckt ,  vielleicht 
aber  auch  nur  init  dem  Gips  an  ihn  gelegt  ist , 
welcher  leztere  Umstand  sich  nicht  ganz  genau 
erörtern  läfst. 

Folgende  Ums^nde  liegen  dieser  Ansicht  zum 
Grunde : 

Die  Neigung  der  Sandsteinsdiichten  nach  Süd- 
west gieht  dem  ganzen Sandsteinflöz^  eine  solch« 
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Lage  9  däfs^  wenn  man  die  zu  Tage  ausstebencle 
Oberfläche  desselben  nach  der  Richtung  des 
Fallehs  in  Gedanken  verlängert,  solche  gerade 
unter  das  östliche  Ende  des  Gipsflözes  zu  liegen 
kömmt« 

In  der  Gegend,  wo  der  Gips  noch  zu  Tage 
aussteht,  findet  man  nirgends  den  Sandstein 
auf  einem  höher  als  jenes  Flöz  liegenden  Punkte. 

Das  Gipsflöz  besteht  aus  fasrigem^  körnig- 
blättrigem  und  blättrigem  Gipse ,  und  enthält 
gar  keinen  Stinkstein  oder  Leberstein ,  welcher 
die  ältere  Flözgipsformation  charakterisirt. 

Das  Lager  von  rothem  und  grünem  Thon« 
Steine  zeigt  sich  über  und  zwischen  dem  Saikl<- 
«teine ,  und  kömmt  bei  dem  Gipse  nur  an  ei- 
ner einzigen  Stelle,  und  zwar  unter  demselben 
vor.  ^ 

Der  auf  dem  Gipse  liegende  Mergel  und  der 
Flözkalk  ist  so  gleichförmig  mit  dem  erstem 
gelagert,  dafs  man  deutlich  sieht,  diese  Flöze 
sind  die  Produkte  einer  ununterbrochen  fortge« 
dauerten  Bildung ;  und  man  nicht  wohl  anneh- 
men kann,  dafs  zwischen  beiden  die  Sandstein- 
formation eingeschoben  sey. 
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Erklärung  der  KupfertafeL 


Uifl  Kaplbrtafel  stellt  nicht  nur  den  gtnsen  fleeberg 
diT  f  sondern  auf  der  WetfUeite  aucL  noch  die  Stadt 
Gotha  nnd  den  Anfing  der  in-  und  jenseiu  deraelb«a 
lieh  erhebenden  Kalkstein-  und  Sandsreinbiigel ,   mit 
dem  Durcbschnifcte  den  das  Thal  zwischen  dem  Berge 
«nd  dem  Hiig«!  bildet,  an  welchem  die  Stadt  liegt. 
Die  grüne  Farbe  bezeichnet  das  grofse  Lager  T«a 
Kiesclgeschieben  9  in  den  Xh'ilerni  und  den  ak* 
drigen  £benen , 
die  Haue  den  Fiöskalk, 
die  dunhelroüie  das  Gipsfl6z  # 
die  gelhe  den  Sandstein  f 

die  tiegelrothe  das  Lager  von  Terhärtecem  Thone» 
Die  toei/j  gelassenen   Stellen   sind  niedriges  Ackec« 
nnd    Wiesenland,    dessen   innere  fieschaffenheil 
nicht  hinlänglich  nntersncLt  ist,  das  aber  wahr- 
scheinlich aus  Geschieben  j^l^rgellagern  und  auf- 
geschwemmtem Boden  besteht*    ' 
at  h.  Die  ersten  Steinbiiiche »  ein  Flözkalkstein. 
c^  Der  tiefste  Binschnitt  an  den  Rücken  des  Berges. 
Von  e  bis  d  erstreckt  sich  der  groCse  Steinbruch»  durch 

■welchen  d»»  (jipsflöz  entbldfst  ist. 
e.  Der  erste  Sendsteinbrnch  am  Fufte  du  Siebdeber 

Holzes» 
/l  Der  zweite  Sandsteinbrneh. 
g.  Der  dritte  Sandsteinbrneh. 
h  bi$  I.  Der  vierte  oder  sogenannte  Günthersleber  Sand» 

*     Bteinbmeh« 
k  bis  L  Die  Seebergex  Sandgruben. 
m.  m.     Die  beiden  höchsten  Gipfel  des  gensen  Ber^* 
riickeas. 


ii 
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8. 

Mineralogische  Bemerkungen 

über  die 

Umgebungen     Karlsbad  s^ 

Herrn  tjegatiofurMtk  9P9H  St«vte*  /• 

Im  Sommer  i8o6,  / 


i\  icht  die  heilsamen  Mineralqueifen  allein  ,  die 
nun  schon  seit  JahrhiBiderten  ihre  Wirksamkeit 
ü^  der  leideadeB  Menechhe^  mil  unTersiegba^ 
Ver  Kraft  erptofcten ,  machen   Karlsbad  merk- 
würdig  und  ziehep   die   Aufmerksamkeit    des 
Naturforschers  an ;  audch  die  miii^alo^isck^  Be- 
schaffenheit dieser  Oegendlireizt  zu  Untersuchxinf^ 
ßen  und  BeohachtuUgen^  belohnend  und  lehrreicü 
für  den  Freund  difser  Wiaseosohelt. 

Aber  hei  der  Verworrenheit  der  geognosti-» 
sehen  Verhältnisse,  bei  dem  ZnsammentrelfexiL 

älterer,  und  neuerer  Formationen,  die  unt:er 
mancherlei  Umständen  mannigfaltig  xnodifiz,irt 
erscheinen,  bei  der  Schwierigkeit,  sich  in 
kurzen  Frist  der  Kurbelt  zu  orientiren^  ist 
ein  gewagtes  üntejriiphm^n  4.  flüchtig  gemacl^t 
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Beobacbtangen-— wenn  gleich  fragnaentarisch — 
mitzutfaeilen ;  dennoch  glaube  ich,  dafs  <ie  dem 
in  jene  Gegenden  reisenden  Mineralogen  nicht 
gleichgültig  sejn  werden.  Die  Erfahrting  hat 
mich  belehrt,  wie  angenehm  und  leitersparend 
es  ist ,  gleich  beim  Eintritte  in  einen  neuen  Ge« 
birgsdistrikt ,  titien  Leiifiiden ,  einen  Wegwel*' 
ser  zu  finden ,  nm  wenigstens  auf  die  Haupt- 
punkte und  wesentlichsten  Gegenstände  auf* 
merksam  gemacht  zu  werden, 

Gaoz  vorzüglix:l|  verdient  die  Karlsbader  Gc« 
gend^die  bisher,  sa  viel  mir  bekannt  ist,  we- 
nig erfor&cht  ward^  diese  Aufmerksamkeit, 
Die  gienaue  RenniniTs  der  daaelbst  vorkommen« 
den  Gebir^9arten  uud  einfachen  Mineralien  wür^ 
de  zur  genauen  B^urt^eilang  jener  |interirdi* 
sehen  chdniischen  Werkstätte,  wo  die  Niitur 
i«it  wohJtbäijger  Hand  djiie  heilsamen  Quelle^ 
bereitet ,  vieles  beitragen ,  uijid  die  Wissenschaft 
der  Geognosie  überjiaupt  würde  sich  durch  ßinp 
deutliche  Uebersicht  dieser  Gebirg s Verhältnisse 
wahren  Gewinn  versprechen  diirfien.  Hm.  von 
Raxnitz's  Briefe  über  Karlsbad  *)  wurden  zu 


♦)  Briefe  übet  dti  Karlsbad  und  die  Naturpi,otfuk;i 
der  doxtigen  Gegend.    Dietden  178^ 
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einer  Zeit  geschrieben,  wo  das  Gebiet  der  Mi^ 
xieralogie,  und  vorzüglich  der  Gebirgskunde, 
nicht  wie  jezt  angebaut  war ;  auch  erstreckt  sich 
der  Inhalt  nur  auf  wenige  Punkte  der  dortigen 
Gegend.  Befriedigender  sind  die,  dem  bergm. 
Journal  einverleibten ,  Nachrichten  ♦) ,  aber  sie 
Timfassen  auch  nm*  einen  Theil  jenes  Districts  , 
und  sind  daher  mehrerer  Zusaze  fihig,  die  in 
erst  neuerlich  gemachten  Entdeckungen  ihr^a 
Grund  haben.  In  den  Sammlungen  der  Berli- 
ner naturforsch.  Gesellschaft,  im  den  Abhandlun- 
gen einer  Privatgesellsch.  in  Böhmen,  und  in  den 
neuern  Abhandlungen  der  K.  böhm.  Gesellscji. 
*  der  Wissenschaften,  ferner  inREUss's  Urographie 
und  mlrieralog.  Geographie  sollen  gleichfalls 
äusserst  schäzbare  Beiträge  enthalten  seyn ;  ans-« 
ser  Stande  aber,  diese  Hilfsmittel  gegenwärtig 
zu  benuzen,  um  daraus  ein  vollständiges  Ganze 
zu  bilden ,  lege  ich  hier  nur  das  Resultat  meh» 
rerer  mineralogischen  Excursionen  nieder^  blos 
als  Fragment  der  dortigen  Mineralgeschichte. 


*}  Ein  Beitrag  zu  einer  mineralogisch»  Beschreib,  der 
Carlsbader  Gebend»  von  L.  C.  v.  B.  im  bergm« 
Journ.  1793.  2ter  Band.  (Der  Verf.  des  Aufsage» 
ist  Hr.  T.  Buch.) 


•      V 
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Weder  auf  VoUstSncUgkeit  noch  Neuheit  ma» 
eben  diese  Bemerkungeh  Anspruch,  auf  Wahr- 
heit aber,  so  weit  sie  mir  klar  wurde ,^den  ge« 
rechtesten.  . 

Der  gute  alte  ehrliche  Müller  ,  Stein-  unil 
Wappenschneider   in   Karlsbad,    voll  £iFer  — • 
aber  auch  voll  ünkunde  und  Vorurtheile  —  mag 
wohl  das  dortige  Lokale,  d.  h.  die  Fundorte  der 
verschiedenen  Steinarten  aus  vieljähriger  Erfiih« 
rtng  am  genauesten  kei^nen;'anch  hat  er  ala 
Steinsammler  und  Zuträger  sein  Verdienst ;  so ' 
genügend    ihm   aber  seine    Erklärungsart   d^r 
heifsen  Mineralquellen  mittelst  der  dreifachen 
chemischen  Behandlung^  der  Kjo^herei  undEnt» 
Zündung  <die  Substanz  seiner  Gelehrsamkeit, 
wodurch  ihm  alles  klar  wird  )   scheinen  mag , 
so  wenig  befriedigend  ^ind  andern  seine  Auf« 
scblüsse  über  die.  geognostischen  Verbaltnisse 
der  dortigen  Gegend. 


Eine,  grolse  fruchtbare,  vertrefflich  angebaute 
Ebene,  die  vom  Fulse  des  Erzgebirges,  bis  zu 
den  gegenüber  liegenden  böhmischen  Gebirgen 
wohl  3  Stunden  Breite  hat,  dehnt  sich  :^wi8chen 
Ellnhogen  und  Schlackfnwerth  an  beiden  Sei- 
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ten  ddrEff|[er  nach  Osteti  hin  aüd*    Sttil  und 
{»rslligf  erhebt  sich  nach  Norden  Aet  fem«  süd- 
liche Abhahg  des  sächsischen  Ers^gebirges.  Fast 
eben  so  steil  und  schnell  steigt  am  südlichen 
Ufer  der  Eger  das  Urgebirge  hinan ;  es  ist  als 
ein  Arm  des  Armes  des^  zwischen  Böhmen  und 
Baiem  sich  hinziehenden  ,  Böhmerwalds  zu  be- 
trachten. Zwischen  diesem  und  dem  Erzgebirge 
in  der  Ebene  sind  jüngere  Formationen,  Quarz- 
Conglomerat  ,   Sandstein  ,    Braunkohlenlagei;^^ 
fhonschichten  auf  dem  Granit  und  Gneifs  auf- 
gesezt.    Nach  Süd-Ost  hat  sich  der   Töpelfiufs 
in  vielen  Windungen  durch  das  Granit-Gebirge 
fliein  Bette  gegraben...  Da  wo  er  sich  unweit  der 
Egerbrücke  in   diesen  Flufs   ergiefst,   wendet 
Sich  die  Strafse  rechts  iu  das  felsige  Thal  hin- 
ein.    Links  erhebt  sich  der  Dreikreuzbergj  des- 
aen  untere  Etage  nach  dem  Ufer  der  Töpel  hin, 
den  Namen  des  Galgenbergs  führt;  rechts  der 
Leonhardsf eisen  und  dessen  erhabener  Nachbar 
der  Hirschensprung^     Das  Thal  verengt  sich, 
sb  wi*  öian  beirti  Lfeonhatd$fel$en  die  Brücke 
iiber  ditf  TöJ^d  pässifk  hat;  die   Gebirge  und 
tfelseft  aÄ  beiden  llialseiten   mit  Tannenwald 
bedeckt,  trafen  übc^rall  Spuren  der  Kultur  xxnA 
des  meifischUchfcn  Fleißes.     Slh  8ihlie{a«n  das 
wohlthätige  Karlsbad  ein. 
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I  k 

Mit  Leichtigkeit  ersteigt  der  Fremdfiiig  di« 

nächslgelegenen  Felsen  und  findet  überall  äds 

dominirende  Oehirgsart  mannigfaltige  Abande« 

rangen  eine9  schönen,  theils  grob^  thcUs  hl^inm 

•   kömigen  Granits ^  dessen  vorwaltender  Bestand-* 

theil  fast  durcbgehends  Fddspath  ist.    Dieser, 

mfA%t  weijs,  gelblich  oder  ßeischroth  liegt  ix^ 

kleinem  und  gröfsem  oft  einigen  Zoll  langen; 

vollständigen  Krystallen  darinn.     Gewöbnlicli 

sieht   man    nur  ein  Tiereck  oder  Rh«mboid^ 

genauer    betracht?et    aber-,   wird    man  die  Zu- 

icbarfungen  an  -beiden    Enden  niclit    verken* 

nen,      Acusserst  deutlich  erscheint  die  Krystall« 

form  auf  vielen  Steinen  des   geglätteten  Stras* 

senpflasters ,  vorzüglich  nach  einem  Regen,  wo 

* 

eg nicht  selten  ist,  die  geschobene  vierseitige 
FeUlspaths'aule  an  beiden  Enden  mit  fi  Flächen 
ungleich  zages  chärft,  so  regelmässig  und  deut- 
lich, wie  eine  Zeichnung  zu  erblicken.  Viele. 
Steine  erhalten  dadurch  ein  ganz  porphyrarti-*; 
ges  Ansehen. 

Weniger  gemein  ist  das  Vorkommen  von^ 
Zwillingshryslullen  in,  sechsseitigen  Säulen,  vo» 
denen  zwei  'gegenüberstehende  Seitenflächen  ge- 
gen die  übrigen  vier .  von  denen  wl^^l^^  zwei 
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tuitef  einem  spieen  Winkel  zusammen  lauFFen, 
sehr  breit  sind.  An  beiden  Enden  sind  $ie  mit 
S  ungleichen  Flächen  zugeschärft ,  so  dafs  die' 
Axe  des  Krystalls  zwischen  beide  Zuschärfungs- 
kanten  fällt.  Zwei  solche  Kry stalle  sind  ge- 
wöhnlich mit  den  breiten  Seitenflächen  zusam- 
mengewachsen ,  so  dafs  man  an  jedem  solcher 
Zwillingskrystalle  ,  wegen  der  ungleichflächi- 
gen Zuschärfung  vier  Zuschärfungskanten  be- 
merkt.  ♦) 

Aeusserst  regelmärsige  gewohnlich  t  bis  2 
ioll  grofse  Zwillingskrystalle  von  Feldspat/t 
finden  sich  beim  Umackern  der  Felder  des  so  - 
genannten  Funkelsteins  hinter  dem  Dorfe  Harn-» 
iner.  Unstreitig  sind  sie  aus  dem  Granite  aus- 
gewittert  ;  ausser  einigen  Glimmerblättchen , 
die  zuweilen  noch  an  der  Oberfläche  kleben  ^ 
sind  sie  aber  vom  Muttergesteine  völlig  ent- 
blöfst.  Im  Stockwerke  zu  Schiadenwalde  hin-* 
gegen  ,  a  Stunden  vom  Karlsbad ,  findet 
man  diese  Zwilling^rystalle  im  Granite  äuS"» 
serst  häufig  imd  regelmäßig  eingewachsen. 
Von   jenen  isolirten  ausgewitterten  besizt  der 


*)  8*  ▼•  Btfcu  tu  •»  O* 
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Steinschneider  Müller  einen  ausserordentlichen 
Vorrath ,  worunter  seltene  Abändeiiuigen  der 
Krystal] gestalten  gefunden  werden. 

In  der  Nähe  des  Dorotheentempels  ßndet  sich 
in  der  entblöfsten  steilen  Granitwand  eine  Stelle 
y on  fieischrothem  und  gelhlichem  etwas  opalU 
sirendem  Fddspathe,  den  MUlIet  Adularia  ntnnt^ 
und  der  auch  wirklich  angeschliffen  dieser 
Steinart  sich  nähert. 

Der  puarz  theils  rauch-  theils  perlgrau,  von 
muschlichem  Bruche  ist  dem  Granite  in  weit 
kleinern  Parthieen  als  der  Feldspath  beigemengt ; 
Q'  zeigt  sich  gewöhnlich  nur  in  Körnern ,  die- 
ser in  ziemlichen  Massen.  AiiFd^r  Pi  ager  Strasse 
unterhalb  dem  Bergwirthshause  scheint  er  in 
die  olivengrüne  Farbe  überzugehen* 

Die  Krjstallgestalt  des  dunkelschwarzen  und 
braunen  Glimmers  (die  6  seit  ige  Tafel)  ist  nicht 
zu  mifskennen.  Dieser  Gemengtheil  ist  aber  ^ 
in  Verhältnifs  der  beiden  vorigen,  b^i  dem  in 
der  Nähe  von  Karlsbad  befindlichen  Granite^ 
mdkA  häufig;  Beim  Dorfe  Drawiz ,  rechter 
Band  der  Töpel  unter  dem  Dreikreuzberge, 
geht  er  in*s  Sitberweifse  Üben 


/  i 
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Ais  zufälliger  Gemengtheil  ist  dem  Gra&it« 
und  vorzüglich  dem  rothen  Feldspath«  an  meh« 
reren  Orten  z.  B.  th  der  Dorotheenaue^  und 
rechts  vom  Wege  nach  dem  Hammer  beim 
i^raurtdschateöize  etc»  schwarzer  Stangenschörl 
beigemengt,  am  erstgenannten  Orte  in  ziem- 
lich grofseii  VoUkommnen  Rrystallen ,  am  Icz- 
teVn  aber  in  kleineren  Paf  thieen  in  nadelPdrmi« 
gen  büsdhelweis  auseinanderlaufenden  Kristal« 
leti.  Dieser  zufällige  Gemengtheil  scheint  dem' 
alten  Granite  anzugehören.  Gewöhnlich  wt- 
hält  \a  diesem  Falle  der  Granit  entweder  nur 
sehr  wenig  oder  gar  keinen  Glimmer,  und  der 
Sehörl  vertritt  dann  dessen  Stelle.  ♦) 

Weit  seltner  ist  dieser  Gebirgsarte^Ker  Granat? 
(Almandin)  in  kleinen  Körnern  beigemengt^ 
und  in^  diesem  Falle  mögte  es  wohl  regenerir« 
'ter  Gtanit  seyn.  Mir  kam  davon  nur  ein 
einzij|er  Block  vor,  dicht  an^dem  rechten  Ufer 
der  Töpel  etwa  hundert  Schritte  hinter  der  vor 
dem  Eg^rthore  gelegenen  Mühle  am  Abhänge 
des  Ufers. 

Der  an  den   tieiden   Seiten   des    Töipehhal& 
überall  verbreitete  Granit  Ut  ia  vi 


tm^ 


*)  Rfiaas't  Lalirb.  dir  Oeogttx>iAe.    8.  t65. 
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G/ade»  einet  merkwürdigen  Zersezung  WBUat^ 
rrotUn^  welche  die  Feldspaih- und  Glimmer- 
theile  trifft.  Die  FeldspaLhkry stalle  sind  nem* 
lieh,  wie  diefs  auf  dem  Hirschspnuige  häufig 
der  Fall  ist ,  zuweilen  in  roiJien  Thon  iiherge* 
gangen,  und  zwar  so,  da  fs  die  Umformung  von 
innen  im  Kerne  des  Krystalls  nach  aussen  vot 
sich  geht;  viele  Rrjstalle  zeigen  deswegen 
beim  frischen  Anbruche  die  Anlafge  zn  dieser 
Utiiwandlung  nur  durch  einen  rotheii  Punkt  im 
buerti ,  dessen  progressives  FortsckreiteB  naoli 
tmd  nach  den  ganzen  Krjstall  uitoformt*  Ist 
diese  Zersezuhg  vollendet,  so  ist  es  nicht  sel- 
ten ,  dafs  beim  Zerschlagen  eines  Stucks  Granit 
Ale  röthe  Thonsäule  iaatt  ihrer  Zuspitung  attS 
Her  einen  Hälfte  des  Stiicks  sich  iosldbt ,  und 
als  ein  freistehender  Kristall  erscheint,  während 
die  andere  Hälfte  die  Höhlung  ^eigt,  worinn 
die  vormalige  Feidspathsäule  gesteckt  hatte.  Der 
Thon  selbst  ist  weich  nnd  fiettig  anzufühlen « 
voii  dunkelrothet  Farbfc,  die,  der  Luft  ausge«* 
se^t,  eine  violette*  Schattiryng  annimmt«  Be* 
merkeiidwerth  ist  es  noch  ^  dab  hur  Feldspathr 
krystalle  von  einigen  Linien  im  Dtirchmesset 
dieser  U^mFormsug  uöten«rorfen  «sind ,  Wahrend 
Ale  gtMserii  -uUeerstärt  bleiben ;  vnd  h^hsten» 
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Im  Kerne  einen  rothen  Punkt  zeigen  i  wenig« 
stcns  kam  mir  unter  vielen  hunderten  in  Thon 
übergegangeVien  Krystallen  keiner  vor ,  der  über 
4  bis  6  Linien  im  Durchmesser  hatte. 

Müller  nennt  sie  Pinite^  unter  welchen  Na- 
men sie  auch  in  manchen  ansehnlichen  Kabine- 
ten  kursiren. 

In  den  m:eisten  Graniten,  bemerkt  Reijss  am: 
angefiihrten  Ortej  ist  der  Feldsp^th  glasig« 
glänzend  j  hat  einen  vollkommenen  blättrigen 
Bruch  ^  doch  verläuft  sich  dieser  nicht  selten 
in  manchen  Abänderungen  d;nifch  alle'  Abstu- 
fungen bis  in  den  erdigen  mit  Verlust  seine» 
Glanzes  und  seiner  ursprünglichen  Härte ,  das 
keifst :  es  hat  ein  vollkommener  Uebergang  aus 
dem  Feldspathe  in  Forzjdlanerie  statt.  Diese 
grofse  Veränderung  bewirkt  die  Verwitterung, 
von  der  wir  aber  zwei  Arten  kennen ;  nemlich 
sie  hat  entweder  an  der  Oberfläche  derGebirgs- 
mas^e  statt,  und  wird*  selbst  von  den  Atmo« 
8{)härilien  durch  Oocydirung*  ihres  £isens  ^  und 
vielleic^it  des  Thones  selbst  bewirkt,  sezt  abev 
dann  nur  bis  zu  einer  geringen  Teufe  nieder ; 
Oder  sie  hat  in  der  Nachbarsckaft  der.  Gange 
und  Klüfte  statt ,  und  hier  scheint  sie  durch  die 
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hA  der  Zerlegnfig  der  Kieae  statt  Jiabe&de  Oxyw 
diruDg  des  Schwefels  bewirkt  zu  werften^  da 
man  gemeiniglich  in  der  Nähe  solcher  verwit- 
terten Granite  einbrechende  Kiese  findet.  Die 
erste  Art  der  Verwitterung  greift  vorzüglich 
nur  den  Feld$path  an,  xaxd  verändert  ihn  in 
Pon/dlanerde ;  d'e  ieztere  wirkt  auf  den  Feld»' 
spath  imd  Glimmer  zugleich  ein,  so  dafs  sie 
znsammenfliefsen  und  als  Sbeinmark  oder  Specke 
Mtein  erscheinen  ,  verändert  also  das  Gestein  so, 
dals  es  ein  ^anz  anderes  Ansehen  erhält. 

Die  Wahrheit  dieser  Behaupt&ng  findet  man 
um  Karlsbad  bestätigt.  Bei  dem  Dorfe  Zedliz> 
jenseits  der  Eger ,  ist  eine  grofse  Feld^path* 
Niederlage,  die  zum  Theil  in  schöne  gelbUch- 
VI eAse Porzellanerde  tiber gegangen  ist,  und  als 
eokhe  stark  benuzt  wird ;  man  trifft  hier  die 
verschiedenen  Gradationen  der  Verwitterung  des 
Feldspaths  vom  vollkommen  bPättrigeix  bis  zum 
erdigen  Bruche,  vom  glasigglänaenden  bis  zum 
matten.  Auch  der  Granit  der  Anhöhen  jenseits 
der  Eger  ajiif .  .welchen  Thalwiz  lie^,  enthält 
statt  Feidspath  fast  nichts  als  feine  zerreibliche 
weifse  Porzellanerde^  Schon  Hr.  von  Buch  im 
hergm,  Jou^n.  beme^^kt»   dafs  er  auf  der  Höhe 
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ttber  dem  Dorfe  Dornlz  gr\\n\Uikyfei(setk3pedk--^ 

1. 

stein  in  eben  solchen  grofsen  Farthien  beige- 
'mengt'  gefunden  habe.     „  Er  schien,   fügt  et 
hinzu  9  in  Säulen  krjrstalUsirt  zu  seyn;  ja  bei 
einer   glaulrte  idi   die  sechsseitige   Form   mit 
6  flächiger   Zuspiznng  «u  bemerken.  **  -  Amch 
ich  habe  bei  dem  Steinschleifer  Müller  meb- 
rere  solche  Stücke    gesehen ^   die,  seiner  Ami 
gäbe  nach,    bei  der  Kirche  gefunden  worden 
waren.      Die    Krystalle    von    pistaziengrünen 
Speckstein  schienen    sich  aber ,  meines  Bedün- 
kens ,   mehr  der   Krystallgestalt  des  Feldspaths 
zu  nähern ,  denn  wahrscheinlich  waren  es  biofs 
umgewandelte  Feldspathkrystalie*  Sie  hatten  sich, 
beim  Zerschlagen  der  Stücke  eben  so  losgelöst, 
wie  die  oben  erwähnten  in  rothen  Thon  trans- 
formirten  Bildungen ,  so  dafs  sie  auf  der  eitien 
Seite  des  Granitstücks  erhaben  erschienen*,  und 
auf  xler  andern  die  zurückgelassene    Höhlung 
zeigten.  —    Gewöhnlich  hat  diese  Zersezuug, 
je  nachdem  dem  Granice  mehr  oder  weniger 
Feldspath  und  Glimmer  beigemengt  war  ,    so 
sehr  um  sic^h  gegriffen ,  dafs  diese  beiden  Ge- 
mengtheile' ganz  verschwunden  sind,  und  man 
diesen  umgeformten  Granit  blofs  für  Spec:kstein 

« 

mit  i^uarzkSrnern    gemengt   halten   sollte.     In 
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tAicsem  Falle  mnstexi  wohl  die  Olimmertheile 
lind  Feldspatbpfirtliien  sehr  innig  miteinander 
gemengt  gewesen  seyn ,  weil  sonst  schweriich 
die  Zersezung  so  vollkommen  dich  verbreitet 
haben  wiirda.  Am  häufigsten  kam  mir  dieser 
Spedestein  -  Granit  am  Fulse  des  Gaigenbergs 
ISngst  der  Chatiss^e  Yor. 

Dafs  der  hiesige  Grapit.  überhaupt  der  Ver- 
witterung sehr  unterworfen  sey,  sieht  manyor«' 
ziigUch  auf  dem  Wege  nach  cleni  Qbelisk,  dj?r 
a|is  nichts  als  za  J^eiticm  Sa^id  gewordene^  Gr^- 
nittheilen  besteht.  Pie  entblöfste  Wand  linker 
Hand,  grobkörniger  vielen  Beischrothen  Feld^ 
Späth  enthaltender  Granit ,  z^rbrö^keit^  bei  der 
leisesten  Berührung. 

•  Schichtung  Ist  an  dieser  Gebirgsarf  nicht  zu 
lemezken  ;  äehr  hätifig  aber  sind  diese  unge- 
heuren Felsenmassen  horizontal  und  senkrecht 
terüäftetf  wodurch  grofse  Würfel  und  trape- 
zoidische  Stücike  übereinander  gethürmt  ent- 
stehen ,  deren  Ecken  und  Kanten  durch  Einwir- 
ktHig  vor  Luft,  Wasser  und  Kälte  verwittern. 
Solche  abgerundete,  oben  und  unten  flachge- 
drückte Slöcke ,  die  wie  kolossalische  Schwei- 
zerkase  überein^der  liegen ,  finden  steh  uAt^ 
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andern  in  cler  Nähe  des  Porotheentempels  wie 
durct  Menschenhände  aufeinander  gesezt.  Ober- 
halb demselben  auf  der  Spize  des  Berges  zeigt 
sich  9  wie  die  Ruine  einer  alten  Kitterburg  ^ 
eine  Gruppe  pittoresker  Granitfelsen,  hinter  wel* 
eben  man  zu  einem  Steinbruche  von  feinkör-* 
nigem,  in  plaUenförmigen  Ahlosungen  sich  zer« 
klüftenden,  Granite  von  weifser  Farbe  gelangt. 
Diese  ein ,  zwei  und  mehrere  Zoll  dicke 
Platten,  welche  vjel  zum  ökonomischen  Nutzen 
verwandt  werden  ,  sind  häufig  auf  den  Ablö« 
sungen  mit  grünem  Specksteine  Fein  überzogen« 
Ein  Bruchstück  von  milchweifsem  Quarz  von 
feinkörnig-  abgesonderten  Stücken,  der.  eine 
Menge  grofser  glänzender  Quarzkörner  mit 
muschlichem  Bruche  enthielt,  fand  sich  nicht 
fern  davon  auf  dem  Abhänge ,  und  gehörte  zu-» 
yerlässig  auch  dieser  Granitformation  an,  denn 
verinuthlich  bildet  dieser  Quarz  ein  Lager  da* 
rinn ,  so  wie  man  in  der  Nähe  des  Obelisk's 
aus  den  an  der  Seite  liegenden —  wahrscheinlich 
^us  den  Feldern  aufgelesenen  —  Hprnsteinen^ 
Hornsteinporphjren  und  andern  Abänderungen 
dieser  Fossilien  abnehmen  kann^  dafs  sie  tut* 
«prünglich  auch  dieser  Formation  angehörten.' 
Die  Masse  dieses  Porphyrs  ist  dunkelbraun  mit 


\ . 
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weifscn  Feldspath-  und  Quarzkörnern.  Daneben 
zeigte  sich  auch  eine  weifse  thonsteinartiveGe- 
birgsart  (wahrscheinlich    eine    Umbildung   des 
Feldspaths)    mit  vielen  eingemengten  Quarz« 
kömeniy  Ton  sehr  hübschen  Ansehen ,  und  ab- 
gerundete Stücke  eines  Feinkörnigen  Sandst^us 
mit  durchziehenden  Adern  von  Braun«  Eisen« 
stein,  der  zum  Theil  in  gelben  Eisenocker  aa£« 
gelöffc  war.     Wahrscheinlich    ist  diese    neuere 
Formation  auf  höhere  Funkte  des  Granits  auf- 
gesezt  gev^esen  ,    von    wo   diese    Bruchstücke 
brabxollten ,    oder  sie  wurden   durch  Fluthen 
daiiin  abgewälzt.     Merkwürdig  ist's,  dafs  sich 
3uf  dem  gegenüber  liegenden  durch  das  Töpel« 
tbal  getrennten  Galgenberg,  derselbe  eisenschüa« 
sige  Sandstein   findet,  welches  fast  vermuthen 
läfst,  dafs  diese  Anhöhen  ehedem  zusammeu- 
liingen,  bis  die  Töpei  sich  ihr  Bette  durchgrub 
und  sie  trennte. 

Noch  eine  Bemerkung  sey  mir  erlaubt,  ehe 
wir  die  Granitformation  verlassen.  In  dem  grob- 
törnigen  Granite  finden  sich  nemlich  hie  und 
fla  einzelne  Parthien  äusserst  J^eiJikömiger  ein- 
gemengt ,  in  welc^en><  jedoch  zuweilen  noch 
ziemlich    grofse  weiüse  Feldspathkrystalle   lie- 

is 
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gen.  Ohngeachtet  nun  die  Folge  der  Bildung 
des  grob-  und  feinkörnigen  Granits  gleichzeitig 
seyn  mnfste,  so  findet  dennoch  aus  diesem  in 
jenen  kein  sanfter  Üebergang  statt,  vielmehr 
zeigt  sich  oft  eine  scharfe  Abtheflungslinie. 
I)t\  feinkörnige  findet  sich  aber  nicht  lals  La- 
ger,  sondern  nur  Parthienweis  in  jenen  ein- 
gewachsen. I 

Die  Topel  ist  reich  an  Geschieben  von  Gra* 
nit>  Hornblendeschiefer  und  Basalt,  von  Kalk- 
Sinter    und   Erbsensteinen.     Leztere  ,    wovon 
Husserst  mannigfaltige  und  schone  Abanderun* 
gen   vorkommen  ^    deren    buntes    Farbenspiel 
luaii  aus  Uebelagkeas  Beschreibung  des  Karls, 
bader  Sinters  ( mit  3o   illum.  Kupfern  in  Fol. 
Erlangen  1780)  kennen  lernen  kann,  sind  ab- 
gerissene Stücke  der  merkwürdigen  Sprudel- 
schale,  von  der  uns  der  verdienstvolle  verstor- 
bene Karlsbader  Arzt  Dr.  Becher  in  seinen  vor- 
trefflichen Abhandlungen,  *)  ein  so  deutliches 
Bild  entwirft.    In  altern  Zeiten  war  die  Land- 
strasse vor  dem  Egerthore,   und  die  rechts  ar% 


*)  David  Beckers  neue  Abhandlungoi  vom  Kitrl«- 
bade.     Leipzig  178^. 
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derselbeo  »uFgeFührte  Mauer ,  zum'  Tlieil  mit 
diesen  Sprudelsteinen  ,  die  leichter  als  der  G/a-» 
nit  zu  gewinnen  und  zu  beh9uen  W4renj  erbaut, 
und  noch  Jezt  finden  Sammler  aiiiF  dieser  Strabo 
manches  schdn^  KabinetstUck  von  Fi^olitheUt 
fasrigen   Kalksinter  und   Kalktuff,     Auch   der 
Stein^chleifferMüLLSK  erbeutete  hier  dfn  gröCs^ 
teQ  Voirath  seines  Magazins,      Die  BaasUge« 
schiebe  der  Töpel  sind  theils  dicht  piit  wenig 
eingesprengtem  OUyin^  theils  k<^rnig  und  schief- 
rig;  auf  demfirnche  mit  angeflogenem  Eisen  auf 
den  ^erklüftungsfliichen.       Am   rechten  Ute? 
der  Töpel  nach  Drawiz  hin  9  zeigen  sich  dies^ 
Oesihiebe  häufig.    M^in  findet  sich  hier  am  Fufs« 
des  Galgenbergs,  der  die  untere  Etnge  des  Drei« 
kreuzbergs  bildet ;  dieser  niedrige  Bergrücken, 
der  dem  Laufe  der  Eger  nach  Drawiz  hin  Mgt^ 
ist  sowohl  auf  der  Höhe  ^ts  dem  Abhsnge,  mit 
einer  grofsen  Menge  verstreuter  und  herabgc* 
roUter  Felscntrümmer  (von   Granit)   bedeckte 
Sie  sind  als  Beweis  zn   betrachten »   dafs  diese 
Anhohen  beträchtlich  höber  waren ;  die  Felsen« 
massen  verwitterten  aber,   stürzten  zusammen 
nnd  bedeckten  nach  und  na$!h  den  Abhang,  wie 
Wir  sie  jezt  rrbUcken.. 
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Noch  ehe  man  Drawiz  erreicht ,  erglefst,  sich 
die  Töpel  in  die  Eger,  welche  «m  vieles  brei- 
ter und  beträchtlicher  ist.     Die  Geschiebe   die- 
ses Flusses  bestehen  gleichfalls  vorzüglich  aus 
Granit,  Basalt  und  Hombl en deschiefer ,  femer 
aus  Hornsteinen,  Quarz  und  Gneifs^  deren  man 
verschiedene   Abänderüngeil    an     dem    flachen 
Ufer  bei  Drawiz  findet.     £inen  höchst  interes- 
santen und  lehrreichen  mineralogischen  Spazier- 
gang kann  man  von  hier  aus  nach  Thalwiz  ma- 
chen ,   um  die  dortigen    Steinkohlenhalden   zu 
untersuchen,  und  von  dort  nach  HochdorJ-' und 
yjessau ,   um    die  pseudovulkanischbn  Produkte 
an  Ort  und  Stelle  kennen  zu  lernen»     Man  ISfst 
sich  zu  diesem  Behufe    bei    Drawiz   über    die 
Eger    fahren,   und   folgt  dann  dem   Laufe  des 
Flusses,  dessen  linl:es  Ufer  mit  kahlen  Anhö- 
hen und  weiter  hin  mit  ziemlich  schroffen  Fel- 
senwänden von  feinkörnigem  Granite  besezt  ist. 
Dieser   Granit,   mit  vielem  weifsen    Feldspath 
gemengt ,  ist  gröfstentheils  verwittert ,  vorzüg- 
lich an  der  Anhöhe  die   nqch  Thalwiz  führt  ^ 
wo  er  zum  Theil  in  wahre  Porzellanerde  über-» 
geht,  mit  eingemeng4ten  schwarzen  Glimmer- 
bliit teilen   und    grauen    ziemlich  abgerundeten 
Qudrzkörnei  n.     Dieser  Porzellanthon  wird  auch 
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io  Thalwiz  auf  Steingut  benfizt.  -  Dei  Ritter 
von  ScHÖNAU,  dem  dieses  Gut  gehört,  lies  auch 
ehedem  tuer  auf  Steinkohlen  bauen,  wahrschein- 
lich aber  ohne  grofsen  Vortheil ,  denn  je2t  fij|i- 
det  man  neben  der  Steingutfabrik  nur  noch  die 
Halden  dieser  Baue.      Einige  Bruchstücke  ^  die 
ich  hier    auflas >    bestanden    aus  feinköniigem 
schwarzgefärhteji  Quarze ,  in  welchem  dunkel' 
Iraujies  bituminöses  Holz,   an  einigen   Stellen 
auch  die  sogenannte  Faserkchle  (mineralische 
Holzkohle)  eingesprengt  und  auf  den  Zerklüf- 
tungen ein  Ueberzug  von  kleinen  Quarzkrystal- 
len  zu  finden  war.     Andere  Fragmente  waren* 
eine  mit  zarten  Kiesel-  und  Braunkohlen-  Thei* 
len  gemengte  wackenartige  Gebirgsart,    deren 
Oberfläche  an  der  Luft   weifs  angelaufen  war, 
auf  dem  Bruche  aber  eine  dunkelbraune  Farbe 
und  hie  und  da  die  Holztextur  zeigte.     Auf  der 
Oberfläche   des  Quarzes    finden  sich    auch    oft 
Zellen,  welche  obige  Faserkohle  ausfüllt.  Diese 
ältesten  Steinkohlen  waren  aber  der  vielen  bei- 
gemengten Kieseltheile  wegen,  die  hie  und  da 
starke  Gänge  und  Lager  bildeten,  nicht  ergie- 
big genug,  um  ferner  abgebaut  zu  werden.  Der 
Bau  blieb  daher  liegen.  Sehr  schöne  Stücke  aus 
diesen  Gruben  besi^t  der  Steinsfchleiffer  Müll£B 
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tum  Verkauf.  Er  versicherte,  data  auf  dem  er- 
wähnten schwarzen  Cu^rze  auch  krystallisirte 
Granaten  vorgekommen  seyen ,  wovon  er  aber 
kein  Stück  mehr  Vorr'athig  besafs«  - 

Hinter  Thalwiz  deckt  weifser  feinkörniger 
Sandstein,  mit  vielem  eingemehgtön  atifgelösteti 
Feldspath  und  einem  Lager  von  grauem  schup-» 
{)igen  Quarz  ^  dad  Ürgebirge.  Diese  neuere 
Formation  geht  hie  Und  da  in  ziemlich  ent- 
blöfsten  Massen  zu  l^age  aus,  Und  wird  aU 
Baustein  gebrochen  und  benuzt.  >Auf  diesem 
-  Sandsteine  liegt  einigeSchuh  hoch  dimkelroiher 
eisenhaltiger  Thon,  abwethselnd  mit  weifsem 
Letten 9  wie  in  Bandstteifen ,  aufgeschwemmt; 
vorzüglich  sichtbar  ist  er  auf  der  Anhöhe^  wo- 
rauf das  Wirthshaus  in  Hochdorf  liegt.  Wahr- 
scheinlich ist  dieser  rothe  äusserst  feine  und 
ZArte  Thön  nichts  anders  als  eine  Auflöstuig  de$ 
etwas  höher  vorkömmenden ,  durch  Erdbrand 
umgeänderten  hochrothen  Thons,  der  durch 
WasserflutJien  hier  abgeseit  wurde;  seinem  Ur* 
Sprunge  nach  wäre  er  also  den  pseudovvlkafU" 
sehen  Produkten  beizuzählen. 

Hat  man  die  Anhöhe,  worauf  das  Wirthshaus 
▼önf  Hochdorf  liegt ,  eirstie^en ,  so  ist  man  von 
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dieser  merkwürdigen  Formation  umgeben.  Der 
Weg  nach  Lessau  u.  Schlackenwerth  führt  durch 
dieses  Wirthshaus  durch.  Gleich  hinter  dem- 
selben  zeigten  sich  auf  der  eben  frisch  aufge* 
schütteten  Snrafse  die  pstudovulkanischen  Pro^ 
dukte  in  der  gröfsten  Mannigfaltigkeit  auf  dem 
frisch  aufgeschütteten  Wegef  in  gröbern  und 
kleinern  Massen  j  sowie  sie  aus  den  Feldern  zu 
beiden  Seiten  der  Strafse  beim  Ackern  ausge- 
graben  waren.  Sie  werden  zur  Verbesserung 
des  Weges  sehr  nüzlich  angewandte 

Die  genaue  Kenntnifs  und  Beobachtung  ihres 
Vorkommens ,  ihrer  Ausdehnung  und  Übrigen 
Verhältnifse ,  sagt  Hr.  v.  Buch,  könnte  viel- 
leicht manches  ^  jezt  für  uns  noch  probtemati« 
sehe,  der  dortigen  Gegend  erklären.  Die  Pseu^ 
dovulkane  liegen  alle  in  der  Ebene  am  nördli- 
chen VEer  der  Eger  *).  .Sie  ziehen  sich  von 
Thalwiz,  Hochdorf,  Lessau  nach  Zedliz  und 
Fischern,  und  immer  weiter  bis  nach  der  Stadt 
Eger  und  dem  Franzbrunnen ,  wo  der  Kammetip 
berg  sich  längst  berühmt  gemacht  hat. 


*)  Rsüss  im  bergfe.  Joarnfel  iTgs* 
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Es  scheint  wohl  ausser  Zweifel,  dafs  ein 
brennendes  Steinkahleitß'Jz  diese  äusserst  man- 
xiigfaliigen  Produkte  hervorgehracht ;  dafs  der 
Erdbrand  noch  immer  fortwirkt,  wird  durch 
die  heifsen  Quellen  im  Töpelthale  fast  upbe- 
zweifelt;  unerklärt  bleibt  es  uns  aber,  wie 
diese  Quellen  auPdem  rechten  Ufer  der  Eger 
befindlich  5eyn  können,  während  die  sämmtii- 
chen  Pseudovulkane  auf  dem  linken  Ufer  lie- 
gen. Dafs  diese  in  einer  bedeutenden  Tiefe 
fortwirken^  ist  wahrscheinlich,  denn  an  der 
Oberfläche  irt  von  fortdauernder  Wirkung  nichts 
zu  merken.  Das  Daseyn  eines  Steinkohlenflö- 
zes— .des  Brennmaterials  —  ist  zuverlässig;  bei 
Zedliz  und  Premlowiz  sezt  ein  solches  Flöz  zu 
Tage  aus,  und  noch  wird  in  Lessau  und  an  vie- 
len Orten  im  Egerthal  auf  Steinkohlen  gebaut. 

Nach  der  Mannigfaltigkeit  der  umgeforpitea 
Gebirgsarten  zu  schliefsen,  ist  es  höchst  wahr- 
scheinlich^ dafs  der  Erdbrand  —  was  sich  ci- 
nigermassen  durch  die  übereinanderliegenden 
Steinkohlenflöze  und  deren  Rücken  oder  TVeclt'- 
sei  erklärt  —  auf  sehr  verschiedene  Formationen 
trifft,  und  diese,  je  nachdem  die  Umstände 
eine  grölsere  oder  mindere  Einwirkung  gestat-- 
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ten,  mehr  oder  hiinder  umbildet.    Die  meisten 
yseudovulkan,  Produkte  sinA\edioch  augenschein- 
iich  Gebirgsarten,  die  gewöhnlich  die  Begleiter 
der  Steinkohlen    sind,    nämlich    Thon ,  Sand- 
stein,   Conglomerate ;  die  grofsen  Quarz«  und 
Granitbrocken  die  der  Erdbrand  gleichfalls  oft 
trifft  und  umformt^  sind,  meiner  Ansicht  nach, 
blos  Gerolle  oder  Geschiebe,  die  im  Conglome- 
rate, Thon-  oder  Sandsteinlager  vorkamen.    Ich 
Tintersuchte  viele  der  groEsen  Massen ,  die  hie 
und  da  zur  Einfassung  der  Felder  benuzt  wer- 
den ,  und  fand ,  dafs  es  gewöhnlich  dichte  und 
poröse  Schlacken  waren ,  mit  Nestern  von  roth- 
gebranntem Thone  und    abgerundeten  Quarz- 
und  Granitstücken,  die  zum  Theil  noch  imver- 
kennbar  darin    lagen.      Es   war   also  wohl  ur- 
sprünglich ein  grobkörniges  Conglomerat,  des- 
sen schmelzbare  Theile  verschlackt;  y  andere  aber 
nur  kalzinirt  wurden.  Verschiedene  Ueberg'änge 
von  gelbem ,  rothem  und  braunem  gebranntem 
Thone  in  laVendelblauen,  grauen  und  gelben  Por- 
zellanjaspis  ,  mannigfaltige  Art^n  von  schwär« 
zen  ,  grauen ,  dichten  und  porösen  Erdschlak- 
ken,   an    denen   der  geflossene  und  geschmol- 
zene  Zustand  nicht  zu  mifskcnnen  ist,,rptiher 
verhärteter  Thon  bandstreifenartig  £e:arbt,  lok- 
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teere  bixnasteinartige  weifse  Schlacken,  in  denen 
auch  oft  Granitstücke  in  erkennen  sind;  weiCi- 
gebrannte  abgerundete  QuarzgescHiebe  mitröth« 
lieber  Oberfläche  sind  vorzüglich  häufig.  Der 
Feld'spatb ,  seines  Krystallisationswassers  be- 
raubt ,  zeigt  sich,  als  eine  gelblichweifse  Thon- 
erde;  der  Quarz  ist  zienilich  durchsichtig  ge«^ 
worden ,  und  der  schwarze  Glimmer  hat  eine 
viel  hellere  Farbe  angenommen.  Auf  der  Oberw 
fläche  des  gebrannten  Thons,  der  oftmitQuar^« 
kÖrnem  und  Glimmerblättchen  gemengt  ist» 
zeigen  sich ,  (weit  seltener  aber  auf  dem  Perw 
zellanjaspis  )  Abdrücke  von  Schilfstengeln  und 
Blättern,  gerade  wie  auf  dem  die  Steinkohlen 
begleitenden  Schieferthone.  Auch  Stücke  von 
versteinertem  durch  den  Erdbrand  kalzinirten 
Holze,  inwendig  von  fasriger  Textur ,  mattem 
Bruche j  und  gelblicher  Farbe,  kommen  zu- 
weilen dabei  vor«  Unter  den  Forzellanjaspidsen 
ist  die  gelbe  Favbenabänderung  die  seltenste; 
dckergelben  gebrannten  blättrigen  Thon,  wel* 
eher  die  erste  Anlage  zum  Porzellanjaspis  zeigt^ 
findet  man  häufiger.  Vom  stänglichen  Thoft^ 
eisenstein^  der  auch  in  dieser  Gegend  vorkömmt^ 
fand  ich  keine  Spur.  Der  Steinschleifer  Mti 
LEA  belehrte  mich,  dafs  er  aus  den  Feldern  i 
gröfser^^iefe  ausgegraben  werden  müsse* 


.^^   ^ 
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Uefaer  die  TrappformcUion  des  böhmischen 
Mittelgebirges  verdankt  die  Mineralogie  dem 
Dr.    Reuss    vortreffliche     Beobachtungen    und 

vielleicht  sind  in  ganz  Europa  noch  keine  Ba« 

• 

«altgebirge  so  genau  bekannt  als  diese«  Auch 
in  der  Nähe  von  Karlsbad,  —  obgfeich  in  einiger 
Entfernung  vom  Mittelgebirge  -~  zeigt  sich  diese 
Formation.  Ausser .'  Äem  Schlofsberge  hinter 
^era  Dorfe  Hammer,  verdienen  vorzüglich  der 
Grasberg  (  östlich  nach  Engelhaus  zu  ),  der 
Trettlizer  Berg,  (nördlich  von  Karlsbad ),  der 
Homberg  (westlich  von  Karlsbad),  und  der 
basaltartige  Mandelstein  jenseits  der  Egerbrücke 
^  am  Fu&stege  nach  Fischern ,  Erwähnung. 

1.  Der  Schlofsberg. 

Eine  halbe  Stunde  hinter  dem  Posthofe  liegt 
das  Dorf  Hammer  — -  von  einem  Eisenhammer 
so  genannt  — *  wohin  man  auf  einer  rortreff- 
lichen  Chaussee  gelangt.  Die  Lage  dieses  Dorfs, 
an  dessen  Eingang  eine  Papiermühle  steht,  in 
dem  licblithen  Thale  der  Töpel ,  Von  waldigen 
Gebirgen  umgeben,  jst  äusserst  romantisch. 
Am  Ende  des  Dorfs  liegt  das  Wirthshaus.  Eini- 
ge hundert  Schritte  hinter  demselben  ist  eine 
Porzellanfabrike  errichtet,  die  ihr  Material  aus 
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3er  Gegend  des  Dorfes  Zedliz  bezieht.     Unweit 
dieser    Fabrik  Öfnet    sich  westlich    ein    enges 
waldbegrenztes  Thal  vom  Lamsbach  bewassert, 
der  am*  Eingange  desselben  sich  in   die  Töpel 
crgiefst.     Die  Ufer  des  Lamsbachs  sind  mit  ab- 
gerundeten /ftümmern    von    sdiwarzem  dich- 
tem Basalte  und  von  GranJD  gedeckt.     Auf  dem 
rechten  Ufer  dieses  oft  reissenden  Bachs   erhebt 
sic])^  kolössalisch  der  ScMofsberg ,  deyen  Fufs 
aus  Granit  bes^teht ,  mit  einer   aufgesezten  Ba- 
saltkuppe,  welche  mit  Tannenwald  bewachsen 
ist.     Das  Lamsbachthal  trennt  ihn  voi)  dexa  ge- 
genüberliegenden Gebirge  —  der  Bifswald  ge- 
nannt-—  das  aus  GraYiit  mit  rein  krystallisirtem 
Feldspath*  besteht.   Der  Weg  zum  Schlofsberge, 
(der  seinen  Namen  wahrscheinlich  von  der  oben 
aufgesezten  Basaltkuppe  hat%  deren  übereinan- 
dergestürzte  Säulen   dem    gemeinen  Mann  das 
Bild   einer  Schlofs- Ruine  darstellten)  —  führt 
gleich  hinter  der  Porzellanfabrik  links  in  die 
Höhle.  Am  Fufse  des  Berges  sind  zur  Einfassung 
des  Feldes  die  bei  Bebauung  und  Urbarmachung 
des  Erdreichs  ausgegrabenen  Bruchstücke  voii 
Basalt   aufgehäuft  und  benuzt  worden.       Mari 
tritt  von  diesem  Felde  in  den  Tannenwald/ Eiid 
fast  in  gerader  Linie  steil  hinangehender  Fufs^ 
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pfad  fiihrt  einige  hrmd^rt  Schritte  aufwärts '  zn 
einer  Ungeheuern  Menge  von  zertrümmerteu 
Basalt •  Säulen,  die  in  wilder  2^rstörung  auf 
einer  grofsen  Strecke  durcl)^  und  überoinandcr 
liegen.  Sie  bedecken  eine  grofse  Fläche  des 
obem  Bergabhangs,  so,  dafs  kaum  ein  Baum 
dazwischen  .aufkommen  kann.  An  Tiefen  ist 
die  Säulenform,  besonders  die  5  — 6  und  8  sei« 
tige  Gestalt,  deutlich  zu  erkennen«  Die  mei-* 
sten  sind  gegen  einen  Fufs  dick,  viele  einige 
Sdmh  lang,  noch  mehrere  aber  zerbrochenrimd 
mit  Moos  (  besonders  dem  Rennthiermoos  )  be- 
deckt. Diese  2^rstdrnng  und  Anhäufung  mag 
Hirn  von  einer  Erderschütterung  herrühren,  pder 
die  successive  Folge  der  Verwitterung  seyn ,  so 
löüs^en  doch  diese  Trümmer,  wie  man  aus  dem 
dicken  Ueberzug  von  Moos  schliefsen  kann, 
»diOQ  eine  geraume  Zeit  heralJ^estürzt  seyn.  Er- 
reicht man,  troz  der  Beschwerden  dieses  stei- 
ügten  und  steilen  Weges ,  die  Spize  des  Berges^ 
ler  gegen  tausend  Fufs  Höhe  haben  kann ,  so 
ntdeckt  mam  an  der  nordwestlichen  Seite  einige 
'OD  Erde  entblöfste  Stellen,  an  denen  ^ie  S'aulen- 
>triiktar  des  Basaltgebirges-  volllcommcn  zu  er- 
iflinen  ist.  Einige  hundert  Säulen  von  der 
-äög^  mehrerer  Fufse,  xtpA  etwa  eine»  Fufs  im 
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Dnrrlimesser,  ragen  hier  neben  einander  in  et 
was  gesenkter  Lage  hervor.  Der  grofse  Archi-! 
tekt  dei^  Natur  reihte  sie  auf  eine  bewunderns- 
würdige Art  aneinander.  Die  meisten  neigen 
sich  zum  Herabsturze.  Keine  dieser  Säulen  zeige 
deutliche  Artikulation  oder  Zuspizung.  Jhid 
Masse  ist  dicht,  schwarz  mit  wenig  eingespreng] 
ten  Olivinkörnem  und  Hornblende.  Von  Augi^ 
ten  sind  nur  wenig  Spuren  votb.anden  y  und  di 
selten  Blasenraume  darin  Torkommen,  so  findei 
sich  auch  Kalkspath  und  ZeoUth  übenms  selten 

I 

Ich  habe  mich  absichtlich  bei  der  Beschreibung 
dieses  Berges  verweilt,  da  desselben  noch  nirgend 
Erwähnung  geschehen  ist,  obscboii  er  um  Karlsbai 
der  nächste  und  ausgezeichneteste  ist.  Der  Stein 
schleifFer  Müller  versicherte,  dafs  er  ihn  zueri 
als  Basalterz  aufgefunden  habe;  sezte  aber  bh 
zu,  er  sey  des  beschwerlichen  Hinanklimmel 
wegen ,  bisher  noch  wenig  bestiegen  worden^ 

9-p  Der  Grasberg» 

Da  ich  dicht  Gelegenheit  hatte  ihn  selbst  i 
besuchen,  so  hebe  ich,  so  wie  bei  den  folgen«^ 
nur  das  Wesentlichste  aus  Hm.  y.  f^vciois  \ 
Schreibung  ikn  bergmHnn.  Journale  ans.  '  Eor  Ui 
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eine  halbe  Stünde,  gegen  Osten  von  Karlsbad 
nach  Engelhaus  zn.  Seine  Erhebung  mag  unter 
einem  Winkel  von  So  —  40  Grad  geschehen , 
und  dieb  von  allen  Seiten  gletchrdrmig,  denn  er 
steht  bolirt  auf  der  Ebene.  So  lauft  er  in  einer 
Spize  zusammen,  so,  dafs  seine  ganze  Gestalt 
ein  Kegel  mit  sehr  breiter  Grundfläche  ist.  Der 
Basalt,  der  ihn  konstituirt,  steht  nicht  oft  frei 
zu  Tage  an,  und  eine  auffallende  Saulenzerspal* 
timg  giebt  es  nicht  an  diesem  Berge.  Er  ist  von 
dichtem  unebenem  Bruche  von  sehr  feinem  Kor- 
ne, mit  vieler  eingemengter  basaltischer  Horn- 
blende. Weifser  Opal  und  Feldspath  findet  sich 
ihm  gleichfalls ,  aber  selten ,  beigemengt.  Der 
ganze  Berg  scheint  auf  dem  quarzigen  Sandstein 
gelagert  zu  seyn ,  wenigstens  sezt  der  Basalt  bis 
beinahe  an  denselben  sichtbarlich  fort, 

3.  Der  Trettlizer  Berg. 

Gegen  Norden  von  Karlsbad  bei  dem  Dorfe 
Alt-Rohla,  in  einem  Thale,  das-  e«  vom  Erz- 
g^irge  herkommender  Bach,  die  Rohla  genannt^ 
welcher  bei  Fischern  in  die  Eger  fliefst,  durch- 
schneidet, gehört  gleich&lls  der  Basaltformation 
an,  zeichnet  sich  übrigens  in  der  Ferne  sehrwe^ 
nig  ausy  und. scheint  gleichfalls  auf  den  quarzi- 
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gen  Sandstein  aufgeaezt,  der  bei  Premlöwlz^- 
oberhal})  dem  Betge,  und  bei  Fischern  unter«* 
halb  .zum  Vorschein  kömmt.  Der  dortige  Ba- 
salt ist  übrigens  dem  vom  Grasberge  völlig  gleich. 

4.     DerHornberg. 

Etwa  eine  Stunde  gegen  Westen  von  Karls-* 
bad,  links  vom  Wege  nach  Ein  bogen,,  zeichnet 
sich  durch  seine  Höhe  und  pyramidale  Form 
als  Basaltberg  aus.  Gegen  Süden  fällt  er  sehr 
steil  ins  Egerthal  ab ;  auch  gegen  Norden ,  aber 
nicht  mit  eben  der  Tiefe ,  nach  dem  Dorfe  Hom 
zu.  Auch  hier  besteht  der  Abhang  nach  der 
Eger  herab  aus  dem  quarzigen  Saiidsteine.  Der 
Basalt  im  allgemeinen  ist  dem  vorigen  gleich« 

5.  Der  basaltische  und  wackenartige 
Mandelstein. 

Rechts  vom  Fufssteige,  der  sich  jenseits  der 
Eger  nach  d«n  Dorfe  Fischern  hinzieht,  bildet 
daselbst  et^a  floo  Schritte  von  der  hölzernen 
Treppe,  die  von  der  Egerbrücke  ins  Tbal  hin- 
abführt, einen  kleinen  Hügel,  dessen  Zuspizung 
ihn  bald  kenntlich  macht.  Seine  Erstrecknng 
ist  nicht  grofs ;  gegen  Westen  zu  betragt  sie 
33  —  40  Schritt ;  nach  Norden  ab«r  möchte  sich 
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diese  GeBirgsart  wohl  weiter  ausdehnen ,  vieU 
leicht  bis  unter  die  Dörfer  ZetHtz,  Hobndorf, 
Thalwiz,    Lessau  fortziehen   und    den  pseudo* 
vulkanischen  Produkten  ein  neues  Material  lie« 
fem.      Nach  der  £ger  zu  ist  ein  Theil  des  Ab« 
hangs  von  Dammerde  entblöfst*     Die  entblöfst« 
Wand  besteht  aus  einer  an  der  Oberfläche  sehr 
▼erwitterten  eisenschüssigen  schwarzgrauen  und 
braunen  Pf^acke,  die  in  Basalt  übergeht,  und' 
nach  verschiedenen  Richtungen  mit  einem  aus-» 
scrst  dichten  rothgelben    Kalkmergel  von   fein- 
schuppigem Bruche  durchzogen  und  umgeben 
ist«        Dieser    Mergel  ,     der     gebrannt    einen 
▼ortrefHichen   Mörtel    giebt ,   kömmt  auch  in 
groüsen    Nieren    in     der     Wacke     vor  ,     und 
geht  hie  und  da  wirklich  in  dichten  Kalkstein 
über ,  auf  dem  sich  sehr  hübsche  dendritische 
Zeichnungen  bilden.    Die  meisten  Blasenräume 
der  Wacke  sind  mit  weifsen»  Kalkspath  >  meist 
von  fasriger  Textur  ausgefüllt  >  wodurch  Man- 
deln gebildet  werden ,  die  von  der  Gröfse  einer 
Bohne  bis  zu  der  eines  Stecknadelknopfs  herab- 
steigen ;  zuweilen  sind  die  Wände  der  Blasen- 
räume auch  mit  feinen  Kalkspath-  Pyramiden 
überzogen ;  jene  wie  diese  verdankten  unstrei- 
tig ihre  Entstehung  den  durch  Wasser  und  Feuch- 
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tigkeit  aufg€iÖ6ten  Kalkthelle«,  die  «icrh  in  clen 
Höhlungen,  —  eine  Folge  der  Zusammenzic^ 
hung  der.  Masse  bei  ihrer  Verhärtung — ,  an- 
sezten. 

Dieser  Mandelstein ,  der  sich  bei'm  Zerschla- 
gen oft  in  abgerundeten  Massen ,  ohngeFahr  wie 
der  Kugelbasalt ,  loslost ,  verwittert  sehr  leicht 
an  der  Luft,  weswegen  auch  diese  Wand  ein 
sehr  zerbröckeltes  Ansehen  hat.  Wahrschein- 
lich liegt  er  auf  dem  quarzigen  Sandstein  auf, 
obschon  es  ganz  das  Ansehen  hat,  als  ob  dieser 
Hügel  auf  das  Urgebirge,  das  in  einer  sehr 
kleinen  Entfernung  davon  wieder  an  beiden 
Seiten  zum  Vorschein  kömmt ,  aufgesezt  oder 
daran  angelehnt  sey* 

Auch  der  steile  auf  kleinkörnigem  Granit  auf* 
gesezte  Fels  worauf  das  Schlofs  Engelhaus  stehr, 
gehört  der  Trappformation  an;  da  ich  aber 
nicht  Gelegenheit  hatte  ihn  selbst  zu  untersu- 
chen, so  bemerke  ich  nur,  dafs  er  aus  Por-^ 
jihyrschiefer  besteht ,  und  verweise  ^uf  das 
bergm.  Journal  i7§^.  im  iten  und  2ten  Bande. 

(JDie  Fortsezung  folgt.) 
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Die  Mineralien-  Sammliingen  in  PanSy  ] 

betebmben  vom 
Herrn  Br.  JuRANk  Georg  Schheider 

x5ei  dem  Studium  der  Mineralogie  >  bei  wel- 
chem Autopsie  als  ein  unentbehriicbes  Mittel 
zur  Erlangung  sicherer  und  reeller  Kenntnifse 
zu  betrachten  ist,  gehören  gut  eingerichtete , 
zweckmäfsige  und  lehrreiche  Mineralien-Samm« 
lungen  zu  den  vor^üglich^tenHUfsquelleuy  die- 
f  es  Studiunf  zu  b^föYd^a  u^d  gemeinnüziger 
ZU  maphea« 

Pari3  bat  dvrcb  di^  vjej^n  und  mannigfalti- 
gen ErolMrnngen  nnd  Siege»  «lie •  Frankreich 
eine  lange  Heihe  von  Jahren  ununterbrochen  zu 
Theil  wurden ,  und  durch  die  Denkungsart  sei- 
nes Beherrschers  Napoleon  I,  der  mitten 
im  Kriege  die  Beförderung  von  Künsten  und 
Wissenschaften  ^ein  vorzüglichstes  Augenmerk 
^eyn  liefs,  so  eine  Menge  .yon  Natur  -  und 
*  Kumt-  Sc^^ffi  ziy«^T^I^^jgigfit)y^cb>; »  .daXs  sieht 
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leicht  eine  andere  Stadt  sich  mit  ihr  in  dieser 
Hinsicht  zu  messen  im  Stande  ist*  Die  Vor- 
züge dieser  Sch'äze  und  dieses  Reichthums  sind 
indessen  durch  die  zweckmässige  Aufstellung 
und  Einrichtung ,  und  besonders  durch  die  £r- 
laubnifs;  die  das  Publikum  hat,  sie  nach  Ge- 
fallen, ohne  etwas  an  irgend  einen  Aufseher 
selbst  als  Geschenk  entrichten  zu  dürfen,  um 
vieles  erhöht,  *) 


*^  Ausser  den  bestiinmten  Tagen»  Taii  denen  dem 
Publikum  der  Zutritt  zu  den  Kunstsammlungen 
und  Bibliotheken  offen  steht»  geniefet  jeder  Fremde 
die  besondere  Begünstigung »  dafs  nach  Vorzei« 
gung  seines  Passe-Port  an  den  Aufseher  ihm  fast 
an  jedem  T^pge  und*  tu  jeder '  Stunde  der  Woche 
die  Besichtigung  dieser  Sammlungen  gestattet  werw 
den  mufs»  und  auch  mit  vieler  Geßllligkeit  ge* 
stattet  wird.  Ob  es  gleich  auch  bei  diesen  ausser- 
ordentlichen FdUen  verboten  ist»  dorn  Aufseher 
et^nras  zu  geben;  to  fodert  doch  .das  üasaerst  ge- 
CÜlige  Bemuhen  mehrerer  dief er  Personen,  dem 
Fremden  theils  durch  Vorzeigung,  theils  durch 
Erkllrung  der  Gegenstünde  auf  jede  Art  sich  zu- 
vorkommend zu  erzeigen,  fast  unwillkührlich  auf» 
durch  ein  kleines' Geschenk  sich  gegenseitig  dank- 
bar zu  erweisen.  Doch  ist  es  in  Paris  nicht  nd- 
aiiigy  wie  es,  «n  auäattttn  Orten  Üeutscfhlands  faat 
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Meine  Absicht  bei  meinem  Aufenthalte  ia 
Paris  gieng  vorzüglidi  mit  daäiiii,  diese  Gele- 
genheit bestmöglichst  zu  benuzen »  und  beson» 
ders  meine  mineralogischen  Kenntnisse  zu  Ter» 
mehren.  Ausser  dem  lehrreichen  Umgange  ei* 
nes  HAÜr  (dessen  mineralogische  Vorlesungen 
ich  auch  eine  Zeitlang  zu  benuzen  das  Glück 
hatte),   der  Herren  Leli£vr£  ,  Gillst-  Lau- 

MONT,   LeFEBRE,   DELAHETHEüIEy  BROGNIARO, 


zum  Geseze  geworden  %n  teyn  »cheinr  i  Ijauhtlu* 
1er  oder  gar  pukaten  zo  geben  9  sondern  man  er* 
h2lt  bei  Parreichung  von  16  bis  So  Sous  schon  die 
zufriedensten  und  dankbarsten  Acusterungen«  Zur 
Benuzung  des  Museums  der  Naturgesebichte  mub 
jedoch  jeder  Fremde  und  Liebliabcr  ausser  den  TU« 
gen»  die  fUr  das  ganze  Publikum  bestimmt  aind^ 
lind  wo  jedermann  Zutritt  hat>  einen  besondere» 
Erlaubnifsschein  Ton  irgend  einem  Professor  des 
Museums  der  Naturgeschichte  haben  9  den  er  in- 
dessen leicht  erhält.  Jeder  dieser  Scheine  ist 
immer  für  eine  ^mmlung  besonders  ausgestellt» 
z.  B.  für  die  Menagerie  der  zahmen  und  wilden 
Thiere ,  tue  die  Sammlung  der  Zoologie »  tut  die 
Sammlung  der  vergleichenden  Anatomie»  fUr  die 
mineralogischen  Sammlungen  o.  s.  f.  Diese  Scheine 
stndgttdmelt»  und  werden  blos  Tcn  demjenigen 
Professor»  von  4*>&  nian  die  Brlaubailii  des  Zu- 


€. 


)     »90    i 

BnocHANt ,  Daübüissow  utidl  rnelirerer  ande» 
rcr,  war  zur  Erreichung  ineines  ZWerkes  nichts 
dienlicher,  als  die  vottrefflichen  öffentlichea 
nnd  Privat  -  Mineralien  -  Kabinetc  zti  benuzett. 
Dieses  habe  ich  anth  •einige  Monate  hindurch 
fest  ansschliefslich  gethan .  und  liin  deshalb  im 
Stande,  einiges  sowohl  über  die  öffentlichen 
als  Privat -Sammlungen  in  Paris  und  ihre  Ein» 
'  richtungen  zu  sagen.  Einige  der  festeren  habe 
ich  jedoch  nicht  zu  sehen  das  Glück  gehabt, 
80  sehr  ich  diefs  aüth  g^Wüischt  habe;  es  hin- 
derte mich  aber  theils  die  kurze  Daner  meines 
Aufenthalts,  theils  die  Abwesenheit  ihrer  Be- 
sizer.  Zwar  steht  ^s  bei  Privat- Sammlungen 
nicht  immer  in  dem  Willen  und  in  der  Gewalt 
desjenigen ,  der  sie  i&a  sehen  wünscht ;  sondern 
es  kömmt  hier  viel-  atif  ^ie  Zeit  und  Umstände» 


tritt»  erhalt  I  aiitevt«hfieb«a.  Zu.  all««  dieteit 
'Sammluaccen  hatte  ich  daroh  di«  Güte  am  wUr- 
4if(en  Haut  den  Zatritt  and  die  Erlaubiiiri  zur 
iiwien  und  ijeiezlichen  Benusung  erhalteiit  Auch 
die  tasgezeichnete  Freundachelt  and  Gute  des 
Hern  Pcofestort  CtririEn  gegen-'  mich  kinn  ich 
nicht  dAnUMC  geaag  rUkmen. 
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und  öfters  auch  .viel  auf  die  besoQdelren Launen* 
der  Besizer  an;  indessen  kann  ich  zu  n^einer  • 
grofsen  Freude  keine  dieser  Ursachen  als  Hin- 
demifs  .  irgend  ein  Kabinet  in   Paris  nicht  zu 
sehen  bekommen  zu  haben ,  anfuhren. 

a  • 

Paris  besizt  drei  öffentliche  Miheralien-Samm" 
langen,  wovon  die  eine  mit  ^tn  übrigen  Samm« 
Innren  des  Museums  für  die  Naturgeschichte 
in  einem  Gebäude  im  Jardin  des  plantes  aufge«« 
stellt  ist.  Die  zweite  befindet  sich  in  dem  Ge- 
bäude der  ecoie  des  mines  ^  und  die  dritte  im 
hotel  des  monnaies.  Jede  dieser  Sammlungen 
hat  ihre  eignen  Vorzuge,  was  aber  selbst  oft 
bei  geringeren  Privatkabinetten  gegen  gröfsere 
und  in  der  Pracht  imd  Sekenheit  der  Stücke 
vorzüglichere  Sammlungen  entweder  durch 
ctie  Anordnung,  Einrichtung,  Aufstellung,  Aus- 
wahl der  Stücke,  oder  durch  den  Besiz  man- 
cher einzelnen  seltenen  und  vorzüglich  instruk- 
tiven Stücke  der  Fall  seyn  kann,  und  auch  häu- 
fig wirklich  der  Fall  ist.  Ich  werde  alles  genau 
und  getreu  schildern,  woraus  sich  alsdann  die 
Vorzüge  einet  jeden  dieser  Sammlungen  von 
selbst  ergeben  werden. 
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I.  Von  den  öffentlichen  Minera- 
lien-Sammlungen in  Paris. 

I.  Die  Kaiserliche   Mineralien  •Sammlung  im 

Jardin  des  plantes. 

Von  der  Strafse  in  cler  Vorstadt  St.  Victor  , 
welche  die  Strafse  des  botanischen  Gartens  (n/e 
du  Jardin  des  planus)  heifet,  führt  ein  Haupt- 
eingang zu  dem  botanischen  Garten.  Dieser 
Eingang,  ein  grofses  Thor,  befindet  sich  zu- 
nächst und  zwar  links  an  das  Gebäude  ^nge-^ 
baut,  in  dem  die  Sammlungen  zur  Naturge- 
schichte, die  Bibliothek,  und  mithin  auch  die 
Mineraliensammlung  aufgestellt  sind.  *)  Die- 
sem Eingange  gegenüber  ist  eine  Lindenallee. 
Nur  ein  unbeträchtlicher  freier  Plaz  befindet 
sich  längst  des  Gartens  dazwischen,  auf  wel- 
chem Chaisen  auffahren  dürfen,  und  wo  die 
Wache,  die  für  den  Jardin  des  plantes  be- 
stimmt ist  und  sich  links  befindet,  auf-  und 
abzieht.  Diese  Lindenallee  ist  die  längste  im 
Garten   uhd   geht    bis  an    das  entgegengesezte 


*)  Die  S«miDlun(r  für  ^ie  Terg] eichende  Anatomi» 
ist  la    einem   besonderen    GebSude«  in    dem  su- 
gleich  Herr  PcofeMor  CuyiEn  wohnt. 
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EiMle  desselben ,  wo  derselbe  durcb  die  vorbei- 
Biessende  Seine  begtünzt  wird.  Anch  von  die- 
ser Seite  kann  i|ian  in  den  Garten  kommen, 
indem  der  Weg  aus  ^ex  Vorstadt  St.  jintoine 
zunächst  über:den  Plaz,  wo  ebemals  die  be- 
rüchtigte Bastille  stand  ,  und  weicher  sehr  scböa 
applanirt  und  mit  Bäumen  bepflautt  wird  ,  und" 
über  die  Seine  vibet  eine  neue  eiserne  Brücke, 
(sie  ist  gegenwärtig  die  zweite  in  Paris)  Ai9 
Brücke  von  Austerliz  (pont  d^Austertiz)  in  deis 
Garten  selbst  führt.  £inen%ndern  Eingang  hat 
man  noch  in  der  Strafee-  der  Seine  (nie  de  Seine)* 
Doch  ich  komme  zu  meinem  eigentlichen  Zwek- 
ke  zuriick. 

Zu  dem  Gebäude^  in  dtm  die  Mineralien* 
Sammlung  mit  dtn  übrigen  Sammlungen  zur 
Naturgeschichte  und  der  Bibliothek  aufgestellt 
sind,  führen  zwei  Eingänge ;  ein  gröfserer^  der 
sich  am  Ende  des  Gebäudes  neben  dem  erwähn- 
ten Thore  des  Einganges  in  den  botanischen  Gar- 
ten aas  derStrafse  des  botanischen  Gartens  befin- 
det, und  ein  kleinerer,  der  in  der  Mitte  der 
Fronte  des  Hausses  angebracht  i^t.  Ersterer 
steht  zu  der  Zeit  offen,  die  für  das  ganze  Pu- 
blikum bestimmt  i«t,  lezterer  wird  an  denjeni- 


i 


gen  Tagen  geöfiiiet ,  an.  .den^  .St«dirende  und 
Liebhaber  Zutritt  haben  ,  und  .ip^elche  die  Tage 
des  Studiums.  {jVwrj  detude),  gcnd^nt  w^rderu 
Der  gröfsere  Haupteinga^ng  .führt  durch  eine 
bxeite  und  schone  Tieppe'itn.  ersten  Stockwerks 
sogleich  zu.den  naineralpgiaoheii  SanlmlungeD, 
ifrelche  in  d^fi  Zimmern,  in  ein^m^ kleineren 
und  zwed  ^^laren  aufgestellt  aind.  Man  kommt 
auerst  In  däfS  klieiitere  Zinnner , '  wo  sich  die 
Versteinei^Qgen  befinden. 

Es  ist  unmöglich  ,  die  J&mpfindungen  lebhaft 
genug  zu  .schildern ,  welche  def  Liebhaber  uud 
Kenner   bei    dem    Anblicke  dieser    Sammlung 
fühlen' mufs-  Ob  sie  gleich  nicht  sehr  zahlreich, 
und  deshalb  auch  nicht  'vollständig  zu  nennen 
ist:    so   zeichnet    sie    sich    doch    an   Bracht ^ 
Schönheit  und  Auswahl  der  Stücke  so  vorsüg« 
lieh  aus,  dafs   ihr  nicht  leicht  eine  irgend^va 
in  der  Welt  gleich  kommxen  kann.    Jedes  Stück 
läfst  sich  in  seiner  Art  eine  Vollkommenhmt 
nennen.        Die   meisten  Stücke   bestehen   aus 
FisChabdrüoken   auf  Mergelschiefer    und    sind 
aus  dem  Verönesischen.    Auch  eine  sehr  artrige 
Suite  der  ausgezeichnetesten  Exemplare' von  Ab-- 
drücken  von  Fischen,   Krebsen ^  AftermoaaeE& 
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n.  5.  w.  airf  gclifem  Mergelschiefer  aus  unserer 
vaterländischen  Gegend,  von 'SohlenhdFen,  ziert 
Öiese  Satenilung.  Für  den  Zoologen  und  Mine- 
ralogen ist  diese  Sammlung  von  gleichem  Inte* 
resse,  und  das  Instniktivfe  derselben  ist  unl 
vieles  dadurch  erhöht ,  dafs  auf  ]ed^m  Stücke 
5er  genau,  bestimmte  sjrstemati^che  Natne  des 
Gegenstandes ,  der  den  Abdruck  audmacbt^  mit* 
angegeben  ist.  Eben  so  iit  auf  jedem  EscempfaSs 
tüfser  dem  Geburtsorte  der  Nam«  desjenfgerf 
angegeben,  durch  den  dias  Stück  in  das  Kabinet 
gekonrmeii  ist.  ♦)  Und  hier  sieht  man  nun  Frei- 
lich, dafs  fast  auf  jedem  Stücke  der  Name 'des 
grofsen  Siegers ,  des  Kaisers  Napoleow,  ge» 
schrieben  steht.  Die  meisten  ,  und  zwar  die 
ausgezeichnetesten  und  fi^achtigsten  Stücke,  be- 
sonders von  Fischabdrikken ,  sinn  aus  Italien 
aus  dem  Kabinete  von  Gazola,  Fast  auf  jedem 
Siücke  heifst  es :  du  Cähinet  de  Gazola,  acquis 
por  Bonaparte  Van  P^l\  Besonder  wird  dem 
Liebhaber  ein  sehr  grofser  versteinerter  Fisch 


<*"^— ^.•— ^ww 


*)  Aach  in  a^en  ührigeB  fTnnBtstnnmTnngen  ^atman 
tie  Gew'obnheic  ein^efiihtc  %  jedesmal  den  Kanfen 
^m  Gebers  ;iuf  der  EtifOAtU  sa  'beoMikm  und 
Sffontlich  sufzustolldib 
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gleich  links  an  der'  Thüre  auffallen,  der  am 
Fuise  des  Berges  ^  Granamon^  4  französische 
Meilen  von  Beaune  im  Burgiindischen  gefun« 
den  worden  ist.  Eben  so,  ausser  mehreren,  die 
bewun^ersyirerthe  grofse  .Kinnlade ,  die  im  Jahi 
1780  in  Acta  Steinbruche  von  Mastricht  ohnge- 
Cahr  90  holländische  FuEs  tief  gefunden  worden 
ist,,  und  wovon  wir  bereits  eine  Abbildung 
loben  *)•  Endlich  verdient  der  .fossile  Zalm 
l^esonders.  bemerkt  zu  werden,  welchen  man  in 
der  kleinen  Tartarei  i^nd,  und  der  über  n 
Pfund  wiegt.  Er  wurde  Büffon  im  Jahre  1770 
durch  den  Minister  Vergennes  zum  Geschenke 
gemacht.  Ueberhaupt  ist  jedes  Stück  in  dieser 
Sammlung  würdig,  ausführlich  beschrieben  zu 
werden.  Da  uns  jedach  Mr.  Lucas  bereits  das 
Versprechen* gemacht  hat,  **)  eine  Beschrei- 
bung der  vorzüglichsten  und  merkwürdigste^ 
Stücke  der  Kaiserlichen  Mineraliensammlung 
im  Jardin  4cs  plantes  in  einem  eigenen  Werk^ 


*}  Vid.  Hist^  nat.  de  It '  monugne  de  5.  Pierre  ^| 
Mistricht  paz  FAujAt-SAiNT-FoND.  p«g.  69.  PI.  l\ 

**)  V.  Ttbletu  methodique  des  e^^ces  miaerales  et^ 
ptr  Mr.  LvcA«.  A  Paris  1806.  Introducüd 
pag.  VlIL 
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zu  liefern ;  so  unterlasse  ich  dieses ,  und  be- 
6thränke  mich  deshalb  mehr  auf  die  Einrich- 
tung derselben ,  nebst  einigen  Bemerkungen 
liieriiber.  Die  Stücke  in  diesem  ersten  Zimmer 
sind  blos  an  den  Wanden  in  Schränken ,  die 
Tom  Fufsboden  an  bis  an  die  Decke  gehen  ^ 
aufgestellt.  Die  Mitte  des  Zimmers  ist,  so  wie 
die  der  beiden  übrigen  Zimmer,  in  denen  die 
tomeralogische  Sammlung  steht ,  durchaus  frei. 

Hat  ein  Liebhaber  nicht  vorher  eine  ohngefähre 
Beschreibung  von  der  innern  Beschaffenheit  der 
ganzen  Sammlung  (wie  dieses  bei  mir  der  Fall 
gewesen  ist)  erhalten;  So  wird  er,  wie  ich  be- 
leiü  erwähnt  habe,  auf  eine  ausnehmende  Weise 
^nrch  die  Schönheit  luid  Fracht  der  Stücke  im 
ersten  Zimmer  überrascht. 

IKese  Ueberraschung  erzeugt  bald  die  ange« 
wbme  Hofnuug  und  Ueberzeugung,  die  übrige 
Sammlung  in  gleichem  Verhältnifse  des  Pracht- 
vollen und  Ausgezeichneten  zu  finden.  Allein 
*^^  niufs  offen  gestehen,  dafs  bei  dem  Ein- 
^«te  in  das  zweite  gröfsere  Zimmer,  wo  nun 
«"^Thell  der  eigentlichen  Mineralien-Sammlung 
*%«elh  ist,  meine  Erwartung  einigermassen 
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getäuscht  worden  ist,  wenigsteoa  die"  Empfin- 
dungen der  Ueberraschung  und  der  grols^n  £q- 
wunderung  nicht  im  ^leich«n  Grade,  wie  im 
ersten  Zimmer  >  unterhalten  worden  sind» 

Zwar  mufs  dem  leidenschaftlichen  Sammler 
und  Liebhaber  sogleich  ein  prächtiges  faust« 
grofses  derbes  Stück  von  dem  so  sehr  seltenen 
Siberit  in  die  Augen  fallen,  zwar  werden  meh- 
rere grofse  Prachtstücke  von  Bergkrystail,  Thu- 
merstein  und  Prehnit  aus  Dauphiney  mehrere 
wegen  der  Farbe  und  Gröfse  ausgezeichnetf 
derbe  Massen  von  Lasurstein  aus  Sibirien,  des« 
gleichen  verschiedene  sehr  grofse  und  schone 
einzelne  Krystalle  von  edlem  Beryll  von  daherj 
noch  mehr  aber  einige  aufserst  grofse  und  vor 
trefliche  Drusen  von  diesem  Fossile  in  Beglei 
tung  des  gröfsten  und  schönsten  krystallformi 
gen  Stücks  vpn  Schmaragd  aus  IJmoges ,  da 
vielleicht  je  gefunden  worden  ist,  sogleich  dii 
Aufmerksamkeit  auf  sich  ziehen,  und  gewU 
auch  die  Bewunderung  des  Eintretenden  err^ 
^gen;  allein  meine  Behauptung  ist  nur  die,  ohni 
im  mindesten  der  Vortreflichkeit  dieses  Kabi 
netes  zu  nahe  treten  zu  wollen,  dafs  mit  dei 
Gefühle  des  wissenschaftlichen  Interesses,    4t 
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aMdlngs  fast  'jjedes  einzelne  Stück  für  den  Ken* 
ner  hat,  nicht  auch  inuner  das  Gefühl  der  £e« 
wunder ang)  wie  im  ersten  Zimmer  verbunden 
seyn  wird.  Bei  den  grofsen  Stücken  oder  den 
eogenajmitn  Frachtstücken  findet  man  hier 
mehrmals  Doubletten  aufgestellt,  was  aber  ei-, 
nem  d  entlichen  Kabinete  nicht  zum  Vorwurf 
au  machen  ist ,  da  bei  der  Eriaubaifs  des  Zu- 
tritts» den  auch  der  Nichtkenner  hat,  für  die- 
sen duich  etwas  imponirendes  oder  in  die  Au- 
§en  fallendes  zu  sorgen,  ebenfalls  der  Zweck 
mit  sejn  mufs. 

ta  verscliiodsenen  Glasschränken,  die  an  der 
Wand  an  3  Seiten  (indem  die  vierte  Seite  die 
Fenster  einnehmen)  aufgestellt  sind ,  befindet 
sieb  in  diesem  zweiten  Zimmer,  so  wfe  in 
einem  dritten  gÜichgrofsen  die  eigentliche  mi- 
neralogische Sammlung.  Die  Glasschränke 
gehen  ununterbrochen  fort  und  scheinen  nur 
einen  auszumachen.  Sie  bestehen  aber  eigent^ 
lieh  aus  60  einzelnen  Schranken ,  ^)  wovon  der 

*)  Da  die  Schx'inke  vom  Fufsboden  tn  bis  an  die 
Decke  gehen,  so  waren  diese  einzelne  Abtheilun- 
gen  noth wendig,  dt  ausserdem  die  FlttgeltfaUren 
SU  unbequem,  zu  schwer  und  zu  geMrlich  ge« 
wes^n  seyn  wUrdui* 
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erste  Saal  3i  Schranke  in  sich  fafst,  die  dieSub« 
stanzen  der  iten  und  fiten  Classe  nach  HAÜr^ 
so  wie  die  im  Systeme  noch  nicht  genau  b^ 
stimmten,  oHer  wenig  bekannten  Fossilien  {les 
suhstances  aeidiferes^  les  svhstances  terreuses 
et  les  suhstances  peu  connues)  nebst  einer  Samm«' 
lung  von  geschliffnen  Marmorn ,  Vasen,  Dosen^ 
Schaalen  und  andern  aus  Steinet!  verFertigtea 
Kunstsachen  enthalten.  Der  zweite  Saal  oder 
eigentlich  das  dritte  Zimmer  des  für  die  Mi^ 
neralogie  überhaupt  bestimmten  Locales  b^ 
greift  die  übrigen  sg  Schränke  y  in  denen  die 
hrennlichen  Fossilien,  die  Metalle«  die  Gebirg»« 
arten  und  die  Vulkanischen  Producta  {les  sab» 
stanees  comhustibles,  les  suhstances  metaUiques^ 
les  aggregats  min^raux  ou  roches  et  les  pro* 
duits  des  f^olcans)  nebst  einA  Sammlung  von 
den  Steinarten  aus  der  Insel  Corsica^  die  s'ammt** 
lieh  angeschliffen  und  von  dem  Kaiser  Napa» 
l^on  hieher  verehret  worden  sind*  Auch  htm 
findet  sich  in  diesem  Zimmer  eine  vollständige 
systematisch  geordnete  und  mit  Etiquetten  ver« 
sAene  Sammlung  von  hölzernen  Modellen  der 
Krystalle  aller  Fossilien,  die  sich  auf  diese  Weise 
finden.  AUe  diese  Schränke  haben  verschie- 
dene Abtheilungen  oder  .  horizontiile   Absäze^ 
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auf  denen  die  Mineralien  liegen.  Vier  Fufii 
hoch  von  dem  Fufsbodeu  an  ist  ein  Absar, 
der  einen  Fufs  freie  Höhe  hat  und  der  wieder 
in  drei  kleinere  treppenähnliche  Absäze  abge* 
atitilt  ist.  Diese  lanfen  in  gleicher  Höhe  und 
in  ganz  gleichem  Verhältnisse  durch  beide  Zim-^ 
mer  und  durch  alle  Schränke  durch.  Auf  den^ 
selben  ist  nun'  eine  wissenschaftliche  Samm^ 
Inng  nach  dem  Systeme  von  Haut  gesteVt,  die 
ohnstreitig  die  v.orzüglichste  ist,'  die  dieses  Sy-^ 
stem  darstellt,  wie  ich  nicht  mit  Unrecht  ver^* 
muthen  kann»  Es  ist  dieses  freilich  um  'so 
weniger  zu  i|rrwundem ,  da  hierzu  die  grofse 
nnd  ausgezeichnete  Sammlung  im  J ardin  Att 
plantei,  von  der  ich  spreche,  zur  Auswahl^ 
«0  wie  mehrere  andere  Hilfsquellen  benuzi 
Werden  konnten,  nnd  da  sie  von  HaiIv  selbst, 
tder  wenigstens  unter  ^lessen  Auftirht  ange- 
ordnet worden  ist,  nnd  mithin  hei  Aufstellung 
iedes  einzelnen  Stückes  Ate  Zweckmäfsfgkelt 
nnd  der  richtige  Sinn  In  Hinsicht  auf  das  Sy- 
stem nie  verfehlt  werden  konnte.  Wer  Häüt's 
Scharfsinn  nndGenarngkeit-kennt,  M^  er  anch 
fär  den,  der  nicht  das  Glück' gehabt  hat,  seine 
pcrsönllthe  Bekanntschaft  zu  machen ;  ditrch 
seine  SiJlrifiten'IiinlSnglidi'beuHcundet  hsit,  drr 

»4. 
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^nn  aick  leicbt  denkeq,   wie  s^r  diese-  ancb 
auf  diese  Sammlung'  übergetragen  sind.     Jedes 
tinzehjie  Stück  ist  .ausgesucht  und  ausgewählt, 
Die  mei9<^eii  sind  klein  ^   einige  nur  vou  mitt- 
lerer Gröfse.    Sifs  sind   s'ämmtlich  auf  Wttcha 
^ufgesezt.  :  £iin    fast    cuhisches*  kleines  Stück 
£bf3nboU  dient  für  jedes  einzelne  Fossil,  oder 
*  leden  einzelnen  Kristall  al^  Basis  zum  Unter- 
«KZ,  ;^^f  dem  d^  W^cbs  au%eklebt  iat.    Die* 
Qe9  Wachs  hat  mei^uß  eme   dünne  -  Säulen « 
oder  Firramide^fprm.    )ch  find^  diese  Methode 
\)9sooders  für  die  Kiystalle  sehs^  gut ,   da  man 
eie  sehr  leicl^t  fast  in  -  ih^^ni  gauen  Umfange 
beobachten  kann.,  obue  nöthig  zu  hd)eq ,  sie 
in  die   Hand  zu  nehmen«     Auch   l^azm   uxan 
hierdurch  den  Chaiakt,^,  der  bei  einem  Fp3sile 
von  der  Durchscbeineuheit  oder  Durchsichtig- 
keit hergenoxgtmen  ist,  am  besten  beurtheilen^ 
indem  deiedbe  nic^t   durch  die  Temperatur 
4er  Hand,  'W^  heim  ^greifw.der  Fjll  ist, 
Terändert  wird-.    Zwar  ist  dieses  durch  dak  An- 
^rssen.  mit  kleinen  metallenen  Zangen  z^  ver-» 
iQieiden;  ^b^in  vieHei^  inrird  m^m;her  S^mm- 
1er.  schon  mit  mir  ^e  Erfahrung  gemacht  ha- 
llten», dafs  man  hei  gan^  und  sehrfciatofsn  Kry^ 
sttflien  durch  dieGlättie  pdfr  d«|r^  tti^  SP^mg^ 
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3(8  Vnviorsichtigkeit  mit*  dieser  Zange  leicht 
Gefahr  laofr^  dtergleicheii  m  verlieren.  Piese» 
Vortheil  der  Sicherung  verbindet  demnach  4ieS6 
Methode  gleichfalls  in  sich.  Aber  auch  bei 
andern  kleinai  Stücken»  aeiber  derben  Fossilien, 
finde  ich  diese  fiiarichtung  nicht  fär  nnzwe^lü» 
mäbig,  indem  man  durdi  das  feste  Ankleben 
am  besten  d«n  Chardcter  des  Stüdcs  heraus« 
heben  kann,  den  man  d^rch  dasanlbe «darstei*  * 
het  will.  Bei  den  les6  liegenden  kann  dieses 
nicht  immer  sogleich  der  Fall  aeyn,  und  sdbst 
bei  den  in  besMidem  ^ästcheii  befindlichen 
kann  «hirch  das  Angreifen  oder  durch  das  Rüt» 
tän  aii4  HerusifaUf n  beim  Qcraasschieben  der 
SchnbkaHl^  leicfat  ein  vorzUglicher  Charakter 
eines  Sc|«es  yerlohren  gehcsiy  was  duidi  einf 
fixe  BdEemigaMg  ^^rmiedcn  wird« 


8Mii»}itng  lühit  nnk  im  besonderen 
Name«  Cplktiltion  iPAudCf  indem  aick  ihrer 
Tojr^ügllcb  BaUi  bei  sfinen  Voriesupgen  be- 
dieirt,  (fH^sp  VqrlesuiD^^  w^den  in-  dem  zw«i^ 
lau  JKmmer  otler  in  ^m  ersten  gmfsep  9  w(^ 
die  eigentljfhelllilierali^ -Sammlang  dep*An« 
Emg  pivuity  gebslten.  jEiste  treffliche  Ein* 
nchtftpg  i^  H9    defs  aBe  dx^^nigen    Gegen* 
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stünde )  die  in  jeder  Vorlesung  votgezeigt  ^ur*. 
den^   (indem  es  nickt  zu  verlangien  ist,  diesel- 
ben herumgehen  zu  lassen,  und  deren  genauere 
Ansicht  doch  zum  Studium  fast  unentbehrlich 
ist^  )  sogleich  nack  dem  Schlufse  Aer  Vorlesung 
ici  diesem  Kmmer  auf  ein  .leeres  Fach  unter 
einem  Glasschranke  zusammengestellt  werden, 
wo  nun  jeder  Studirende  die  Ansicht  und  die 
genauare    Betrachtung  nachholen    kann.      Sie 
bleiben  jedesmal  von  einer  Vorlesung  bis  zur 
andern  stehen,  mnd.nian^  istidaher  in  Hinsicht 
der  Zeit  nicht  genin.    Ein.  Zettel  mit  der  .Auf- 
schrift:   ohjets^  qui  ont  servi  a  la  demonstra^ 
Hen  daiis  la  dermere  legon^  bezeichnet  jedes- 
mal diese 'Gegenstände.    Ich  könnte  ^fn  dieser 
treflschen  CoUectitm'  d^etude  viele  at^ezetch- 
jiete   und  schöne  Stücke  besomlers   Krystalli« 
sationen  anfuhren;    allein    da  wir  dieses   von 
M«  Loc AS  attsliihrlicher  und  vollkommner  zu 
erwarten  haben,  so  verweise  ich  auf  diese  künf» 
tige  Beschreibung.    Jedoch  kasiu  ich  nicht  um- 
hin, eines  Krystalls  vo|^  Euddse   zu  erviühnen, 
den  ich  nirgaids  so  schön  imd  ausgezeUhnet 
angetroffen  habe,  als  hi^r.    Auch  die  schö&en 
und  aufseirst  bestimmten  Krysti^lc- ^'C'^  *Zircön, 
Mti(fnit^  Mefotffte^  Stauretide,  Oiaptase  (&ixp« 


/cr-Schm^ragd)   und   viele    andere  gewährten 
mir  vid   Vergnügen   und   viel«   Unterhaltung. 
Die  hier    aufgestellten    grofsen    Stücke   oder 
Fratbtstufen  haben  jedesmal  auf  die  Ordnung 
der  Stücke  iit  dieser  Collectiön  d'^tfide  Bezug, 
indem  sie  die  nämlichen  Arten  ansmachen,  und 
mithin  zu  weiteren  Belegen '  dienen.     Sie  sind 
in  der  Art  aufgestellt,  dafs  die:  schöneren  mehr 
in  den  Hntem'und  mittleren  Fächern,  die  weni- 
ger ausgezeichneten, Stücke  aber  in  den  oberen, 
wo  die  Gegenstände  ohnedem  nicht  so  bequem 
in   Augenschein    genommen    werden    können, 
aogebracht  sind.     Unter  diesen  grofsen  Prachic' 
stücken  sind  aulser  den  schon  angeführten  viel^ 
Goldstufen,  Nagyager-  und  Schrifterz ;  Rutil  in 
'    Bergkrystall  aus  Sibirien,  die  Suite  von  Antimon 
nium  und  Quecksilber,  $chöne  Malachite,  Roth» 
Bleyerz  und  noch  viele  andere  sehr  ausgezeich«* 
net  und  prächtig.     Ein  grofserTheil  dieser  vor«» 
züglicheren  Stücke  kam  clurch  den  Mineralienp 
händler  Weiss  aus  Wien  in   diese  Sammlung, 
welches  aus   dem  Umstände,   dafs  man  bei  den 
Etiquetteh  immer  den  Namto  desjenigen  mit 
anführt,  von  dem  das  Stück  herrührt,    erhellt. 

Ein  grofses  und  pi^ächtiges  Stück,  in  sechasei«  . 
tigen  Säulen  krjratalliöirter  ^ehmarag^  in  der 
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Gelsirgsart  aus  Peru»  ein  gtofse^  n.  seÜnes  Stück 
Malachit  in  sehr  ileiitlichen  säulenförmigan  Kry- 
atallen,  ein  ungemein  schönes  nmi  sehr  groCies 
Stück  dodecaedrisch  krysuHisifter  strahliger 
€öle8tin  mit  natürlichem  Schwefel  aus  Maxxara 
in  Sicilien  toxi  JDol&ndeu  der  Sammlting  ein- 
verleibt^ ein  Stück  gediegenes  derbes  Gold  aixs 
Peru,  das  über  i  Pfnnd  wiegt  und  wl^lches  der 
FriedensfÜTSt  aus  ^ahieü  Herrn  LACSpfenB^ 
Grand  ChanceUer  de  la  Idgioin  dhönmntr,  nach 
Paris  sandte^  weicher  lezterer  es  hieher  Ter- 
ehrte,  ein  sehr  grofse^  Stück  von  einem  Meteor- 
steine am  Gewichte  Über  iS  Ff.  (9  Kilogr.)  von 
einem  Blocke»  der  am  7ten  Nov.  1492  zu  Ensis- 
hein^  btei  Colmat  auf  diie  Ektle  gefallen  und  übel- 
ifl7  KSiogr»  gewogen  haben  söll^  von  Foureroy 
dem  Kabinette  geschenkt,  mögen  znhi  Schlasso 
als  noch  einige  Beispiele  Von  der  Vorzüglich» 
keit  und  Kostbarkeit  dieseis  alterdi&gs  vortref» 
liehen     KabiVietes   dienen. 

Sehr  wohl  gefiel  mir  auch  di^  £inrichru»g, 
4iaf6  man  die  in  den  Moosachaten  beflndlicheB 
ConlerveA  und  Moose  mÖglid)«t  genau'  be« 
stimnkt  hat  und  dieselben  in  sehr  dünne  PlUt« 
ten  gescl^nittea  an  den  iPenstern  in  den  Bah» 
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meii  befe^get  hat.  Hierdurcb  ist  nicht  nur 
für  die  möglichste  Briehrung  gesorgt,  aondem 
es  ist  auch  dem  Kennei*  seine  Meinung  nicht 
benommen,  indem  ihm  dnrch  dieses  Verfahren 
4ie  vollkommenste  Ansicht  zur  eigenen  Beur^ 
theiiirngj^  gestattet  is(. 

« 

Den  freien  Zutritt  zu  ^estf  Sammlung  ha| 
dis  Publikum  im  Herbste  und  Winter  von  $ 
Uhr  Nachmittags  bis  ge^en  I^acbt ,  im  Frühr 
Img  un4  Sommer  hingegen  von  4  Uhr  Nachr 
mittags  an  bis  7  Uhr  il^ends.  Studiread« 
-können  in  eben  diesen  Stunden  gegen  dejft 
schön  gedachten  Erlanbnifsschein  noch  auCse^ 
d^m  am  Montage^  Mittwoche  und  Sonnaben4 
Gebraach  von  dieser^  so  wie  von  allen  andere 
naturhistorischen  Sammlungen  machen«  Dia 
mineridogischen  Voilesungen  werden  von  Haut 
Öffentlich  wöchßÄtUch  zweimal  in  den  Vor^ 
mittan^sstunden    gebakeBt 

a»    J)ie    Mineralien  -  Samadvnß    in     der 

^Ejcolt  des  mines» 

Im  dritten  Jahre  der  Republik  Frankreichs 
oder  im  Jahre  1794  hat  diese  wegen  ihrer  Ein- 
richlung  und  ihres  innere  Werthe*,  besondcM 
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« 

tber  weg^n  i&r^s  Zweckes  und  dea  groben  Na- 
zens^  den  sie  stiftet^  $0  herrliche  uu-d  vorzüg- 
liehe^  fast  nxÖchte  ich  s»gen,  .einzige  Samm- 
lung durch  den  zu  jener  Zeit  bestehenden 
WohlFabrtsausschuffi  {Cotnit^  de  salut  public) 
ihre  Entstehung  erhalten.  Der  Wokl^JiriisauS'' 
echufs  stiftete  und  organisirte  nämlich  damals^ 
Um  das  Bergwesen  in  Frankreich  mehr  in  Auf- 
)aahme  und  zu  gröfserem  Flore  zu  bringen^ 
die  Agence  desndjies,  die  hernach  den  Na* 
men  le  Conseil  des  mines  de  Vempire  fran^ais 
annahm  9  welchen  sie  auch  noch  gegenwärtig 
führt«  Ausser  der  Anlegung  '  der  Mineralien«- 
Sammlung  und  der  Erbauung  eines  Laborlkto- 
tiums  wurde  auch  der  Grund  zu  einer  Biblio- 
thek und  txx  einer  Modell «  Sammlung  von  Berg« 
Werksmaschinen  gelegt^  welche  beide  San^nv» 
lungen  ebenfalls,  besonders  erstere,  bis  jezt  zu 
einer  grofsen  Vollkommenheit  gediehen  sind« 
Auch  verdanken  wir  seit  der.  Zeit  dieser  Ein- 
richtung die  Erscheinung  des  für  das  Studium 
der  Mineralogie  und  tles  Bergwesens  so  vorzüg- 
liche und  nüzliche    Journal  des  mines. 

Ein   Gebäude    in   der  Vprstadt   St.  Gennain 
in  der  Umversitätsstrafse  (tue  de   tUniversUe^ 
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Nfo,  6j  ist  der  Siz  des  Conseil  des  mines.  Es 
befinden  sich  in  demselben  aufser  den  Versamm« 
lungszimmern  die  Wol^nungen  sämmtlicher 
Bergrätfae  iind  der  übrigen  bei  der  Bibliothek 
und  den  Sammlungen  angestellten  Personen,  so 
wie  endlich  das  Laboratorium ,  die  Bibliothek 
und  die  Sammlungen  selbst«  Den  Eingang  hier- 
zu bezeichnet  die  über  «lern  Thore  befindliche 
Inschrift :  Rcole  des  mitiei.^ 

m 

Man  kann  sich  einen  Begriff  von  der  Gröfse 
dieses  Gebäudes  machen,  \venn  ich  sage,  dafs 
die  Mineralien -Sammlung  allein  in  1 2  Zimmern, 
unter  denen  mehrere  mit  Kecht  den  Mamen 
Säle  verdienen,  äa%estellt  ist.  Sie  haben  mei« 
stens  die  Breite  von  fi4  Fufs  und  ihre  Län- 
ge zusammengenommen  beträgt  36o  FuTp. 
Noch  "wird  nächstens  ein  neues  Zimmer  dazu 
kommen  9  in  dem  eine  grofse  miner alogiscl.e 
Charte  von  Frankreich  aufgestellt  werden   soll 

Das  Mineralien -Kabinet  selbst  besteht  au« 
nachfolgenden  5  Sammlimgen  : 

a.  aus  einer  systematischen  oryktognostischen 
und  geognos tischen  Sammlung  nach  Haut, 

b.  aus  einer  derijleidbea  nach.  W£iin£b, 


*  \ 
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c.  aus  einer  geographischen  Sammhing  derje- 
nigen Mineralien,  die  in  Frankreich  und 
denjenigen  Ländern^  die  mit  demseibeu  ver- 
einiget worden  sind,  yorkommen,  Sie  ist, 
wie  leicht  zu  erachten,  die  gröfste  und 
vorzüglichste , 

d.  au«  einer  geographischen  Sammlung  ans-» 
wärtiger  Länder^* und  endlich 

e»  aus  einer  ökonomischen  oder  tech^ologi« 
sehen  Sammlung. 

Dis"  systematischen  oryktognostischen  Samm- 
lungen,  sö  wie  die  geographische  Sammliuig 
der  auswärtigen  Länder  sind  auf  Tischen  unter 
Glaskästen  in  der  Mitte  der  Zimmer,  die  geo- 
gpostische  hingegen,  tngleichen  die  Ökonomi- 
sche Sammlung  auf  gleiche  Weise  an  der  Seite  der 
Wand,  wo  sich  die  Fenster  befinden,  aufgestellt, 
toiesen  gegenüber  sieht  man  die  geographisclie 
Sammlung  von  Prankreich  unter  Glasschränken, 
die  ununterbrochen  durch  alle  iQ  Zimmer  an 
diet  Wand  fortlaufen.  Idi  werde  von  jeder  die« 
ser  Sammlungen  insbesondere  einiges  sprechen. 

Ä.  und  h.  Von  den  oryktognostischen  xtnd 
geognos tischen  Sammlungen  nach  den  Sy- 
eftemcn  von  Haüy  und  ^Weitner. 
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Gleidi  neben  emem  kleinen  Arbeitszimmei^ 
in  dem  sich  gewöhnlich  der  so  sehr  würdige 
und  um  dieses  Kabinet  so  äufserst  verdienst^ 
volle  Aü&eher  desselben  M.Toünelieii  aufhält^ 
&)det  man  die  oxyktognostische  und  geognosti« 
sehe  Sammlung  ntfdiHAÜr,  und  in  einem  zwei* 
tea  daran  befindlidieB  Zimmet  die  gleichen 
Samminngen.  nach  dem  Systeme  moa  Werkes 
aufgestellt.  Diese  Elnriishtang  ist  äusserst  vor« 
treiich  und  lobenswertfa,  da  man  dadiurch  6e^ 
legebheit  hat,  die  beiden  Systeme  der  ersten  und 
gröbten  Miheralogeif  durch  Autopsie  kennen  zu 
lernen^  und  sie  in  der  Gaschwind^keit,  so  wie 
^  Synonyme  Mer  Benennungen  rergleichea 
und  studieren  zu  können.  An  Vorzüglicbkeit 
bat  aber  diese  Einrichtung  besonders  dadurch 
gewonnen,  dafs  alle  Stüdke  dieser  Sammlungen 
auf  TiBcbe  unter  Glas  aufgestelit  sind  und  man 
deshalb  die  VerglAhuingen  immer  von  selbst 
anstellen  kann,  ohne  dals  n  an,  wie  es  bei  den* 
jenigen  Sammlungen  der  Fall  ist,  die  sich  in 
Scbubladeta  befinden ,  öfters  dadurch  diiran  ge- 
hindert wird,  indem  man  den  Aufseher  erst  unti 
die  Befriedigung  sräies  Wunsches  natürlicher« 
weise  bitten  müfs,  welches  nicht  ümsoer  bei  der 
Anwesenbcit  «tehgcCTr   Farsoxten    aegm    kann. 


/ 
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und  man  es  auch  nicht  immer  geitie,  wenn  der 
Fall  zu  oft  eintreten  sollte,  thurt  mag.  Vor  je- 
dem Stücke  und  nicht  unter  demselben  liegt  je- 
desmal  die  Etiquette,  um  auch  hierdurch  dnreh 
den  ersten  Anhlick  den  gewünschten  ^ufschluf^ 
üher  jedes  Stück  sogleich  jbaben  zu  können- 
Sie  enthalten  die  Angabe  des  genauen  systeina» 
tischen  Namens  und  des  Geburtsortes ,  die  bei 
der  Sammlung  von  Haüy  Aach  dessen  Systeme 
französisch  und  bei  der  Sammlung  von  Wer«  er 
nach  Wemerscher  Terminologie  deutsch  abge« 
faCst  sind.  Das  darüber  *beiindliche  Glas  ist 
kein  Hindemirs,  jedes  Stüdc  genau  betrachten 
zu  können,  da  es  von  'äussers#r  Reinheit  und 
Klarheit  ist,  und  für  die  Keinigkeit  durch  be- 
sondere Personen  so  sehr  tagtäglich  gesorgt 
wird,  dafs  man  nie  nur  den  geringsten  Staub 
auf  diesen  Kasten  antreffen  wird. '  Jedoch  wird 
nicht  leicht  ein  Liebhaber  ^ei  dem  nur  ent- 
ferntesten Wunsche  gegen  den  äusserst  gefälli- 
gen Aufseher  M.  Tonnelter  ,  ein  Stück  näher 
sehen  z^i  mögen ,  seine  Absicht  verfehlen,  und 
den  Kasten  aufgeschlossen  und  das  Stück  zu 
näherer  Betrachtung  erhalten.  Ich  erwähne  hie- 
bei,  dafo  alle  diese  Kasten,  wie  leicht  zu  erach* 
ten  ist,  v^^chlosscn  «ind,  und  sich  durch  einen 


I 
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Deckd  Öfiien.  Doch  ist  dieses  nicht  durchaus 
und  besonders  nicht  bei  der  ökonomischen 
Sammlung,  so  wie  bei  der  geographischen  Samni* 
hing  dar  auswärtigen  Länder  der  Fall,  wo  die 
Glasdeckel  im  Ganzen  abgehoben  werden  müC&en, 
"weuxi  man  etwas  herausnehmen   will» 

Die  oryktognostische  Sammlung  nach  dem 
System  von  Haut  füllt  6  grofse  Kasten, 'die 
geognostische  hingegen  3.  Ein  Kasten  hievon 
ist  jedoch  fast  ganz  mit  einer  Modellsammlung 
TOD  Krystallen,  die  in  Holz  geschnitten  sind, 
angefüllt ,  wobei  sich  zugleich  ein  Winkelmes- 
str  {Gonyonutre)  von  Haüy  befindet.  *) 

In  ganz  gleichem  Verhältnisse  Tst  auch*  die 
eryktognostische  und  geognostische  Sammlung 
Bach    W£R19£R,   indem    die     oryktognostische 


^)  JDie  KrysuU-  Modelle  von  H«ls  verfertiget  M. 
Px-suvi»  9  wohnhaft  in  Jardm  des  flautet*  Eine 
vollständige  Sammlung  aller  Krystalle,  die  Haut 
beschrieben  hat>  und  die  man  bei  Px^suvm  liaben 

.  kann»  enthSlt  mehr  ah  6oo  Modielle..  Der  Natu- 
ralien- und  Mineralienliändler .  LAMBOTicr  wohn- 
liaft  in  der  Voratadc  Si,  Cermmn »  nie  Jacob  No.  i6p 
liefert  £ryitall>Modclle  von  Porzellan)  die  Xuaserdt 
§enau  und  nett  sincL     Tox.  der  Hvid  kann  miiA 
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Sammlung  ebenfalls  6,  und  iiß   geognostisdie 
3  K^Btep  füllt. 

Die  Stücke  d^r  beiden  systematischen  Samm- 
lungen sind  im  Durchschnitte  von  derjenigen 
G'röfse,  die  man  gewöhnlich  in  den  meisten 
vorzüglichen  Sammlungen  Deutschlands  antrifft, 
oder  sogenannte  Hanjdstücke»  Sie  sind  sämmt'^ 
lieh  sehr  gut  ausgewählt  und  instruktiv.  Bei 
der  Auswahl  ist  immer  auf  denjenigen  Charak« 
ter ,  der  das  Grundprinzip  c\es  Systems  enthält^ 
vorzügUche  Rucksicht  genommen. 

So  findet  man  bei  manchen  Mineralien  in  der 
Sammlung  nach  Haüy  ,  bei  denen  die  Kiystall- 
fbrmen  nicht  sehr  ausgezeichnet  sind ,  diese  in 
ModeUeo  daneben  gelegt,  so  wie  in*  der  Sanam« 
l«ng  nach  Warne«   maacb^^   GaUusgen  uaA 


mem 


eine  Sammlimg  hMvon  haben  y  die  aui  ty  Silicken 
besrebt ,  und  die  die  9Hmm4iclien  Femen  ench'ilt, 
die  *af  dem  Kupfer ,  das  dem  Werke  von  LjErcAt 
TMeaumithodiqUe  des  esp^s  mnertäe%.  Parki&oß 
tagebXngt  iit,  ab^^ebiMeC  tincl.  |>t7]«oTfE8»  rue 
CopetOif  ifb,  6ft5.  au  coin  de  edle  $e  Oratieusef  Divi-' 
ihn  des  plantes,  verfertiget  sdhr  sentue  t/onyom^ires 
in  Slfber  und  in  Messing ,  so  wie  alle  übrige  phy^ 
sikaiieche  «Mneralogtsdia  fsstrumüitai  * 
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Arten  in  schönen  cbarakt^ristischen  Suiten  nach 
dllen  äussern  KennzeicJtien  aufgestellt  sind.  Doch 
$ind  beide  Sammlungen  nicht  ^u  sehr  überla«* 
den  y  was  ich  für  sehr  zweckmässig  finde  9  in« 
dem  dadurch  die  schnelle  Uebersicht  uml  die 
Vergleichung  der  beiden  System^  ni<#ht  ^u  sehr 
erschwert  ist.  Es  war  dieses  hier  um  so  weni- 
ger  nothwendig  ,  da  der  Kenner  und  Liebhaber  . 
▼iele  Belegt  von  dem  rerschledenen  Vorkom- 
men der  meisten  Mineralien  ^  wenn  er  es 
wünscht  9  in  den  geographischen  Sammlungen 
finden  kann.  In  der  Sammlung  nach  Wjerner* 
ist  selbst  ein  grofser  Theil  der  Stücke  aua 
Sachsen,  30  wie  diese  meistens  die  bekannte 
Freiberger  Form  haben.  Vm  die  Aufstellung 
dieser  lezteren  Sammlung  hat  besoviders  Daü- 
Buiasoir  f  der  sic^i  bekanntlich  längere  Zeit  in 
Freib^rg  aufgehalten  h^t^  das  meiate  Verdienst. 

Ich  will  nicht^  um  l^u  weitläuftig  zu  werden^ 
die  vorzüglichen  Stüdsie  m  beid^  Samoilungeii 
eelbst  anfühlen  J  doch  werden  dem  Kenner  die 
vortrefflichen  tnd  ausgezeichneten  sowohl  ein« 
zehien,  als  aufgewachsenen  Krjstalle  vonQueck* 
älbex'- Amalgam  m  der  Haüy'scben  Sammlung 
bald  Tora&üg^ii^  auffallen/ SQ  wie  bi^onders  der 
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Ausländer  bei  Betrachtung  mehrerer  sehr  cha- 
rakteristischer Exemplare  der  selteneren  fran- 
zösischen Mineralien,  als  I^ipyre,  Koupholit^ 
Ldumonit  ,  phosphorsauren  und  chromseuren 
^Eisens  u.  s.  w,  viel  Unterhaltung  und  Beleh* 
ning  finden  wird. 

3,  P^on  der  geographischen  Sammlung  von 

^Frankreichm  * 

Eine  Reihe  von  Glasschränken ,  die  an  der 
Wand  den  Fenstern  gegenüber  durcli  12  Zim« 
Iner  uimnterbrochen  fortlaufen  ,  ist  für  die 
Aufstellung  der  in  Frankreich  und  den  damit 
verbundenien  Ländern  vorkommenden  Minera« 
lien  bestimmt.  Man  kann  sich  bei  der  Gröfse 
und  dem  mineralogischen  Reichthum  des  fran« 
züsischen  Reichs  leicht  einen  Begriff  von  dem 
Werthe  dieser  Sammlung  machen  Schon  bis 
jezt  ist  die  Anzahl  der  einzelnen  Stücke  mehr 
alt  60000.  Freilich  erblickt  man  von  manchem 
Minerale  von  einem  und  demselben  Orte  öfters 
mehiere  wenig  von  einander  abweichende  Stük« 
ka;  allein  sie  sollen  nur  vor  der  Hand  die  Leere 
der  Piäze  einnehmen,  und  müssen  datin  Pia« 
machen,  wenn  andere  Sachen  von  demselben 
Departement  di«  Stelle  ersezen  können,  •  Auch 


1 
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sind  diese  Doubletten  d^zu  bestimmt  ^^um  sie 
gc^en  andere  mangelnde  Mineralien  an  Liebha- 
ber zu  vertauschen. 

Diese  Sammlung  ist  eigentlich  die  erste^  die 
Ton  dem  Wohlfahrtsausschusse  abgeordnet  wur« 
de.  Die  Ingenieurs  des  minesj  die  in  den  ver- 
schiedenen Gegenden  und  Departements  de9 
Reichs  vertheilt  sind,  sind  verbunden^  dem 
Gouvernement,  ihre  neuen  Entdeckungen,  mit- 
zutheilen ,  und  die  Belege  hiezu  einzusenden. 
Auf  diese  Weise  ist  denn  diese  Sammlung  ent^ 
standen.  Sie  mufs  sich  durch  diese  Anordnung 
täglich  vergröfsern  und  vervollkommnen  y  sOp 
daüs  sich  für  die  Zukunft  nicht  leicht  eine 
geographische  Sammlung  in  der  Welt  mit  ihr 
zu  vergleichen  im  Stande  9ejn  wird. 

Die  Schränke  haben  durchaus  die  Höhe  voti 
6  ifo.  Fufs.  Mit  Absicht  liefs  man  sie  nicht 
höher  verfertigen,  damit  aueh  die  oben  Hegen« 
den  Stücke  genau  besehen  werden  können* 
Ueber  jedem  Schrank  befindet  sich  die  Ueber« 
Schrift  des   Departements,  aus   dem  die  darin* 

nen  befindlichen  Mineralien  herstammen.    Die 
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DepartemcJits  folgen   in    alphabetischer    Ord- 
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nung   «uf . einander ,  damit  der  Fremde,  ohne 
lange  sucWn  zu  düxfcii,  Aasjemge  Departemetit 
leiqht  finden  kann,  dessen  Mineralproclukte  er 
kennen  zu    lernen    wünscht.      Jeder    Schrank 
enthält  von  oben  bis  unten  5  gleich  weit  von 
einander  stehende  Äbsäze ,   wovon  jeder  dieser 
"Absäze  wieder  4  kleinere  treppenähnliche  Ab- 
^theilungen  hat,  aufweichen  ^ie  Mineralien  auf- 
'gestellt   sind.     Auf  dem  untersten  Absaze   be- 
finden sich   gewöhnlich  die   Gebirgsarten ,    auf 
dem  zweiten  diejenigen  Mineralien,  die  die  ite 
und  fite  Classe  in  dem  Systeme  von  Haüit  aus- 
machen  (les  suhstances  acidiferes  et  les    sub" 
stances  terr€uses%  auf  dem  dritten  die  Metalle, 
vorzüglich  das  Eisen,  auf  dem  vierten  die  übri- 
gen    Metalle,   und    endlich  auf    dem    fünften 
oder  obersten  die  Mineralien,  die  die  Klasse  der 
bcennlichen    Fossilien    constituiren.      Gar    zu 
^grofse  Stücke  oder  sogenannte  Prachtstücke  lie- 
gen  auf  dem  Kranze  oder  der  Decke  der  Schr'an- 
ke.     Man   hat   bei  Aufstellung   der   einzelnen 
Mineiaiien,  so  viel  als  möglich,   die  Ordnung 
gewählt,   die   dieselben    in   dem  Systeme    von 
Haut  einnehmet,  um  auch  liierdürch  die  Auf- 
findung einzelner  Fossi/ien  dem  Liebhaber  zu 
erleichtern. 


£s  liegt  in  der  JJatur  der  Si^cbe^  daCs  .«^^ 
mineralogischen  Schäze  nicht  pn  jed^m  Iiep,^r^ 
tcment  gleich  grors  $tpx  könpQ:(pi.  J^i^rafif 
mufete  nothwend^gerwelse  bei  der  jBes^ixnoiuQg 
der  Anzahl  der  Schränke  für  jedes  einzelne 
Deparlkement  3.ücksicht  genommen  werden. 
Da  flieh  hieraus  im  Allgemeinen  e^i^germ^fsen 
das  VfirhältniEs  des  mi^eralcgisoheii  Reich« 
tbums  der  ver^chiedienen  JD4po,rtepien^  S^%^ 
einander  \kennen.  lernen  lä{flty)$o  füge  .ich  hier 
die  Namen  der  Depavt&nents  u^d  4^e  Zahl 
difx  Schränke  bei,  die  man  Jedem  derselben  für 
die  Aufstellung  der\in  4emselben  vo^kompaen« 
den  Mineralien  .vor  der  Jfand  .bi^U^^W^n  ^tt 
müssen  ^gegUubt  hat, 

Departement  i;^  V.Mn  ( i^&chrai^)  ;|I>,  de  VJism 
{%S.)\J). .de  VMUr  (ä S, ) ;  tJD,  ^ej, haut^s  4lpfi$ 
und  Z),  des  bafses^lpes  (ß  S.) ;  P^  4is  JUpü/S  mfini» 
times (1 S.) ;  D*  de  V^rfieche  {i  S.) ;  J).4es ^r^u^ 
^^  (ftA>;  D,  de  rjrrilge,  (3,  S>) ;  ;D,  4ß  >^'>^^*4« 
(1 S.) ;  D,  <fc  Vsdude  (fi  S,l ;  ,P.  deV4^eyron  (si^.) 
D,  ifc  ioÄirÄej  «&i^JBÄ«twe  (1  S>)  j  D.  dußfdvßdqs 
(1  S.)5  D.SÄC  Ca*/^a(  (lÄ) :  D.  <?e^a  Chareiite  (1  S); 
D,  Je  Icu  Charen^e  mferi^ure  (i^S.) }  D*  Jm  CÄ<;r 
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(i  S.);  D.  de  la  C6te.£or  (i  S.) ;  D.  des,  C6teS' 
du-Nord  {\^,^\  D.  de  la  Creuse  (iS,);   D.  de 
la  Dordoghe  (i  S.)  ;  D.  de  DouBs  (i  S,) }  D,de 
la  Drome  (i  S.)  ,   D.  de  /ä  2>y^e  (i  S.)  D.  ä?« 
VEscaut  Ci  S.) ;  D.  Je  Visle  d'Elbe  (öS.);  D.  ^ie 
VEure  (i  S.)}  D.  J'^z/rc  et  Loire  (aS.);  D.  Ju 
Tinistere  (3 S.)} D.  ^j  Forets  (öS.);  D.  Jw  G«rJ 
(öS.)}  D.  Je  /a  Äöw^e  Garontie  (sS.);  !)•  ^«  ^« 
Gironde  (2  S.) ;  D.  de  VHerauU  (fl  S.) ;  D.  Je 
r liiere t'p^ilaine  (i  S.);  D.  Je  VIndre  (i  S.);  i>. 
Je  l* Indre^et^Loire  (i  S.);  D.  Je  VIsere  (4^.); 
ID.  deJemappes  (i  S,);  D.  Jw  Jura  (i  S.)i  D. 
Jej  Landes  (iS.);  D.  Jw  Leman  (a  S.);  D»  J« 
?a  Loire  (5  S.)  ;  D.  Je  /ä  haute  Loire  (i  S.);  D. 
Je  Zä  Loire  inferieure  (fi  S.)  J  D,  Je  /«  Loire  et 
du  eher  (i  S.)}  D.  Je  Z«  Lozere  (fi  S.)5  D.  Jm 
Lot  (i  S.) ;  D.  Je  Lo^^  e^  Garonne  (i  S.);  D.  Ju 
Loiret  (i  S.)  ^  D.  Maine  et  Loire  (i  S. ) ;  D.  Je 
Mayenne  et  Loire  (i  S.)  ;D.  Je  la  Manche  (a  SS)\ 
D.  Je  Za  Marne  (i  S.) ;  D.  Je  Za  haute  Marne 
(q  S.)  ;  D.  Je  Zä  Mayenne  (i  S.) ;  D.  Je  laMeurth^ 
(i  S.)5   D.  Je  Za  Meuse  (i  S.) ;  D*  Je  la  Mense 
inferieure  (i  S.)j  D.  du  Mont^blanc  (a  S.)  ;  D. 
du  Mont'Tonnerre  (aS.);  D.  duMorhihan  (i  S«>; 
B.   Je  Za   Moselle  (i  S.);  D.  <ieJ  Jtfwoc  JVc^ä^.c 
<  I  S:) ;  D.  Je  Za  iWevr^?  (a  S.)  'S  D.  J«  Nord  (i  S  .>; 
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D.  Af  VOise  (i  S.);  D;  ä?«  TOrw^  (i  S.)\  D,  Je 
lOurthe  (i  S.);  I^.  J'^  -P«J  ^  Calais  (i  S.)i  D. 
<;&<  Puy  de  Dome  (ßS.) ,  D.  des  hautes  Pyrenees 
(2  S.);  D-   ^^-f  hasses  Pyrenees  (2  S,)i  D.  ^J 
Fyretiees  orientales  (i  S.)j    D,  du  Haut^Rhin 
(flS.);  D.  Ji/   BaS'JRhin  (i  S.);  D.  Ä?tf  ÜA*//  e^ 
iUüjeZZe  (i*SO;  D.  deRhoiie  (fl  S.)  J D.  Je  laRhoef- 
(x^.);  I^-  ^  Sambre  et  Meuse  (1  S.);  D.  J<?  ^« 
ää«^«   Sao7ie,  (a  S.) ;  D.   de  la  Saone  et  Loire 
(fi  S.) ;  D.  Je  la  Sarre  (ö  S.) ;  D.  Je  /a  ^arte 
(2  S.) ;  IH^  Je  /a  Äe//ie  (a  S.) }  D.  Je   Seine  et 
Marne  (i  S.);D.  de  Seine  et  Oise  (1  S.);  D.  Je 
deux  Sevres  (1  S.) ;  D.  Je  /ä  Somme  (1  S.) ;  D. 
i«  Tarn  (i  S.) ;  D.  du  Var  (i  S.) ;  D.  Vaucluse 
(1  S.)5  D.  Je  /a  Vendee  (1  S.)  ;  D.  Je  /a  Aau^e 
Vienne  (1  S.) ;   D.   Je   Vos^es  (2  S.);  D.    Je 
l'Yonne  (1  S.). ' 

Wegen  der  Reichhaltigkeit  mehrerer  einz«l- 
aer  Departements  sind  auch  aufs  er  diesen 
Schlanken  Tische  mit  Glaskasten  in  der  Mitte 
der  Zimmer  henuzt,  in  denen  noch  Mineralien 
von  denjenigen  Ländern,  die  zu  Frankreich  ge- 
hören, aufgestellt  sind.  Jedoch  stehen  sie  im- 
mer zunächst  den  Schränken  desjenigen  De- 
partements,  von   dem  sie  entweder   eine  Fort- 
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^eiung  aiismaclien,  oder  doch  in  ^«ographi- 
scher  Hinsicht  verbunden  sind.  So  sieht  man 
€\r\6  schöne  Snite  von  dem  Difp.  Mont^hlanc 
iiif  diese  Weise  unter  -7  Glaskasten  noch  ausser 
Aeii  Schränkeh   aufgestellt.     Diese  Mineralien 

■ 

öind  Vorzüglich  aas  der  Gegend  von  Montier 
und  Von  dem^  durch  die  Bereicherung  mehterer 
ftntdeckungeti  für  die  Mineralogie  hinreichend 
bekannteft,  franz^sischien  Bergrath  M.  GiLLet- 
l.Aüj>io>JT  gesammelt«  Besonders  findet  mart 
jhier  mehrere  ausgezeichnete  Stücke  Von  derti 
80  sehr  schoneh  gemeinen  Trtanschötl  (Rutil) 
Vbil  einer  Sehr  in  die  Augen  fallenden  gold- 
gelbien  Farbe,  der  sich  imXalkspatheurtdSpath- 
^isensteine  mit  braunem  Eisenocker  und  zuwei- 
len auch  Eisenglanz  in  der  Gegend  von  Mo&tier 
findet.  Auch  von  LfiLivEc,  cirtem  Ingenieur 
des  mineSj  ist  ein  Kasten  voll  von  eben  diesem 
toepartement  Öaselbst  befindlich.  tTeberdiefs 
feift  maft  hier  Isiuidh  ein  von  Holz  ausgearbei- 
tetes Relief '^on  detn  Berge  Sfom^ttanc  und 
äem  Thale  Chamonny  an.  Öurch  die  daran 
angebrachten  Nummern  und  die  dabei' gelegte 
"Beschreibung  ist  diese  Vorstellung  ziemlich  un- 
terrichtend und  lehrreiiih. 
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Bei  dem  Schranke,  der  die  Mineralien  des 
Lep.  Leman  in  sich  begreift ,  steht  noch  ein 
Kasten  auf  einem  Tische,  der  Mineralien  von 
verschiedenen   Orten    dieses  JDepart,  enthält,  ' 

Die  Mineralien  von  Piemont  sind   gleichFalTj 
auf  diese  Weise  auf  Tische   aufgestellt.        Der 
Professor  Baillet  lieferte  im  Jahre  i8o5   allein 
aus  diesem  Lande  fii  Kasten  voll,   und  zwar  2 
Kasten   aus  verschiedenen  Gegenden ,   5  Kasten 
aas  dem  Dep,  Po  (D.  du  Po)  4  Kasten  aus  dem 
Depart,  Doria  (Z),  dela  JOoir€\  4  Kasten  aus 
dem  JDep.  Sesia  (D,  de  la  Sesia)^  1  Kasten  aus 
dem  Dep.  Marengo  {JD,  de  Marengo)  und  5 
Kasten  aus  dem  Dep.  Stura  (Z).  de  la  Strüra), 
3  Kasten  voll  aus  V€rschiedenen  Gegenden  von 
Piemont   lieferten  noch    der  bekannte  Minera- 
loge und  französische  Bergrath  Mr.  Lelievre, 
Mr.  BouvoisiN  Mitglied  der  Akademie  zu  Turin^ 
und     Mr.    Delponte    Bergwerksdirektor    zu 
Jlagna,  so,  dafs  die  geographische  Sammlung 
xon  Piemont  allein  oJ^K^sten  ausmacht.     Auch 
aus  Ligurien  sind  verschiedene  Kasten  mit  Mi- 
neralien  angffüUt,   die  der  ersterwähnte  Pro- 
fessor  Baillet  gleichfalls  eingesafidt  hat.    Aus- 
ser den  in  Schränken  aufgestellten  Mineralien 
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aus  dem  Dep^  Donncrwsberg  (U.  du  Mont- 
Tonnere  )  findet  man  hier  aliein  noch  ß  Kasten 
mit  Quecksilbererzen ,  die  M.  Beurard^  ein 
Commissair  de^  Gouvernements  gesammelt  und 
hierher  eingeschickt  hat.  Und  so  sieht  man 
denn  auS  diesen  angeführten  Beispielen ,  dafs 
schon  jezt  die  ursprünglich  für  das  Kaiserthum 
Frankreich  bestimmten  Glasschr'änke  an  der 
Wand  nicht  mehr  hinreichend  für  diese  Be- 
stimmung sind ,  und  dafs  dieses  bei  den  fort- 
dauernden Siegen  und  Eroberungen  und  bei 
dem  Eifer  für  die  Vervollkommnung  dieses  In- 
stitutes künftig  noch  weniger  der  Fall  seyn 
wird.  Von  einzelnen  merkwürdigen  Stücken 
und  Mineralien  dieser  geographischen  Samm- 
lung spreche  ich  vielleicht  zu  einer  andern 
Zeit. 

4«     f^on  der  gfogravhischen   Sammlung  der 
auswärtigen  Ränder* 


Nur  einem  Reiche,  wie  gegenwärtig  Frank 
reich  ist,  kann  es  bei  den  vielen  und  mannig- 
faltigpn  Hilfsmitteln,  deren.es  sifch  fast  in  al- 
Jen  Welttheilen  zu  erfreuen  hat,  und  bei  dem 
Eifer,  der    für  die  Beförderung    tmd  Vervoll- 
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kommnnng  cler  Institute  für  die  Künste  und 
Wissenschaften  allenthalben  unverkennbar  sicht- 
bar ist,  gelingen,  auch  in  dieser  Art  Sammlungen 
für  die  Zukunft  etwas  Grofses  imd  Ausgezeich- 
netes zu  liefern.  Bei  dem  mineralogischen 
Reich thume  so  vieler  Länder  unserer  Erde,  und 
bei  dem  Unf stände ,  da'fs  in  der  Mineralogie 
fast  jedes  einzelne  Stück  'oder  Individuum  die 
Vollständigkeit  einer  Sammlung  mit  ausmachen 
kann,  und  nicht  hierzu,  wie  im  übrigen  Na- 
turreiche, nur  die  Aufstellung  der  Gattungen, 
Arten  und  höchstens  noch  der  Abänderungen 
erfordert  werden,  bleibt  eine  vollkommene 
geographische  Mineralien -Sammlung,  die  sich 
über  alle  Länder  der  Erde  erstreckt >  vielleicht 
nur  ein  frommer  Wunsch,  oder  gehört  wenig- 
stens zu  den  gröfsten  und  schwierigsten  Un- 
ternehmungen. Kann  jedoch  etwas  Vorziigli- 
ches  in  dieser  Art  gethan  werden,  so  eignet 
sich  gewifs  diese  Sammlung,  von  der  ich  spre- 
che, unter  so  vielen  Umständen  zu  deren  Be- 
reicherun g>  und  durch  die  Grund säze,  die  man 
zu  deren  VervAkommnung  angenommen  hat^ 
begünstiget^  vorzüglich  dazu,  das  höchste  et- 
rei^bar  Vollkommene  zu  leisten. 
Eine  kurze  Besc|ireibttng;von  dem  gegen wäi^ 
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tigen  Bestand  (lieser  Sammlung,  und  von  dem, 
if^as  man  seit  der  kurzen  Zeit  i^rer  Anlage  bis 
^ur  gegenwärtigen  Stunde  getban  hat,  wird  am 

besten  den  Beweifs  hiervon  liefern. 

« 

Als  Napaleon  s^ch  in  Ägypten  befand,  war 
er  be)cai?ntlic}i  von  einer  Menge  von  Gelehrten 
begleitet,  ^uch  für  die  ]Vlineralogie  und  be- 
sondere für  diese  Sammlung  war  gesorgt. 
J)evui8,  fs)c  &eve  de^  minfs^  sammjelt«;  'die  JVIi- 
.neraJien  ]£gyptens,  besonders  djiejenigai,  die 
siph  in  der  Nähe  von  Gapro  linden,  mehrere 
von  verschiedenen  dortigen  Qebirg^n  qnd  vor- 
züglich von  der  arabischen  .Gebirgsket^te ,  und 
endlich  alle  Steinarten ,  die  man  zu  dem  JBaae 
der  Pyramiden  angewejr\de;t  hat.  Diese.  .Samm- 
lung füllt  8  £asten.  jEine  gleiche  Bewandnifs 
hatte  es  mit  der  .bekannten  JExpiedition  ^es  Ca^ 
pitain  Bauoin.  Die  Minjsralogen  Depüch  und 
Bailljt  waren  in  dessen  jGesellschaft,  und  sorg- 
ten auf  eine  ausgezeichnete  Weise  für  di^e 
Sammlung.  Vier.Kasten  voll  Mineralien  von  der 
Insel  Timor  in  Ostindien,*  i  .piksten  aus  Nord- 
amerika, 7  <Kast^n  von  Neuholland  und  beson* 
dcrs  noch  4  Kasten  von  der  Insel  Atithony-' 
van  jQi^men  und  i  ^Kasten  von  der  Insel  Kin§^ 
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Zwischen Neuholland  und  der  Insel  vanIXemen) 
6  Kaaten  von  Teneriffa,  i  Kasten  vulkanische 
Produkte  von  der  Insel  Reuiiion  l^Bowbon)  und 
1  Kasten  desgleichen  von  der  Insel  Frankreich 
{IsU  de  Frofwey  in  A^nka  sind  fli^  hier  aufr 
gestelken  Früchte  der  Beqii^hung^  d^vorge^ 
dachten  Gelehrten  bei  djeser  fli^pedi^on.  Df 
ausser  den  beiden  lezten  Kasten  auch  die  Pro** 
dokte  von  TeneriJFa  fast  spssphlier#üc^  (wenig* 
stens  nach  der  Meinung  des  fraj^^fischen  6er 
Idirtaa)  aus  vulkanischen  Produkiep  bestf^hen, 
80  sieht  man  hier  in  Gesellschaft  derselben  3 
Kasten  mit  vjilkaniscben  Produkten  vom  ß^esm? 
wnd  vom  Jet^a,  i  Kasten  mit  dergleichen  von 
den  Inseln  Sanporm  und  fliilo  im  Jrchipelaguf 
und  auch  |0Aebi:er<e  lU^en  von  jf^^^g^*^  aufger 
fteuc* 

Die  leztere  BesiEuahnae  von  Hannover  und 
dena  Har%e  jbe^eiiEst,  wie  gut  man  diese  für 
die  Mineralien  -  SaiQ9ilu))ge3n  so  reiche  Qu^le 
bennzt  hat>  jener  geographischen  Sammlung 
eine  neue  Ber€idier«i|ig  und  Zi^irde  zxl  ver- 
Hhaffen*  Die  Herrn  'Vrx.LjE;FOfisp ,  Ingemeur 
des  rmnes^  Utid  Bsvi^^nn,  >C&mmi$^fe  d¥ 
^imvememeniiy  samoielt^n  ;die  .  Harzer  Minera* 
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licn  in  der  besten  Auswahl  und  möglichsten 
Vollständigkeit,  so,  da fs  dieselben  hier  ß4  Kasten 
füllen.  Viele  wahre  Prachtstücke  von  Kalk  • 
spath,  Schwerspath,  Kreüzstein,  Zeolith,  Berg- 
krystall,  Rothgültigerz,  Zundererz,  Weifsblei- 
crz,  Buiunstein  von  Ihlefeld  u.  s,  w.  findet  man 
hier.  Diese  Sammlung  zeigt  Jedoch  zugleich 
sehr  deutlich,  dafs  nicht  etwa  nur  die  Aufstel- 
lung von  grofsen  und  schönen  Stücken  oder 
fieltenen  Mineralien  die  Absicht  ist,  sondern 
dafs  man  die  Veranstaltung  dergleichen  Samm- 
lungen solchen  Mannern  anvertraut,  die  von 
dem  eigentlichen  wissenschaftlichen  Gesichts- 
punkte ausgehen,  und  diesen  vorzüglich  zu 
bethätigen  suchen.  'Demi  so  sind  alle  Gebirgs- 
arten  des  Harzes,  die  freilich  weniger  in  die 
Augen  fallend  als  die  meisten  übrigen  schönen 
Fossilien  des  Harzes  sind,-  die  aber  doch  dem 
Mineralogeti  und  Geognosten  von  vorzüglichem 
Interresse  seyn  müfsen ,  hier  mit  aufgestelh, 
und  füllen  allein  6  Kasten. 

Ausser  der  Fürsorge  von  Seiten  des  Gowoer^ 
nement's  für  die  Vermehrung  dieses  Kabineti^ 
sieht  man  hier  auch  Beweise,  wie  sehr  der  edle 
Zweck  dieses  Institutes  auch  von  auswärtigen 
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Personen  cirkanni  wird,  und  welchen  thStigen 
Antheil  man  an  dessen  VervoUkomninunff 
nimmt.  Der  für  das  Studium  der  Mineralogie 
so  «ehr  verdienstvolle  Gelehrte  Öerr  Baron  von 
UOLL  fandte  eine    Sammlung   der   Mineralien 

• 

Salzburgs  in  den  gröfsten,  schönsten  und  aus- 
gesuchtesten Exemplaren  ein,  so^  dafs  man  eine 
Suite  hiervon  in  6  grofsen  Kasten  aufstellen 
konnte.  Drei  Rasten  vomiS^.  GoUhard  in  der 
Schweiz  lieferten  Herr  Professor  Pini  und 
Herr  Jurine  aus  Genf.  Hierbei  sieht  man  eine 
geologische  Suite  der  Gehirgsarten  vom  Simplon^ 
dieM.  Champe^ux^  Ing.  des  niineSj  sammelte^ 
und  die  allein  ist  Kasten  ausmacht.  Ausserdem 
sind  noch  hier,  6  Kasten  Mineralien  von  ver- 
schiedenen Cantons  der  Schweiz  und  den  an- 
grenzenden Ländern  vorhanden.  2  Kasten 
schickte  GiRoux,  Irig*  des  minesy  aus  St.  Do* 
mingo   ein. 

Ich  füge ,  da  schon  diese  wenigen  Beispiele 
hinreichend  zeigen  werden ,  wie  viel  man  noch 
für  die  Zukunft  für  ^iese  Sammlung  und  für  de- 
ren weitere  Ausbildung  zu  erwarten  habe^  nur 
noch  den  gegenwärtigen  Bestand  derselben 
hinzu. 
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Sieben  Kasten  mit  Mineralien  ans  BuEslanB 
nnd  Sibirien ,  i  aus  Dännemafk,  2  aus  Schwe- 
den, 2  aus  England,  vorzüglich  von  JDerb^'i 
shirCj  Staffordshire  und  Cumberland^  3  aus  Un- 
garn ,  Kärnthen ,  Steyermark«,  Tyrol  und  Mäh« 
ren  mit  vielen  QuecksUbererzen  von  Idria ,  i 
aus  Spanien  und  noch  4  besondere  von  den 
spanischen  Pyrenäen,  s  aus  Toskana  und nSici« 
lien',  i^aus  Verona,  5  mit -Bleierzen  aus  dem 
Breisgaü  und  den  angreiizenden  Ländern,  i  iäus 
Böhmen 'und  noch  6  besondere  mit  Zinnerzen 
von  daher,  so  Wie  auch  aus  einigen  andern 
Ländern,  i  ans  Schwaben  und^Franken^  %  aus 
der  Grafschaft  Sayn 'und' dem- Fürstenthum  Für* 
stexiber'g'voriüglich  mit  £isen  und^Braonstetn« 
stufen,  2>aüs  Baden*'DaHach)jedoch(b]ofs  mit 
geschliffinen  Marmotn ,  Jaspis- und  ^Granit  ^  \  3 
aus  Sachsen,  besonders  mit  Kupferstufen  von 
Kamsdorf  und  Saalfeld,  5  mit  Bleierzen  aus 
mehreren  Ländern  Deutschlands^  2  mit  Ge- 
bit^gsäk^n^  ttnd  eiAdHeh'8  ^ahen'^it  ^ersikie« 
de^en  'Mlii^i^aHen  ^aus  Deiiktschland,^  nachten  «-^u 
d^r  Zdt , 'bls4<!:h  "dieses  iSalinet  liesntihte,  den 
s'a'^niäristheri  Inhiilt  kiler^geographiBcheivSamvi* 
hing  d^r^auswarti^eni  Länder*  aus. 


6.  Von  der  ökonomischen  oder  technologischem 

Sammlung, 


So  viel  hitetesse  hier  die  wissenschaftlichen 
ur/d  geographischen  Sammlungen  für  den  Mi- 
neralogen haben  müssen ,  so  viel  Unteihaltung 
mufs  auch  die  Betrachtung  der  hier  aufgestell- 
ten ükonömischen  Sammlung  demselben,  inehr 
liber  noch  dem  Dilettanten  und  d^nj^nigen  Per- 
sonen, die  aus  blofser  besonderer  Wifsbegierde 
dieses  Xabinet  besuchen ,  gewähren.  £9  is^ 
"wohl  ausgemacht,  dkfs  eine  Sammlung^  wo 
man  die  rohen  Produkte  gleich  ^uf  die  Kunst 
angewendet  sieht,  wegen  des  vor  Augen  ge- 
legten und  sichtbaren  Nuzens  vorzüglich  viel 
Anziehendes  besonders  für  den  haben  mufs^ 
dessen  Zweck  bei  seinem  Besuche  nicht  rein 
wissenschaftlich  ist.  Allein  bei  diesem  Kabi« 
nete  ist  besonders  auch  durch  die  Anordnung 
jenes  Interresse  sehr  erhöht.  Es  sind  stets  die 
ro]:en  Prodiikte  oderlWineralien  mit  denjenigen 
Gegenständen  vereiniget,  welche  die  Kunst  aus 
ihnen  hervoi'brlngt.  Bei  verschiedenen  sind 
«eltst  die' Werkzeuge,  wodurch  dieses  gesfchieht, 
heigeFügt.  So  gestehe  ich  gerne ,  dafs  es  mir 
ungemein  viel  Vergnülen^^Ä ächte,  fiifer  in  d* 
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^em  Kasten  bei  mehreren  rohen  Stücken  Feu« 
ersteia  ausser  mehreren  künstlich  verfertigten 
FÜntensteinen  alle  die  Werkzeuge  daneben 
gelegt  zu  finden^  die  man  zu  deren  Ver- 
fertigung in  dem  Departement  de  Lyonne 
und  dem  Departement  du  Cher  anwendet». 
Eine  Sammlung  von  allen  denjenigen  Steinen, 
die  zu  den  ehemaligen  Kunstwerken  in  Rom 
angewendet  worden  >  oder  aus  denen  die  da- 
selbst ehemals  befindlichen  Kunstwerke  bestan- 
den y  machte  mir  gleichfalls  viele  Freude.  Diese 
Sammlung  füllt  3  Karten.  £s  sind  vorzüglich 
Granit ,  Porphyr  und  Basalt.  Die  Stücke  sind 
sämtlich  angeschliffen  und  polirt.  Ausserdem 
sieht  man  hier  7  Kasten  mit  geschliffenen  Mar- 
morn aus  Frankreich,  den  Pyrenäen,  Italien, 
Piemont,  Deutschland,  Egypten,  Persien,  so 
wie  tt^ehrei'e  Kasten  mit  geschiiffenem  und  ver- 
arbeitetem Achat,  Jaspis,  Pouddfcg  -  Stein  , 
Serpentin,  Topfstein  und  dergl.  In  einem  Kas- 
ten, in  dem  sich  roher  und  zu  verschiedenen 
Kunstwerken  verfertigter  Alabaster  vom  Munt*' 
martre  bei  Paris  und  aus  anderen  Gegenden 
findet ,  sieht  man  auch  6  sehr  schöne,  und  von 
den  Chinesen  künstlich  erhaben  gearbeitete,  un- 
gefähr 4  Zoll  grofse  Tafeln  von  dichtem  6ipa 
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(AJabasifir)  auf  denen  verschiedene  Blamea 
(iargestelU  sind.  Ui  eben  diesem  Kasten  und 
mehn^re  pollrte  und  zu  Vasen  und  zu  andern 
Kunstsachen  verfertigte  Stücke  von  dem  so  schö- 
nen Flufsspathe  aus  Derlyshire.  Bei  dieser  Ge- 
legenheit mnfs  i(h  gleich  noch  einiger  von  den 
Chinesen  gearbeiteter  Kunstsachen  gedenken» 
iie  für  den  Kunstkenner  besonderes  Interesse 
haben  mögtn,  und  hier  aufgestellt  sind.  Da« 
erste  sind  d  ungefähr  i^^ZolI  grofse  Tafeln 
von  Thonschiefer  ,  der  aus  verschiedenen  ge- 
erbten und  zwar  aus  gelben ,  j;rüiien  und  roth- 
braunen  ^bwcchsjetoden  dünnen  Lagen  bcstan-, 
<3en  seyn  mnfs.  Diese  Lagen  ?ind  dazu  her 
öuzt,  bei  Aem  einen  eine  sehr  schön  gearbei- 
tete Blume  mit  einem  daran  sitenden  Insekte 
darzustellen,  \fO  die  Blumen  von  gelber,  die 
Blätter  und  das  Insekt  von  grttner,  dir  Grund 
oder  Boden  abjw  von  roüibrauner  Fa^be  sind. 
Bei  dem  andern  ist  der  Gegenstand  eine  kleine 
Landschaft  mit  einem  ohinesischen  Gebäude, 
Qiit  verschiedenen  Bäumen  von  grüner  Farbe 
und  einem  in  der  Luft  fliegenden  Storche.  Auch 
bd  diesem  ist  der  Grund  röthlich- braun.  Die 
^^eiten  chinesischen  Kunstprodukte^  deren  ich 
noch  erwähnen  will,   lund  ?   aus   Bergkrysital 

16  ' 


r 
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gesLtbsiUte  Figuren,  wovOä  &  Stück  vierfii'sige 
Tbiere  in  Uegönder  Stellung^  das  dritte  aber  ei- 
ne  auF  einem  Fiedestal  aufgestellte  men schliche 
\  Figur  vor^tttUeffii.  Das  eine  Stück,  die  Figur  ei- 
nes Thjeres  y  besttsht  aus  Bergkryställ  von  sehr 
schöner  grüner  Farbe,  nur  die  Fülse  sind  weifs. 
Das  Piedestal  bei  der  mentrcfaiichen  Figiir  ist 
weifsety  nur  zum  Theil  schwach  i^iolblau  ge- 
fin-bter  Amethyst.  In  einem  Kasten  daneben 
9ieht  man  eine  Sammlung  künstKck  gefertigter 
Glasäüsse  von  M.  F^nr/ivtEH,  die  die  verschie- 
denen Edelsteme  geschnitten  darstellen.  Ausser 
mehrerh  gefärbten  Gläsern,  die  man  hier  Inntet^ 
Heferte  auch  M,  L&nom,  Coriservateur  des  ino^ 
numenf  franctäs,  eine  Safmmlung  Olasmaleröien 
aus  dwi  XII.  XIII;  XV.  XVI.  und  XVII.  Jahr- 
hündertey  die  hier  mit  aufgestellt  sind. 

Das  Pörcellaln  von  Sevrts  bei  Paris  ist  we- 
gen seiner  Vortrefflichkeit  hinreichend  in  der 
Welt  bekannt.  Die  rohe  Erde  riebst  dön  ver- 
schiedenen Stufen  der  Fabtihatioh  iindet  maxi 
hier  von  Brogniaät,  denl  Direktor  dieser  Kai- 
serlichen Manufoktur,  vorgelegt.  Und  auf  diese 
Weise  sind  ^exin  (um  mich  nicht  durch  Avif. 
^hlahg  jedes- Einzelnen  igi    z\x   «osnihiiiclien 


'. 


\ 
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Detail^  2u  verlieren),  fast  aUe  Minei^aKM  ki 
ihrem  natürlichen  Zustande  mit  den  verseht«« 
denen  Graden  ihrer  Bearbeitung  von  den  ersten 
Chemikern  y  Mineratogen  tmd  Bergvwrksrer- 
•tönten  z.B.  einem VAt^<^B££ni,  Hameitfraz, 
Batllet,  DuHAHet,  Scrreibbk,  Descostils 
und  mehreren  andern  hier  zur  Belehrung,  Un* 
*  terhaltung  und  zum  allgemeinen  Nnzen  dem 
Publikum  vor  Augen  gelegt*  fiesondm-s  ist  die« 
8es  b^i  den  Metallen  und  Salzen  der  voTEÜgli» 
chere  FalL  So  führe  ich  nur,  um  dieses  zu 
beweisen,  das  Eisen  an,  das  allein  \^  Kasten 
fülltb  Es  ist  sehr  angenehm^  ein«  Menge  hier- 
aus verfertigter  feinevett  und  gröfserer  Künste 
Sachen  Met  bei  einander  2w  finden;  als  Feilen, 
Meisel,  Scheeren,  Messer,  S'igeta^  Eiacndtaib^ 
Maultrommehi  u.  s.  w. 

Auch  verschiedene  Rasten  mit  denjenigen 
Steinarten,  die  in  mehreren  Depart.  zum  Bauen 
angewendet  werden,  sieht  man  hier,  z.B.  die- 
jenigen, die  in  dem  Depart.  de  la  Seine,  de 
Lyonne,  deM^ycnne  et  Loire  u.  s.  w.  gebraucht 
werden*  Man  hat  jedem  Stücke  eine  cubische 
liicht  allzu grofse  Form  ßegeben. 

Üeb«ph«apt  AUt«  dxftso  ökonomische  $sm^^'' 
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lang  zu  der  Zeil,  als  ich  sie  sahe^  ungefähr 
gegen  60  Kasten. 

Den  Bescfalufs  derselben  mdcht  eine  Samm« 
^  hing  von  Modellen  von  BergwerksmascbAen, 
die  auF  mehreren  Tischen  aufgestellt  sind.  Die 
ganze  ökonomische  Sammlung  ist  auf  der  Fen- 
sterseite,  unter  denenselben  an  der  Wand,  wie  • 
ich  schon  einmal* angegeben  habe,  in  Glaska- 
sten auf  Tischen  in  verschiedene^^  Zimmern 
aufgestellt. 

Man  hat,  um  die  Auffindung  Jedes ' einzelnen 
Minerals  zu  erleichtern,  in  der  Aufstellung 
gleichfalls  die  Ordnung  des  Systems  vom  Haüit 
zu:m  Grunde  gelegt. 

Ich  kann  nicht  umhin,  beim  Schlufse  der 
Beschreibung  dieses  Kabinetes  noch  einmal  des 
Aufsehers  über  dasselbe,  des  M.  Tonnelier 
zu  gedenken.  Mit  einen»  seltenen  Entbiisias« 
mus  für  die  Wissenschaft  und  für  die  Vervoll- 
kommnung dieses  Kabinetes  verbindet  er  die 
äusserste  Gefälligkeit  ^gen  jeden,  der  die  Samm- 
lung besucht»  Ich  bin  mehrmals  Augenzeuge 
gewesen ,  wie  sehr  er  sich  bemüht ,  selbst  soi- 
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clien  Personen ,  die  keine  besondere  minera!*- 
gische  Kenntnifse  besizen,.  ihren  Besiich  da- 
durch angenehm  za  machen,  dafs  er  es  sich 
angelegen  scyn  l'afst,  besonders  diejenigen  Ge- 
genstände herauszuheben,' die  schlechterdings 
Unterhaltung  und  allgemeines  Interesse  gewäh- 
ren müssen.  Studirende  und  Fremde,  welche 
auch  ausser  den  öFFentlichen  Täg^n ,  die  Mon- 
lags  und  Donnerstags  jedesmals  von  ii  Uhr 
Vormittags  bis  3  UJir  Nachmittags  sind ,  Zutritt 
haben,  werden  nicht  leicht  ohne  Gefühle  d6s 
Dankes  gegen  ToNwelier  ,  den  ich  immer  mit 
aller  GeFälligkeit  und  dem  besten  Willen  ävti 
jede  Frage  die  möglichste  Auskunft  geben  sähe« 
dieses  Kabinet  verlassen.  Auch  ich  verdanke 
ihm  die  vorzüglichsten  Notizen  über  diese 
Sammlungen,  so  wie  mir  überhaupt  die  Stun- 
den, die  ich  in  diesem  Kabinete  und  in  dem 
Umgange  dieses  würdigen  Mannes  verlebt  *habe, 
ttnvergefslich  bleiben  werden. 

3.  Die  Mineralien-Sammlting  im 

Hotel   des   Monnaies. 

« 

Diese  Sammlung  gehSrte  ursprünglich '  dem 
itls  Chemiker  und  Minerah»gen  bekannten  und 
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gegenwärtig  noch  lebenden  j^£  $ag£  zu.  Durch 
Aiikaur. wurde  sie  aber  schon  zu  den  Zeiten 
LuDW,  XVI.  ein  Eigenthum  des  Staates.  Von 
dieser  Zeit  an  arbeitete  man  sehr  an  ihrer  ver- 
gröfseiten  Verschönerung  ^.  Vervollkommnung. 
Sie  ist  bereits  den  Mineralogen  hinlänglich 
durch  eine  Beschreibung  bekannt,  die  uns  L£ 
S/iG/E  selbst  da<von  gegeben  hat  *).  Eine 
•Sammlung  von  Hauptstücken ,  deren  sich  le 
Sagb  bei  seinen  Vxsrlesungen  bediente  ^  ist  in 
dem  Auditorium  unter  (jiasschränken.,  die  aus- 
serhalb der  Size  der  2ubörer,  welche  ein  Amphi- 
theater bilden,  herumlaufen,  aufgestellt,  und 
die  um  das  Licht  au?  den  Fenstern  nicht  zu  be- 
.sthränken,  nur  die  Höhe  von  ungefähr  5  Fufs 
babpn.  Durch  sehr  bestimmte  und  belehrende 
Etiquetten  bei  jedem  einzelnen  Stücke  ist  sie 
für  den  Liebhaber  und  zum  öffentlichen  Ge- 
brauche sehr  unterrichtend  und  nüzlich.  Die 
gröfsern,  oder  die  sogenannten  Prachtstücke 
sind  oberhalb  der  Gallerie  des  Auditoriums  in 
cVergleicheh    zirkeiförmig  an  der  Wand  .ahge- 


*)  Descriptioii     methodiqn«   da    Cabinet   de   ]*^o1e 
Roy^  d«s  jüiiias  par  M.  i^eISaqe  kPadts  1764.    IL 
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braditeii  Schränken  ao  wie  in  *  drei  daran  hem 
fiudlicheu  Nebenzimmern  ebenfalls  in  Glasschrau- 
Len  aufgestellt.  Zur  Gallerie  imilzM  diesen  Kcben«* 
limmern  führt  eine  Treppe  vom  Auditorium 
aus,  auf  der>  an  der  ersten  Stufe ,  di^  Büste  von 
LE  Sage  steht>  die  seine  Schüler  ihm  zu  Ehren 
hdben  errichten  lassen.     Man  weijTs  nicht,  o^ 
man   bei  dem   Eintritte   in    dieses   Auditorium 
mehr  über  die  Schönheit  des  Locals  überhaupt, 
oder  über  die  geschmackvolle  Aufstellung  und 
Anordnung  des  Kalinets  ^    oder  endlich   über 
mehrere  einzelne  merkwürdige  und  ausgezeich- 
nete Stücke  in  Erstaunen  gcrathen   soJl.      Fast 
möchte  ich  glauben ,   dafs   das  erstere  bei  den 
meisten  Fremden   wenigstens  das  erstemal  der 
Fall  sejn  müCste.  Vielleicht  ist  nur  Dir,  dachte 
idi,    bei  dem  ersten    Anblicke   dieses   pracht- 
vollen Auditoriiuns  die  Schönheit  desselben    so 
auffallend  ,  da  Du  zu  wenig  Gelegenheit  gehabt 
hast,  dergleichen  zu  sehen,  und  deshalb  zu  we- 
nig an  solche  Hörsäle  gewohnt  bist ,    allein  da 
selbst  FERBEa   der    so   viele  und    grofse    wis- 
senschaftliche Reisen  machte,   und  dessen  Au- 
gen schon  mehr  als  die  meinigen   an  das  VoU- 
komnmere  und  Schönere  gewohnt  sevn,  mufs- 
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ten ,  in  seiner  Beschreibung  der  Pariser  Mine« 
ralien-  Kabinete  '^)  gesteht^  dafs  er  niclit 
wüfste ,  ob  tonst  irgend  in  der  Welt  ein 
so  schön  ausgezii?rtet  Hörsal  und  Kabinet  an- 
JtutrefFen  seyn  möchte  ^  so  wird  ttian  mir  wohl 
verzeihen ,  wenn  ich  in  den  ersten  Augenblik- 
ken  ganz  hingerissen  war  **), 


*)  Drei  Briefe  mineralogischen  Inhalts  an  Frey- 
herrn  von  Racknitz  von  J.  j.  Ferbea.  »Berlin 

CT789,    8.  p.  54. 

**^  Um  sich  einen  bbngefehren  Begriff  von  dcf 
Grbfse  und  Schönheit  dieses  Hörsaales  zU  machen, 
-will  ich  nur  folgende  kurze  ÜmsiSnde  davon  an- 
führen. Er  ist  4S  Fufs  läng,  58  Fufs  breit,  und 
40  Fufi  hoch ,  lind  kann  400  Persodcii  in  sich 
lassen.  Di«  Size  der  Zuhöret,  die  iSutterst  ge- 
achinacic-voll  uiid  ichwferz  betrhIageA  siod»  bil* 
den  y  vrie  ich  schon  ani^efiihrt  habe  ^  ein  Amphi- 

• 

theater»  das  von  den  rin^s  herum  laufenden  Glas- 
schränken,  welche  die  methodische  Sammlung  in 
sich  schliefsen«  eingefafst  wird,  lieber  diesem 
erhebt  sich  die  Kuppel »  die  Decke  des  Saales  ist 
gewölbt»  die  gemalt  und  sehf  stark  vergoldet 
ist.  Sie  wird  durch  eiiie  dergleichen  breite  Ein* 
fassang»  oder  dttrdh  eiti  Oesimse»  das  auf  dem 
P/a/effilj^l^eruiilläurt»    begränst.      Den  Si^en    der 


V 
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Bald  aber  hes^hihigte  inick  mehr  der  dgcnt- 
liehe  Zweck  meines  Hiersejns,  die  Betrachtung 
der  Mlneraliensammiung. 


Zubörer  gegenüber  von  dem  Auditorium  abgeson- 
dert  in  Form  einer  Nische  ist  das  Laboratoriuni, 
in  dem  man  mehrere  Iu«sciic  schöne  chemische 
Gerüthschaften  etblickt.  Torne  Vor  demselben 
bejzndec  sich  ein  breiter  Tischt  auf  demx.£  Saos 
Vorlesungen  hielt»  unl  seine  Demonstraiionen 
machte.  Die  oben  herumgebende  Gallexie  hat  im 
ßücken  OlassclirSlnke»  die  gleichfalls»  wie  diese» 
rund  an  der  Wand  herumlaufen »  und  in  denen 
man  einen  Theil'  der  PraclitstUcke  von  der  Mine- 
raliensammlung aufgestellt  sieht.  Unten  im  Au* 
ditorium  befinden  sich  an  der  Wand  noch*  viet 
Giassbhrinke'mit  Modellen  von  Maschinen.  Auch 
das  Geblude  in  dem  sich  dieses  Ca  bin  et  befindet» 
gehört  mit  zu  deit  ersten  ttnd  schönsten  in  Paris. 
Das  Hdtel  des  Monnaies  steht  ßist  der  neuen  Brük- 
ke  {Tont  -  Neuf)  gegenüber  i  und  zwar  auf  der 
Seite,  die  zu  der  Vorstadt  St.  Öermmin  führt.  Er>r 
seit  dem  Jahre  1771  wurde  es  zu  bauen  an^efan- 
gen.  Man  kann  daraus  beurtheilen»  dafs  es  zu 
den  neueren  und  geschmackvolleren  öebäudeii  ge- 
holt. Die  LKnje  der  Fagade  desselben  beträgt  j 
öhngefehr  332  •Fnfs ,  und  die^Höhe  über  722  Ftffs. 
&ne  Menge  vo|i  S'^ulen  Uiid  mehrere  6u tuen  trüfc 


y  c5ä  c 

'  Die  wissendchafiüche  fiammlan^  ist,  wie  Ich 
«chon  erwähnt  habe,  unten  ira  Auditorium  nach 
dem  bekannten  Systeme  des  berühmten  le  Sa^^ 
auFgestellt  *).     Man  kann  sie  bei  ?leni    gegen« 
wärtigen  Zustande  der  Mineralogie ,  die  in  den 
lezten   Jahren   so  sehr    an  .Zuwachs  gewonnen 
hat,  nicht  voUständig  neAnen,  indem  die  jnei- 
flten  nenerdmgs  eotdeckteti  Fossilien,  besonders 
4ie  Norwegiacheofi ,   derselben  abffehen.     Doch 
Ist  sie  ^n  mehreren  seltenen  älteren  Anbrüchen 
und  Mineralien  sehr  reich.     So  findet  man*  un- 
ter der  Suite  der  Quecksilbererze  eine  Menge  der 
schönsten  Stücke  von  dem  seltenen  Quecksil- 
berhornerze  und  Amalgam. 'Die  Suite  von  den 
Gold-  und  Silberstufen  ist  äusserst  ausgezeich- 
net und  stark.     Von  dem  Gediegen -Silber  uad 


man  darinnen  an.  Damit  man  sich  ohngefelit  eine 
Idee  von  der  Gröfse  dieses  Gebäudes  machen  kön- 
ne, erwähne  ich  nur  noph^  dafs  es  allein  6  Höfe 
in  sich  schliefst.  Ehedem  waren  darinnen  aach. 
die  Büsten  von  Heinrich  IV.  Ludwig  .  XlII. 
Ludwig  XIV.  und  Ludwig  XV-  aufgestellt » 
die  sich  nun  aber  nicht  mehr  hier  £nden. 

*)  Elemensde  siineralogie  docimaatique  pärlili:.   x.k 
6A.OE  a  Paria  1772.    8.    (üebe?|.  Lsip^ig  177^.  Ö.) 
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Gold,  das  ehemals  In  JUemo^U  in  lUai^Hni  In 
emejn  Gemenge  von  Erdkobalt,  Kobaltbeschldg, 
Nickelocker 9  u.  s.  w.  vorgekommen  ist,  uii4 
von  dem  man  nur  höchst  selten  einzelne  Stufen 
in  Sammhmgen  antrifft,  findet  sich  hier  die 
schönste  un^  stärkste  Suite  ^  die  ich  in  Pari^ 
oder  sonst  gesehen  habe.  Ich  zahlte  hievon 
allein  über  60  Stücke«  Die  meisten  sind  wegen 
ihrer  Schönheit,  ihres  ionem  Wertlies  und  we« 
geo  ihrer  Grüfse  sehr  ausgezeichnet  Daher 
sind  sie  auch  jxntet  den  Prachtstücken  mit  auf- 
gestellt. Ueberhaupt  verdienen  die  gröfseren 
Stücke  ocler  die  sogenannten  Prachtstufen  im 
den  drei  kleiflirn  oberhalb  der  Gallerie  befind- 
lichen Nebenzimmern  die  besondere  Aufmerk- 
samkeit und  Bewunderung  des  Liebhabers. 
Man  findet  hier  die  herrlichsten  Prachtstücke 
von  ausgezeichneteir  und  seliener  Grölse.  So 
bemerke  ich  ein  ungemein  grofses,  und  aus 
den  deutlichsten  und  schönsten  pyramidalen 
Kryitallen  bestdiendes,  Stück  Schwefel  aus  Spa- 
nien, sp  sind  hier  mehrere  prächtige  u.  Fufsgrofse 
Stücke  IT.  dem  seltenen  Roth-Bleierz  aus  Sibirien. 
So  trift  man  hier  die  ausgezeichnetsten  Krystalle 
von  Vesuvian  in  grofsen  Massen  von  Gebirgs- 
vt  an,   worvon  mehrere  {fast  die  Grölse  einer 
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welschetiNufs  haben.  Ueberhaupf  isf.dieSaTiim- 
lung  der  vulkanischen  Produkte  aus  dei  Gegend 
deö  Vesuvs  sehr  beträchtlich  und  ausgezeichnet. 
Ein  geschliffen  er  und  polirter  ziemlich  beträcht- 
licher Tisch  aus  dichter  Lava  bestehend ,  der 
hier  mit  aufgestellt  ist,  vvird  die  Aufmcrksanf- 
keit  des  Mineralogen  und  Kunstkeniiers  bald 
auf  sich  ziehen.  Eine  schöne  Basaltsäule  von 
nicht  sehr  beträchtlicher  Stärke  von  Stolpen  in 
Sachsen,  der  in  Gesellschaft  mehrerer  Basalt- 
säulen  und  Pyramiden  aus  Frankreich  sich  be- 
findet, machte  mir  viel  Vergnügen ,  so  wie  über- 
haupt diese  ganze  Sammlung  den  Geognosten 
«tets  interessant  seyn  'mufs.  Was  aber  dem 
Mineralogen  vorzügliches  Interesse  gewähret, 
ist  die  schöne  und  Unter  den  Sammlungen  die 
ich  in  Paris  gesehen  habe,  am  meisten  voll- 
ständige Sammlung  von  versteinerten  Conchy* 
lien,  die  dieses  Kabinet  mit  ausmachen.  Das 
Interesse  dieser  Sammlung  ist  dadurch  so  sehr 
erhöht,  dafs  fast  bei  allen  das  Original,  wenn 
CS  noch  existirte  uni  zu  erhalten  war,  dabei 
gelegt  ist.  Uebtigens  befinden  sich  in  diesen! 
obern  Nebenzimmern  an  den  Wänden  mehrere 
Zeichnungen  von  bergmännischen  Gegenstän« 
den ,   so  wie  auf  einigen  Tischen  Modelle  vo« 
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T^rschiedenen  liergmUnnischen  Maschinen  auf- 
gestellt sied.  In  einem  kleinen  Nebenappart&- 
ment  unten  im  Auditorium  ist  auch  eine  Samm- 
luijg  chemischer  Präparate  aus  dem  Mineral- 
reich, oder  die  Resultate  chemischer  Prozesse 
über  verschiedene  Mineralien,  in  einzelnen  Glii* 
Sern  in  Schränken  an  der  Wand  aufgestellt* 
Ueber  alles  dieses,  so  wie  über  die  Mmeralien- 
sammlung  kann  die  bereits  angeführte  Beschrei- 
bung von  LE  Sage  dem  Liebhaber  weitere  Aus- 
kunft geben.  Da  dieses  Kabinet  ehedem  den 
nßmliQhen  Zweck  hatte,  der  gegenwärtig  mit 
den  Sampilungen  in  der  Bergwerksschule  in 
der  üniversiLätsstrafse  verbunden  ist.  so  soll  es 
künftig,  wie  man  mir  sagte,  damit  vereiniget 
werden,  wodurch  leztere  allerdings  einen  un- 
gemeinen  Schaz  erhalten  werden,  und  sehr  ver- 
vollkommt  und  vergröfsert  werden  können* 
ledoch  soll  dieses  nicht  mehr  bei  den  Leb- 
zeiten des  L£  Sage,  der  auch  nach  dem  Abtritt 
desKabinets  fortfuhr,  für  dessen  Vervollkomm- 
nung und  Vergröfserung  auf  das  eifrigste  zu 
sorgen,  und  der  nur  sehr  schwer  sich  davon 
trennen  würde,  geschehen.  Ein  neuer  Beweifs, 
,  wie  sehr  das  gegenwärtige  OGiivernement  sich 
es  angelegen  seyn  lUfst,  jedes  Verdienst  auf  alle 
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jiur  mögliche  Art  zu  scfiäzen  ntidl  dailkbar  zh 
ehren. 

Dieses  Kabinet  ist  aile  Tage  von  ^o  Uhr 
früh  bis  Nachmittags  12  Uhr  für  Jedermaiui  of- 
fen, jedoch  bleibt  es  anSonn-tuxd  Festtagen 
verschlossen. 

Als  öffentliche ,  au<h  für  den  Mineralogien 
interessante  Sammlungen  führe  ich  noch  an : 

i)  Das  Antiquitäten  r  Kahinet  ^  welches  eine 
besondere  Abtheiiung  in  der  grofsen  National- 
Bibliothek  ausmacht,  und  welche  in  der  Strafse 
de  la  Loi ,  ehedem  Strafse  de  Pdchelieu  aufge- 
stellt ist.  In  diesem  befinden  sich  ^ine  Menge 
der  kostbarsten  geschnittenen  Steine,  die  auoh 
dem  Mineralogen  reichlicl^n  Stoff  zn  mancher- 
lei  Betrachtungen  geben  können.  Hier  findet 
sich  auch  die  sp  sehr  berühmte  Caylussche  Samm- 
lung. Der  Zutritt  ist  für  Jedermann  Dienstags 
und  Freitags  von  lo  bis  2  Uhr  offen.  Auch  in 
den  übrigen  Tagen  der  Woche,  ausgenönp^en 
Sonntage  oder  Festtage  können  zu  den  nämli- 
chen Stunden  Liebhaber,  Kenner  und  Fremde 
die  sUmmtlichen  hier  aufgestellten  Sammlun« 
gen  benuzen  und  sehen.  ••       * 


a)  Das  Mvs€um  NAVaLsoN  {le  Musie  Napo« 
LEoir)  im  ehemaligen  Louvre,  odet  in  dem 
g^^ei\^':ktt\gBtxFalais  national  des  scienees  et  des 
a.ts.  Vie  Setienbeit  und  die  Vorzüglichkeit 
der  hier  90  unendlich  Tillen  befindlichen  Kunst- 
Aachen,  vorzüglich  der  Oem'ihMe^  Zeicbnun- 
gen  und  Antiken  labt  sich  unmöglich  mit 
Worten  hinreichend  ausdrücken.  Dieses  ilfi»- 
seiMt  ilst  unsöreitig  gegenwärtig  in  Hinsicht  auF 
Kunst^chäee  cla^  eintigst^  in  der  Welt.  Unter 
den  Antikei»  werden  ausser  fielen  prächtigen 
ftnd  herriltben  Statuen  von  Marmor  u.  s.  w. 
auch  vertfcbi'edent  Vasen  und  Sänl^n  ,  die  aus 
Granit,  Slenk,  verscjiiedenen  Arten  von  Por* 
phyr,  Marmor,  oder  andern  Steinatten  beste- 
hen ^  den  Mineralogen  sehr  interessiren.  Je« 
doch  verc(ieiren  hier  6  Florentiner  .Mosaiktafeln 
für  den  mineralogischen  Kunstkenner  vorzüg- 
lich erwähnt  zu  werden ,  theils  in  Hinsicht  auf 
ciie  Kunst  selbst,  theils  in  Hinsicht  auf  die 
Kostbarkeit  der  Steine,  besonders  des  darinnen 
so  häufig  befindlichen  Lasursteines.  Jeder  der 
diese  Tafeln  gesehen  hat,  wird  mir  gerne  zuge- 
stehen,  dafs  man  nicht  leicht  in  Betrachtung 
dieser  Stücke  satt  werden,  und  seine  Augen 
genugsam  daran  weiden  kann.    Vier  von  die- 


•  )     2j6     ( 

sen  Tafeln  bestehen  ans  Pofph)^r,  Vfovon  zwei 
die  FignrWn  von  Korallen  ^  Madreporenj  und 
ConchyUen  emgelegt  enthalten  ^  und  bei  wt>' 
chen  die  Einfassung  aus  Lasurstein  besteht« 
Die  zwei  andern  enthalten  verschieden«  Geräfse: 
als  Vasen »  Tassen  u.  s.  w.  Die  Einfassung  ist 
bei  diesen  gelb.  Die  zwei  leztem  ebenfalls 
ziemlich  grofsen  Tafeln  bestehen  ganz  aus  dem 
derbsten  und  in  der  Farbe  und  Schönheit  aus- 
gezeichnetsten Lasursteine  aus  Sibirien  ^  die 
eine  gelbe  wahrscheinlich  aus  Marmor  beste- 
hende Einfassung  haben.  Piese  j6  prächtigen 
Tische  sind  von  Florenz,  aus  dem  Pallaste 
Pitti,  nach  Paris  gekonynen.  Der  Zutritt  zu 
diesem  Museum, ist  Sonnabend  u.  Sonntag  von 
10  Uhr  früh  bis  4  ^br  Nachmittags  verstellet. 

(Die  Fortsezung  folgt  künftig.) 
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Oryktognosie. 


Alalit  *>. 

(Entdeckt  von  Bohtoisivi  im  Berge  Ciarmetta» 
jenneit  des  Berges  Testa -  CiarvA «  an  4^r  Alpe  de 
la  Musaa ,  nahe  beim  D^orfe  Ala;  (nach  andern 
im  ThaJe  Ala»  dism  mittleren  der  Lansischen 
ThSieiTy  am  Ciarmetta.)  Beschrieben  im  Journal  de 
Pbysiqite  T.  LXK*  S.  409  f.  £.  und  im  Journal  det 
miiies  N.  ii5  S.  65  f.  f  Der  k.  bricht  auf  Gin- 
gen und  ftird  von  gemeinen  und  edlen  Grana- 
ten begleitet.  £»  findet  aich  dasei  bat  auch»  eben- 
faiJs  auf  einer  Art  voa  Gang,  eine  weifse  Sub- 
stanz y  weiche  Bo^voufH  Für  derben  Alalit  £u 
halten   geneigt   ist  **).  -     '  * 

Farhenlos  und  weif 5^   theilweise  ins  GrüiilU 


*)  Dieses  Fossil  sow<^I  als  einige  andere  neuerdings  von 
BoxvoutN  In  den  piemontesischeu  Alpen  entdeckte  Mi- 
neralien»  namentlich  der  Siiecäiit»  '  Peiidot  -  idokräset 
Mussit  nnd  Topazolit  (ihre  Beschreibungen  findet  man 
auf  den  folgenden  Blättern)  sind  tms  nbtM  tiicht  hinrei. 
chend  bekannt» '  Wiss  'w^*  von  ihnen  -«rissen  *  'sind  nicnts^ 
als  fragmentarische^ Stiften  f  ich  mnfsmicli  deshalb  be-* 
gaügen,  das 'W'^enige»  Tnras  ich  -  davon  erfahren  konnte» 
Wer  als  vorlUnfige  J^ötiz  mitatitheileh.  '  Erhalten  diese 
Keiilinge  das  Bürgerrecht  -«  woran  ich  fast  zweifle »  denn 
theUweise  machen  'sie;hestiniml  nur  AbXndemngleu  bereits 
bekannter  Gattungen  und  Arten  aiu>  <—  so  werde  ich  das 
Versäumte  nachholen      ■    •-  d.  H. 

*^  Haüy  hat  den  Alalit   und    den  Mussit    CS-  unteii)  als 
V ine  neue  Gattiuig  «TC^tettt.  d.  K- 
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die  sich  Verlaufend ;  —  derb  (?)  und  krystallisirt 
in  rechtwinJdichen  vierseitigen  Prismen  ^fciit   % 
gröEsem,    auch   mit  gleichen  Seiten;  *  an  einer 
odöV  an  beiden  Enden  jcugcspizt  mit  einer  Py^ 
ramide  von   4  Rhomboidalen ,    auf  den  Kanten 
des  Prismas   aufgesezten ,    jplächen ;  diese   Py- 
ramide findet  man  theüs  mit  einer  zWeitgrj   zu- 
gespizt ,  deren  Flächen  auf  die  Kanten  der  er- 
sten Pyramide  aufgesezt    sind,    theils  ist  diese 
5ite  Pyramide    wieder  abgestumpft,    theils -liat 
auch  die  Pyramide  4  neue  kleine  Flachen,  wel- 
che aus  den  Winkeln  entstehen ,   die  d^r   Kan- 
tenwinkel des  Prismas  mit  den  Flächen  der  Py- 
ratiiide  in  der  ersten   Abänderung   macht;   jdie 
Seitenkanten     bald    abgestumpft  j     bald    %uge* 
sclüirft ;  —  die  Krystalle  sind  der  Länge   nach 
gestreift  nnd  faserig;  —  glänzend  von   PerU 
mutter glänz  ;  —  Anlage  zum  blättrigen  Bruche 
nach  der  Richtung  der  Streifung  ;  —  fast  durcfi-- 
sijchtig^  bisweilen  trübe  und  milchig  5  -^  hart,  in 
geringerem  Grade  als  der  Feldspath  (womit  das 
Fossil  im  Ganzen  einige  Aehnlichkeit  haben  soll). 

(Schwer  und  nav  i>ei'«ineiii  hohen  Grade    von 
•  Hizze  schmelsbflT.     Das  Glas  ist  in  RUcisichc   der 
Farbe  cfem  Fossil  im  natürlichen  Zustande  gleich)« 
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!loth--Braunsteinei*z. 

(Beschrieben  Ton  Üisinoea  und  Bsjvcelivs  im 
neuen  allg.  Journ.  d.  Chemie  VI.  3«  5oj  f.  f.  Et 
bricht  zu  Langban^hytten  in  Wermeland,  %n  Ge- 
s«ll$chaft  von  gelblichbraanem  gemeinem  Grana- 
te, Magnet -Eiaenätein  und  einem  weifseii  spliJii- 
gen  9  oft  in  Braonsteinerz  pai:thienwei&e  einge- 
wachsenem»  Kalksteine.) 

Rosenroth;  —  derb;  —  glänzend;  —  der 
Bruch  geradblättrig^  nach  verschiedenen  Rich- 
tungen theilbar;  —  undurchsichtig ,  in  dünnen 
Splittern  durchscheinend;  —  Jiarjt  nnd nicht  soH" 

Verlieh  schwer,  —  5,5584. 

» 

(Für  sich  vor  dem  Lothrohre  behandelt  f  Ter- 
andere  es  anfangs  nur  die  Farbe  y  und  wird  dun- 
kelb-ann«  schmilzt  aber  nachher  leicht,  und  mit 
einigem  Aufwallen»  zu  einem  dunkelröthlichbrau- 
nen  KU  gel  eben.  Mit  Borax  wallt  es  auf»  wird 
nach  und  nach  aufgelöst  und  fliefst  endlich  zu  ei- 
nem innen  ungefärbten,  aussen  aber  hyazinthro- 
tlien>  Glase  *} 

(In  LsNz  Tabellen  über  das  gesammre  Mineral- 
,xeich  S.   5o.   wird   eines    faserigen  Roth-Braun- 


*)  Dieses  nene  Braimsteinerz  dllrfte  dem  Roth-Brannstein- 
crze  aU  Art  iinterziiordnen  undt  in  Hinsicht  seiner 
£mchveriiältblsse»  blättriges  Roth-Braunstein- 
«rz  zii  nennen  seyn.  Was  seine  Knssere  Charakteristik 
betrifft»  so  findet  z'wischen  ihr  iind  der  des  uns  be- 
kannten R.  B.  ans  Siebenbürgen  keine  grofse  AH^malie 
•tatt.  selbst  das  Verhalten  vor  dem  Löthrolire  i»t  bei  bei- 
^Bn  Fossilien  ziemlich  dasselbe.  S.  s'ystemat-  tabell.  Ueber- 
•kht  eüc.  £v  70.  ^  -     A.  H. 
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ie6ioer2C8  ^rwSbnt.,  Ich  (h^iU  meififii  Xiesern  die 
a.  a.  O.  enthaltene  Beschreibung  desselben  mit. 
Es  bricht  zu  Schcofinitz  in  1/2  — '  1  Zoll  inächti- 
gen»  wellen-  und  kreisförmig;  gezogenen  Trüm- 
mern ein ,  in  mit  Thon  gern-  ngr(  m  Hörn  steine  und 
Quar/.e,  den  gev<rQhn]ich  körniges  Koth-Braun- 
•teiner''/>  fein  eingeiprenneV  B'eiglanz»  sch-vrarze 
Blende  und  Kupferkies  bepleiten.) 

Die  Fairbe  verlauft  sich  aus  dem  Karmoisin* 
und  Braunlichrothen  ins  Fleisch"  und  Hosen" 
rothe  und  geht  durchs  Vetschiefsen  bis  ins  Isa- 
hellgelbe  über;  —  derb;  -*  lebhafter  Seiden^ 
glaiiz;  —  faseriger^  tum  Thcil  sternförviig 
auseinanderlaufender  Bruch)  —  an  denKan- 
ten  durchscheinend',  —  graulichweif s^r Siirich ; 
tj-T  halbh(trt. 

(Das  Boraxglas  färbt  es  Violblau.) 


Da^oiilii. 

» 
{En^cl^  von  EsKA»H  b^i  Arendal  in  Norwe- 
g«n  unter  ))is  jezt   nicht  l)bkÄiuiteii  Verhältnissen 
des  Vorkommen«  *)•    bescbrieben    von   Karsten 
im  neuen  allg.  journ.  der  fchemie  VI.  1.  108.) 

Graulich"  und    grilnlichweifs  bis  ins   jberg» 
grüne ;  —  derb ,  eingesprengt  und  krystallisirt 


«p"" 


•)  TalkbUJttclica  und  spiltl^iger  Kalkstein  finden  sich  an  de.; 
nen,  in  meiner  Samnünng  befindlichen  SUlcftLett*         d.  H, 
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in  heit gedrückten  rechtwinklichen  *)  viersei" 
tigen  Säulen  mit,  auf  die  Seitenkanten  aufge^ 
sezter,  vierßäcTuger  etwas  fiacfier  Zufpi^ung 
**);  die  Kiystalle  klein  vmdmuf^  und  durehein-' 
ander  gewachsen ;  —  aussen  wenig  glänzend  in- 
nen  glänzend;  Mittel  zwisshen  GlaS"  u,  Fett" 
glänz;  —  Bruch  Mein'  nnd  nnvoHkommen 
muschlich  ;  —  unbestimmteckige  Bruch'-  u,  grnfs^ 
vnä  grohkdrnige  abgesonderte  Stücke^  mit  rau* 
her  sehimmernder  Absonderungsßäche ;  —  halh* 
durchsichtig  ins  Durchscheinende  übergehend; 
—  halbhart  in  hohem  Grade ;  -^  nicht  sonder* 
derlich  schwer  ZZ  22,980. 

(Wenn  man  den  Datolith  im  Platintiegel  in 
ganzen  Stücken  nur  bis  zam  m«Iiagen  Duvcbglil. 
hen  erbizt»  so  2ei|:t  ficb  kein  Gewichtnriziust , 
bei  fortgesezter  Glühebize  aber  blihc  er  tick 
mit  einigem  Knistern  mf,  erscheint  weir8o:ebrannt 
und  verliert  4  p-^-  Auf  der  Kohle  Tor  item  L5th^ 
röhre  bläht  er  sich  zu  einer  milchweifsen  Mm99 
aaf  und  schmilzt  enrilich  zu  einer  klaren  rosen- 
fothen  Perle.     KrAPnoTR  a.  a.  O.) 


*)  Hach  andern  eine  geschobene  viersei ti^e.S«^  jno- 
difidrt  durch  Abstiimpfiingcn  d^r  Seiten-,  der  Endkanteii 
oder  der  Ecken«  auch  durch  Zuscb'ar£uiig  der  Seitenkan- 
ten 1  oder  durch  das    Zusammen  treffen  verschiedeuer  die- 

,  ler  Modificationen.  d.  H. 

**)  An  manchen  Exemplaren  bemerkt  man  keine  Zu^piz- 
21mg,  wohl  aber  eine  Abstiimpfuiife  der  SeiteiikHi>teu. 

d-  II. 
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Hornstein. 

(Besdirieben  von  Fbtzl  in  v.  Moll's  Ephe- 
ineriden  II.  i.  55  f.  f.  Dieser  sogenannte  kugli^ 
'  ehe  Hornstein  (^dib  Haunstädter  Kugeln  f)  findet 
aich  in  Bayern  an  mehreren  Orten  iin  Fiö?.kalk« 
gteine  bei  Fiintspach,  Salem,  Kellheim,  vor?ug8. 
"Vlreis^  aber  bei  Hannstadt  unweit  Ingolstadt,  anch 
in  den  Bisensteinflliten  auf  der  Schindelldh  bei 
Bulearait  u.  i*  w.  *) 

jGelblichgrau^  bald  dunkler,  bald  lichter,  auch 
graulich'^  und  gelblichweif s  \  in  einzelnem 
Schaalen  zuweilen  milchweijs  und  röthlichgrau 
gefleckt}  häufig  wechseln  mehrere  Schaalen  in 
der  Farbe,  oder  doch  wenigstens  im  Grade  der« 
selben  \  aussen  umzieht  das  Fossil  eine  gelblich^ 
jwei/sßf  gelhUchgraue  oder  ockergelhe  Rinde  **), 
—  mehr  öder  weniger  vollkommen  ku glich  \ 
selten  sind  die  Kugeln,  die  in  der  Gröfse  von 
1  bis  8'<  abwechseln,  gedrückt,  länglich  und 
knollig,  am  seltensten  birnformig;  —  aussen 
uneben  und  nmh  \  innen  matt ;  nur  die  musch- 
liehe  (in    Feuerstein  übergehende)  Abänderung 


•)  Die  fo]|?ende  BeschrMbiing  bat  %t,  T,  nacb  dem  Haiui- 
stüdrer  Homsteine  entworfen. .  ,        d.  H. 

*^)  Sie  ccheint  aus  kohlensmirem  Kalke»  weniger  Hornstein* 
niasie  ^uid  Eisten o|Qrd  zn  bestehen»  ist  weich  und  eCterves» 
cirt  mit  ▼erdiümteir  Salpetersiure.  d.  H- 


)     865    ( 

Jl 

sehr  schwach  schimmenid  ,**  -4*  Bruch  theils  klein* 
und  Jeinsplittrigy  theils  ßach"  und  grofs^^  oft 
aber  unvollkommen  -  musetiUch,  beide  Abände* 
rangen  oft  an  ein^B  Stücke  J  —  unbestimmt^ 
eckige,  ziemlich  scharjkaiitige  Bruchstücke  \  — 
concentrisch^j  meist  dick-^  selten  dimn^schaa* 
lige  abgesonderte  Stüieke:  diese  Absonderungen 
sind  theils  dicht  an  -  und  in  einander  verwach- 
sen, theils  deutiich  begrenzt,  theils  durch  grös- 
sere oder  kleinere  Zwischenräume  getrennt;  — 
an  den  Kanten  durchscheinend ;  —  hart ;  — * 
spröde  \  —  schwer  zersprengbar  ^  —  Hier  geht 
in   Feuerstein* 


Hyazinth  (Kaneelstein). 

(Besclitieben  von  MoHs  a.  a.  O.  S.  202  f.  f. 
£r  fin  Jet  sich  in  ^'ylon,  es  läfst  sich  abe*  Ubex 
die  Verhälini8.«:e  seines  Vorl(omniens  no<h  nichts 
mit  Gewifsbeit  sagen  9  so  viel  ist  indessen  Ausser 
Zweifel)  dafs  er,  wie  der  J^yrop,  Spinell  u.  d.  m. 
in  einem   Gebirgsgesteine  etn0;eii7ac/iiffn.  entstanden 

Hyazinthroth^  theils  dem  Blutrothen  sich  nä- 
hernd ,  I  theils  durch  ein  dunkles  Honiggelb  in 
€iner  eignen  Art  des  Orangegelben  sich  verlau- 
fend, die  Farben  rein,  ziemlich  lebhaft,  fast 
^  dunkel;  —    kleine    ursprünglich  stumpf'* 


eckige  Stücks  \  •**  Aie  Oberfläche  'sehr  unehen 
und  die  Vertiefungen  mit  Spuren  einer  grauen 
Erde  ausgefüllt ;  -—  aussen  wenig gWtxend  innen 
gläwLendy  dera^Starkglänzemden  sich  i&äiiemd.  — 
Glasglanz;  -^  Bruch  ein  wenig  unvoUkammen' 
und  ßack^muschlich^'^  unbestimv9teckige,  sehr 
scharfkantige  Bruchstücke  \  —  unahgesmidert  \ 
^  durchsichtig^  auch  halbdutcJtsicktig ;  —  hart ; 
— -  spröde  ^  —  nicht  sonderlich  schiöer  zerspreng* 
Ibar ;  —  geschlijfen  etwas  fett  unzufüMen ; 
-—  nicht  sonderlich  schwer    7Z  5,6«a    — *  3^640« 

.  (Yöt  dem  Lt^throhre  verübt  er  in  mäfsigerllizze 
geiae  Farbe  nicht  und  ist  unschnMilBbar.  Ein«m 
i28iUudigen  Feuer  im  Porzellanofeh  von  gS  o 
Wedgew.  ausgesezt,  schmolz  er  nicht»  fand  sich 
aber. innen,  und  auf  d^r Db^rflüch«  sebr  geborsten» 
die  Farbe  b^tte  sich^  mit  einer  Abhaliine  dos;  Durch- 
sichtigkeit bis  zii  dem  schwach  an  den  Kanten 
Durchscheinendeoii  ins  Leber-  und  Gelblichbraune» 
der  Glanz  in  Fettglatiz»  in  der  Starke  einem  nie- 
'dein  Grade  des  Weni^iglänzenden  sich  nähernd, 
verändert.  Es  zeigte  sich  zwar  kein  Gewichtsver* 
last  9'  das  Fossil  schien  aber  doch  ein  wem^  auf- 
geschwollen zu  seyn»  es  wog  ZZ  ^i^^>) 


»  ■■» 


Jolith. 

(In  Wernbh's    neuestem    Miaer^  -  Systeme  ^) 
folgt  dieses  Fossil  nach  dem  Kazenauge  als    ein« 


•)  Rbvss  I<ebrbu<|^  4»  Iffi^neiialoyiei  IV,  S.  ^,  und  »57. 

d.  H, 
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nene  Galtung»  welche  von  Herrn  B.  tV>  in  cirei 
Arten,  den  gkuartigerif  porphyrariigen  und  ^emei« 
nen  JoUth  abgetheilc  wird.  Herr  LE^z  giebt  *y 
ohne  jene  Arten-Theilang  zu  beriicktichtioen^  vom 
Jolikfae  —  der  ani  Cabo  de  GaH»  in  einer  Art  roii 
Tuffwerk,  mit  Quar«,  Granaieu  und  Feldepath  ein- 
brechen soll  -^  lol^ende  Beschreibung:) 

> 

Fiolblau,  das  sich  zum  SchrärzUchen  neigt; 
—  derb,  eingesprengt  und  krysballisirt  in  klei^ 
nen  gleichwinklichen^  v^Jlkommenai  sec/tsseüi* 
gen  Säulen  \  —  die  Ob^Häche  der  Krystalle 
rauh;  —  der  Bruch  theils  uneben,  tbeiis  Ueiw 
und  unvollkommen  "muschLichi   —  liart^ 


Kohlenh'ornblexide  **). 

(Entdeckt  Tum  Ventorbenen  Bergmeiiter  Bcisn 
zu  ScJineebers;  bricht  im  daiacfn  Berf»anits  -  Re- 
yier^y  in  der  Gegend  cwiMben  Zwickau  undPlanit» 
im   Fechatein  •  Porphyre.) 

Sammetschwarz  ins  Bramdicksehwarze  tlber- 
gekend^  —  derb;  und  eingesprengt;  —  innen 
auf  dem  Querbruche  schimmernd,  auch  matt, 
auf  dem  Län^nbiviche  glänzend  und  wenig glän^ 


*)    S.    dessen   XaMlen   ilber  4as  fwwite  Mineralreich 

S.  27«  d*  H* 

««)  LzNc  Tabellen  Über  da»  Mi^eralreiclu  &  S3.  Die  K. 
steht  hier  in  der  Thon-Ordnun^  i^mscben  dem  Scbn^rag« 
dite  und  dem  Sdiillextteine.  d.  H. 
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zend;  Fett  glänz,  der  sich  dem  Seiden  glänze 
xi'dhert;  — '  Längebruch  gerade*'  sehen  krumme 
,  schief rig,  auch  fasrig\  Querbruch  ßctcJv* 
muschlich\  —  yndurchsiehtig\  —  dunkelgrün'- 
lichgrauer  Strich  ^^  —  Weich  ^  —  thonigef 
Geruch  nach   dem  Anhauchen. 


Kokkolith. 

(Diese  Gattung  diirfte  mit  deih  Augite  au  irct* 
einigen  seyn,  alle  Kennseichen«  einige  unbedeu« 
tende  Anomalien  abgerechnet ,  weisen  auf  diese 
Vereinigung  hin.  Die  kleinkörnigen  Absonderun- 
gen des  Aujits  nebmen  beim  Kokkolithe  an  Gros  * 
8e  des  Kornes  zu»  und  diese  Ab  onderungs- Ver- 
hältnisse waren  es  bekanntUch  allein>/ welche  bis- 
her den  K.  von  welchem  wir,  wie  ich  glaube  noch 
•keine  vollständige  Beschreibung  bosis^ny  ala  solchen, 
charakterisirten.  Mit  dem  Epidote  ist  der  \JL, 
auch  vec wandt»  aber  sicher  nicht  so  nahe»  als 
es  beim  Augite  der  Fall  ist.  Selbst  im  Mischungs- 
Verhahnifse  des  Augits  und  des  K.  findet  man  nach 
den  Resultaten  der  Vauquei.in*8cben  Zerlegung 
die  gröfste  Uebereinstimmung*) 


Magnetkies«    • 

(Endeckt  von  R.  Greville  am  Fufse  des  Ber- 
ges MontElion  (^MontA^io)f  dem  Berge  Myrydd 
Mamo  gegenüber  9  in  Caernarwonshire  in  Com- 
Wallis»  in  einem  Lager  von  verhUrteteni  scfaiefri- 
gern  Talke»  begleitet  von  würflichen  Schwefel- 
kieskr^siallett.      Beschrieben   von.  ^Hatchett   in 


NicBGUOirt  Journ.  of  namral  Pfailosophyt  Ob«- 
mütri  and  the  Arra.  X.  /^o,  .265  f  f.  uad  XI.  4^* 
6  f.  f.  und  daraus  jiti  neuen  al]g.  Jpum.  d.  Che- 
mie VI.  3.  320  f.   f. 

Tombackhraun  in3  Blafskupferrothe;  — 
gelhlichbrauner,  schwach  metallisch  ^länzender^ 
Strich ;  — -  halhhart  in  hohem  Grade,  giebt  nur 

•  •  • 

mit    Mühe    am    Stahle   Fun]s.en:    —    sckiv^r 

r  4,5j8. 

(Sein  ^fa^tietiemus  ist  sehr  sttrk.  StUokje  toh 
2  Q.  ZroU  wirken  noch  auf  die  Nadel  in  einer 
Entfernung;  von  4  Zollen.  Verdünnte  Schwefel« 
a'äure  löst  in  der  Warme  einen  Theil  davon  un- 
ter ach  wach  esi  Aufbrausen  auf»  und  is  enlbinclfV 
aich  ein^  Ga.'^art^  die  n^cU  Schwefeiiyas8ersto£f 
riecht.  VcrdTinnte  Salpetersiture  greift  ihn»  bei 
Binviärkung  der  AVHrme^  unter  Anfbra^^sen  und 
£ntbindung  von  Salpetergas  y  ,  an*  Salzsäure 
Tvirkt  unter  ähnlichen  Umständeii  sehr  leblifPc 
auf  ihn,  und  es  entbindet  sich  Salpeterwasseritoff- 


•p— <•■— .♦«i-». 


Mejonit  *). 

(Beschriebe^   von  Mohs  In  von  M01.XJ    Ephe« 
in.erideii  der  Berg  -  jond  XiLutienkAiide  ll,  .1. 1.  f.  /.) 


*)  Haut  stellte «bejcanntlich  den  Mefonit  suerst  als  Oattiuig 
auf,  'WzAiTKRjiah  ihn  veranithvingsweis«  als  eine  AbXn- 
denmg^  des  Feldspathes  an.  Die  oryktometdschen  Untei;- 
mchnn^n  welche  Hr.  MoHs  mit  diesem  Fossile  vornahm, 
s«  -wie  die  Identität  der  meisten  Uitssem  Keunzeichen 
rechtfertigen  Wekxxii^s  Verianthung.    Ich  Xomite  imd 
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bagleitende»  iFotsilien »' gehört  u*  a.  Eisenj^üiiz» 
auch  späUugcc  Kalkßteia  sjqU  m  sainer  Gefelli ^haft 
einbreche^.  ^ 

Graulichweifsj  tbeils  ins  Apfelgrune  zieÜenil ; 
—  kleina  Kry^talle  *)  die  Bündelweise  und 
theils  auch  sternförmig  zusammengehäuft^  theiU 
auch  einzehi  eingewachsen  sind ;  -—  die  Seiten- 
flächen derselben  '.sind » in  die  Lange  gestreift; 
glänzend^  theib  (die^^pfelgrünen  Abänderungen) 
\oti  schwachem  Perlmutter  ^Varize  }^  -r  blättrig 
von  scliiefexn  Durchgänge;  die  Bruchfiächen 
glatt  und  glänzend ;  —  undurchsichtig  ^  das 
durchs  JDurclischdntnde  fast  bis  zupi  Durchsich-^ 
t^g^n  sich  verlauft;  —  kart\  —  rizt    das  Glaa 

^ictrt,  wft-d    aber  auch  picht  d^von  g.erizt. 

,  ■    ■  ^ 

(Vor  dem  Löthrohre  getchmolzen  giel»c  der  M. 
.  «in    Gla  9     dan    grau^ichweifa   gefärbt ,     wie  ßM^ 
:^  Foasii  im  luttirliciien  Zuaundey  erte^eiac) 


*)  Die  Form  derselben  isti  nach  PiciiAMSTHEnxx»  .^as  PzU- 
ma  rhomboidal  oblique.    Die  Seitenfl'ächeii    sind    convex^ 
'  so  däfs  der.stuitapfe  Winkel  fast  zngenmdet  erscheint«  die 
■   £udflä^ien  siad  Ahomben  imd  ohne  Znspiztiug. 

d.  H. 


)    «73    ( 
l^eridot-Idokrasc  *). 

(Entdeckt    Ton     Bontoisin  ,    heschrieben    im ' 
Journal  de  Physique  7*  UCII*    3.  4^9*     'Ai^  de« 
Ostseite    der   Alpe  de  la  Mussa  erhebt    sich    ein 
.  Felsen  Testa  Ciarva  genannt.     Er  bestellt  aus  Ser- 
pentin u.  mist  eine  Höhe  von  etwa  d5  —  3o  Toisen. 
In  einer  Höhe  von  lo  —  i§  Toisen ,  -wird  er ,  in 
horizontaler  Richtung:,  von  einer  Lage  von  derbem 
Krysolith  —  Peridot  en  masse  —  durchs^^zc.      Die- 
ee    La^e  hat    steilenweise   Druseulöcher   und  in 
/diesen  £ndet   man    dasselbe    AJineral    kr|rstallisirty 
und  hin  und  wieder  en^}ieinßn  edle  Granaten  in 
seiner  Gesellschaft). 

Lßavchgrüriy  hyazintkroth,  röthlich  -  weingelb ; 
r-  derb  und  krystaüisirt  in  rechtwiiihlichen 
vierseitigen  Säulen  mit  vierflächiger  y  auf  die 
SMtenfläichexi  aufgesezter^  Zuspiziing^  die  Spize^ 
aucli  die  Ecken,  welche  die  Zuspizungs-mit  den 
Seitenflächen  bilden,  ferner  die  Zu$pizungs- 
(Vler  sämmtliche  Kanten  mehr  od/er  weniger  ab- 
gestumpft ;  seltner  erscheinen  sämfyntlLche  Kan  •> 
ten  zugeschärft  und  die  Zuscharfting  nieder  ah- 
gestunipft ;"  —  die  Krystalle  büschelförmig  «w- 
sammengehäuft  und  nach  der  Länge  der  Sei" 
Unflächen  gestreift; —  glänzend  u.   starkglänm 


»)  Vesnvianähnlicher  Krjrsopras.  Hfuch  lOntJkJd^TB^^TH 
Hyacinthine ,  nach  Bn och a NT  'KrysoUth.  —  Nach  D^- 
LAMCTHiLnrE  istdcT  Peridot  •  Idokrate  nichts  als  Vesiiviaii> 

i8 


<  I 


Seine  KrystaUisation  iat  eise:  K^ohhwiMiche 
vierseitige  Saide ,  an  den  E.nden  Init  vier  Flä^ 
chtn  ßach  zugespizt^  die  Z^uspizi/ngS"  aijf  die 
Seitenflächen  aufgesezt  ;  gewöhnlich  wächst 
eine  der  ZuspizungsflUchen.,  so  dafs  die  übri- 
gen ganz  oder  gröfstentheils  verschwinden,  zu- 
weilen wachsen  auch  zwei  Züspi zun gs flachen 
gleichförmig  und  unverhälthifsmäts ig  gegen  die' 
beiden  übrigen,  und  dies  erzeugt  das  AnseheÄ"* 
eincr '  Zuspizung )   die  Seitenkanteii^  aber  nicht 

itnitier^ alle ,  sondern  bald  eine,    bald   die 'be- 

. .      .     '.  '        "  •    ■  .     .   . 

n^chbarten,  bald  die  gegenüberstehenden,  bald 

drei  derseiben,  sind  oft  stärker  oder  scbwädier 

,  .  ,  . . .      • 

alb gestumpft,  die  Abstumpfungsflächen  unter 
gleichen^Wiukeln  gegen  die  benachbarten  .Sei- 
renflächen geneigt,  auch  von  den  zwischen  dea 
Seiten-  und  Zuspizungsflächen  liegenden  Kaa- 
ten  finden  sich  zuweilen  Idie  einander  diagonal 
gegenüberstehenden-  schwach  «bgestumpft  *); 
—  glänzend;   Gläsglam  täit  einer  schwachen 


durfte  hier  jinr  einige  Resultate  der  Mohs^chen  Ansicht 
geBen ,  martthi?«  vMi  dem  Was  rt  mit  io  ViM '  GfihiÄ\ich- 
keit  ausfiilirt  f  so '  u.  a.  seine  Zwrückrülini»S  der  Kry- 
staligestalten  des  Mejouits  auf  die  des  Feldspatli» .  sind  ohne 
,  ;6eichii«lngen  nicht  vetstünjdHch  ttnd  Vpt«vt)^is^  ich  dhhtfr 
mein«  Ijeser  anf  die  oben  anirefühite  Zeitsclirift.  '     d.  H. 

*)  Per  M.  erscheint  /ferner  u?ch  Mohs  a^nch  in  mehreren 
gewöhnlichen  Foimeu  an«  der  XVeihe  der  f'eldspatljuy« 
»taUisatioo.  d.  H. 
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V 

Neigung-^uni  PerlmuUergianze ,  dk  vorlü^ich 
auf  dem  tängebruche  siebtbar  ist  5  Längebruch 
blätterig  von  zwe^ifachem ,  rechtwinklich  sich 
schneidendem^  Durchgänge  ;  jQuerbruch  inusch^ 
lieh  ;  —  hart ,  rizt  das  Glas ;  ^^  nicht  sonder»^ 
lieh  schwer  ZZ  i2,6is. 


Mus^sit   *)... 

(Entdeckt  von  Bontoiiin^  .  o^d  boi«htidbiea^  im 
Journal  dePhysii^ue.  T.  LXII.  S.  409    f.  f.  Debei; 
dem  Hiale  von  LatiSi  und  namentlich  über  dem« 
jeni^en  Theila  desielbMi  wclbhel  dbn  Ntfmefi  Thal 
Ton  Alä  führt,  lauft  eine  hohe  Ebene  bis.  an  die. 
Gr^zen  zwischen  Saroyen   und   Piemont.     Diese 
3Bbene  -—  Al-pe  de  lu  mussa  —  wird    durch   einen 
Bach  ge^heilty  welche«  den  Anfang  -yoii  der  Stura 
macht.    Auf  der  Westseite   der  Ebene  *9^t  n^uv. 
1  den  nahen  Anhöhen   ein  Felsen  • —    der    schwarze 
Felsen  —  25  —  3o  Toisen  hoch  herror.    Die  Ge- 
bifgsart  de*selben  ist»  <wi«  die  der  sahen  Berge» 
Sejtpentia.    Ja  ein^^i;  Höhe  iron  8  »-^  10  Toisen  wird 
er,  fftflt  ia  horiaOnialer  RtchtUBg,  voi»  4ift«r  Art 
von  Gang  durebsezt,  dessen  Ausfullungsmatse Bon- 
▼oisiN  fUr  schuppigen  prehnit  h'ilt.     In  den  Spal- 
tungen dieses    -^  einige  Fufs  m'ächtigen  —  Gan- 
ges, findet  sich  der  Mussit.     Zu  den ,  den  Mussic 


^  tJet>er  die. S teile >  welche  . Rieses. Mineral  —  wenn  «eine 
Selbstständigkeit  al»  erwiesen  fu»nseheia,  ist  —  im  Syste- 
me einnimmt»  habe  ich  bereits  oben  beim  AlaÜfi  6.  ^^9 
das  Weitere  )»emerkt. 

d.  H. 
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iMuchgrün  ins  Blaue  ziehextd;  -—  ah  gerundete 
Stücke;  —  die  Oberfläche  des  geschliffenen 
glatt:  und  glänzend;  —  theils  feinkörniger 
theils  graifsplittriger  Bruch,  i  —  durchscheinend 
an  den  Kanten;  —  hart^  rizt  ^exL  Bergkrystall, 
wird  aber  vom  Topas  und  Schmaragd  gerizt; 
—  fett  im  Anfühlen.(1)j  —  ausserordentlich 
schwer  zersprengbar  ;  —  nicht  sonderlich  schwer  ; 

TZ  3,a6u 

(Vor  dem  Lothrohre  ichmilzt;  er  za  einem  weis- 

.  sen   oder  grünlichen  ^     schwachdiirchschemenden 
Glase,  dessen  Eigenschwere   r?  2|d  ist.) 


Schillerstein, 

(Hr.  Hausmann  liefert,  in  seinen  norddeutscliea 
BeytrlSgen  zur  Berg-  und  HUtterikonde  i.  S.  i  f.  f., 
eine  Beschreibung  dieses  Fossiles,  welche  in  vie« 
Jen  Punkten»  von  der  bisher  bekannten  Charakte« 
ristik  desselben  differirt.  Auf  diese  Anomalien 
gefitüzt,  theilt  Hr.  H.  den  SchiHerstein ,  vrelchen 
er  der  Hornblende  wieder  beizählt  *)y  in  zwei 
Spielarten   die  schillernde  und    die  talkartige  Hörn-- 


men  magerer  Nephrit  anfillhreü)  was,  aber»  nach  den  Ex- 
emplaren, die  mir  bis  jezt  davon  vorgekommen  sind »  dem 
dichten  Feldspathe  wird  beizuzählen  «eyn. '       d.  H. 

*)  Nach  den  GnmdsHzen  "Wkhners  und  anderer  Oryktogno- 
sten  9  nimmt  der  S.  im  Sy^steme  als  O  a  1 1  n  n  ^  ein«  Steile 
in  der  NUhe  des  Serpentins  ipid  des  Sshnftragdits  ein« 

d.  H. 


)     277     C 

htende.  Jene  itellt  et  Att  gemeinen  Hornblende 
zunächst  ün  Systeme  y  diese  9  welche  bei  weitem 
am  seltensten  erscheint »  schaltet  er  zwischen  der 
flchillemden  und  labradotischen  H.  ein.  «Der 
Fundort  beider  ist  die  Baste  in  dem  Ha  r  s  e  b  u  r- 
ger  Forste.  Die  Gebirgsart  ist  Urgrünsteiny  wel- 
cher auf  Granit  aufgesezt  ist»  gemeine  Hornblen- 
de und  dichter  Feldspath  lassen  sich  in  dem  Ge- 
menge desselben  bald  sehr  deutlich  unttischeidefl» 
bald  sind  sie  mehr  oder  weniger  innig  mit  einan- 
der gemengt.  In  dieser »  bisher  für  Serpentin  ge- 
haltenen Gebirgsarty  imden  sich  9  ausser  dem 
ScJliUeystisiney  dichter  Feldspath»  duakeltamback* 
brauner  Glimmer»  grün  oder  messinggelb  gefärb- 
ter biegsamer  Asbest»  schwimmender  Asbest  als 
dünner  Ueberzug  der  AblosungsflUchen »  ebener 
and  edler  Serpentia»  beide  theils  eingesprengt» 
theils  in  1/2  —  2^^/  mächtigen  Trümmchen » 
bllttriger  Speckstein  und  endlich  klein-  und  fein- 
«ingesprengter  Kupfer-  und  Schwefelkies.) 

0.  Schillernde  Hornblende. 
Seladon^y  lauch^  und  olivengriFn^  von  der 
einen  Seite  ins  Lichtet omhackbraune  ,  Messing* 
gelbe  und  Silbenveifse  ^  von  der  anderen  ins 
Rabenschwarze  sich  verlaufend.  Selten  erscheint 
ein  leiser  Anstrich  von  dunklem  Schmaragd' 
grün.  Mit  den  gelben  Farben  ist  gewöhnlich 
schon  ein  stärkerer  oder  schwächerer  Grad  von 
Verwitterung  verbunden*  Bei  durchfallendem 
Lichte  zeigt  sich  die  Farbe  grün ,  das  mit  vie- 
lern  Grau  vermischt  ist;  —   vollkommen  aus- 
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gebildete  Krystalle  erscheinen  nie^  wohl  aber 
Anlage  zM  KrysUdUsatiiün\  gewöhnlich  zeigt 
sie  sich  in  Blättchen  ^  welche  bald  eine  un- 
bestimmteckige, bald  eine  zü-  oder  ausgerun- 
detfe,  zuweilen  auch  eine  sechsseitige  Figur 
haben  und  parthicnweise  zusammen  gehäuft 
sind.  In  diesen  einzelnen  Parthien  ^  die  dieils 
iiur  einige  Linien  ^  theils  x  —  2''  im  Durchmes- 
ser haben ,  liegen  di^  Büttchen  der  schillern- 
den Hornblende  ^  meist  gleichlaufend  -  überein- 
andergehäüft.  Das  Muttergestein  wechselt  mit 
ih;oen  in  dünnen  Lagen .  ab  und  durchfl£2t  sie 
ftrst  beständig  nach  den  verschiedensten  Rich- 
tungen. Selten  findet  man  Blättch^n^  welche 
mehr  aU  i  --^  fl  Liiiiejp  im  Durchmesser  haben, 
ohne  vom  Muttergesteine  unterbrochen  zu 
seyn;  —  d^  Durchschnitte  einzelner  Parthien 
der  s.  H.  erhalten  dadurch^  dafs  sie  vom.  matten 
und  anders  gefärbten  Muttergesteine  durchsezt 
werden ,  ein  eigenes  Ansehen.  Sind  die- 
sei(  wenige,  und  beträgt  ihr  Durehhaesser 
nur  1/2  — 'x'",  SQ  erscheint  die  DuTch- 
schnittsfiäche  punktirt  und  gefleckt,  im  entge- 

gengesezten  Falle  aber,  zumal  wenn  einige  jitjt 

•  •  •' ' ' 

durchsezenden  Parthien  des  Grünsteins  zusam- 

% 

menlaufen,    getiegert  öder    geflammt;    -r-    die 
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filättch«  lassen  sich  ta^ch.  Aet  Richtung  ihret 
gröfagriA   Ausdehnimg  sehr  leicht  spalten ,    si4  • 

ff 

lassen  alber  jiuch  ^i^e  Spaltung  nach  ehier  an->> 
dem  Richtnng  asa;  titenht  man  sie  nach  enderit 
Richtungen,  so  erscheint  der  Bruch  splitbrig^ 
steBraweise  ins  F^seni^gt  ü^erg^h^nd;    -^   di^ 
Blattchen  sind  fast  stets  rissig ,   die  Aisse  sind 
krummlinig  und  dtnrchsezen  einander  nach  den 
Terschi^densten  Richlungtfn;  ^*  die   Spaltungs-* 
Bächen  sind  iuiter  sehr  stumpfen  WiBkela  nadi 
verschiedoien  Ktchtrtingeiic.oft  Wellbuformig  ge* 
bogai^un^  hiervon  ist  dasl  parlielle  Schillern  *) 
darselben  ah^uleilen;  ferner  ei^scheinen  si^  glatt^"^ 
wenn  si^  voUkooimen  durcJigefUbrt  sind  ^    im 
Gegentheiki   zeigto    sit    kleine   Unebenheiten; 
ftic^diul  starhgläHMnd  voil  metallischem  Glame^ 
httt  die  Verwitterten  ^änzend^  xinA  wenig gläit" 
leni;  -^  im  Br'uiihe  ist  die  sv  H.   matt^  imd 
beider  Anlage  zum  Faserigen  seidenartig  schim* 
»i«mi;~-  in  dünnedBlättchen  imd  feine» Splin- 
ten durohs^heinend ,   sonst   undurchsichtig  i  -^ 
der  Stiich  g^ißliühgraü  imd  rnatt ;  —  halhhart  i 
wird  von  de|r  basiattisc^n  und  gemeinen  Harn* 


♦)  üeber  dSe  Ursache  dieses  Schillerns  S.Hausmakn  a.  a.  O. 


blende  atark  gerizt,  sie  rizt  dagegen  die  talkar« 
tigc  H.  5  —  mil4e ;  —  äu38erst  wenig  gemein 
hiegsam  und  mager  im  Anfühle^,  -r-  —  Die 
schillernde  H.  ist  zunächst  mit  der  gemeinen 
^nd  mit  der  talkartigen ,  entfernter  mit  dem 
Glimmer  u.  mit  dem  gemeinen  Asbeste  verwandt. 

Ä.   Talkartige  Hornhlendti 

Die  Farbe  hält  das  Mittel  zwischen  j;t;«V-und 
messinggelb  ^  nähert  sich  aber  dem  erstem  am 
meisten,  und  geht  durch  dieses  ins  Silberweifse 
tiber^  -^  BlättcheHj  dertri  Vorkommen  wie  das 
^  ^er  schillernden  Hornblende  ist,  und' die  hin 
und  wieder  in  Gruppen  zusammengekauft  er^ 
scheinen ,  ab^r  doch  nieist  schon  Tendenz  zu 
regelmässigen  Bildungen  vervathen^  '—  und 
Krystalle,  die  primitive  Form  der  le2tern  ist 
das  geschobene  vierseitige  Prisma^  -mit  gleich- 
seitigen, oder  mit  gegenüberstehenden  breitern 
und  schmäleren  Seitenflächen,  die  Sekundären 
dasselbe  an  den  Enden  einfach,  mit  auf  den 
stumpfwinklichen  Sbitenkanten  attfgtsetteh  Flä- 
chen, xiigeschärfti  die  Z^uscihärfungsflächen  ha- 
ben oft  eine  ungleiche  Gröfse,  die. eine,  nimmt 
auf  Unkosten  der  ändern  an  Umfang  zu,  nnd 
so  erleidet  denn  die  Figur  der  SeitenBäch«n  ei- 
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ne  Äenclerung,  —  oder'  mit'  2flstump^utig  der 
scTiarfen  Seitenkanten  ^  die  Abstumpfuhgsflä- 
chen  sind  meist  sehr  schmal ,  von  den  Seiten- 
flächen £  gegenüberstehende  breiter,  so  dafsder 
Krystali  ein  gedrücktes  Ansehen  erh'dlt,'  —  oder 
mit  den  beiden  vorher , beschriebenen  Modüica« 

9 

tionen,  und  dabei  iie  Kanten,  weldie  die  Zwsehär' 
JknigS'  mit  den  AhstütnpfungsfläcJien  Bilden 
wiederum  abgestumpft ;  — r  d^e  KrystaUe  «ind 
meist  ^&r  und  ganx,  klein,  «n  ^en>  £nden ^«ehr 
oft  verbrochen,  und  liegen  entweder  eiiizeln  im 
Muttergestein,  oder,  uqd  dies  bei  weitem  hSu- 
^ger ,  sie  sind  zu  mehrern  mit  den  breitern  Seir 
tenfläcben  aufeinazidergewach%en  (  —  dje.Setn 
tenflächen  der  KrystaUe  sind. rfnei;<illi^ch''^0läi^ 
zend^  und  oft  auch  schiüerndf  beides  aber.söhwa« 
eher  als  bei  der  schill.  H.  Die  SifLstkuhgaflib 
eben  verhalten  sich  ebffl  so;  —  Bruch-  und 
Spaltungs-Verh'ältoisse  sind  wie  bei  der  vor- 
hergehenden Spielart  \  —  di/e  t.  .H.  ist  undurch- 
sichtige nur  lud ünnonr Brauchen  schwuch  durch" 
scheinend;  —  giebt  einen  grünlichgrauen  Strich^ 
—  ist  iveichy  in  höherem  Grade*  als  die.vorher- 
gehende;  etwas  gemein  biegsam  und  jett  aiau- 
fÜhlen.  —  •—  Mit  der  schillernden  und  gem.ei- 
nen  Hornblende  ist  die  talkartige  zunächst  ver- 


wandtj^  «ntCernter  imt,  ipm  grauen  Taike  tiud 
mit  dem  Glimmer. 


Späth«  Eisenstein. 

(An  «iaem  Bxiemplare  yon  Späth  -  £if4BttnBt^ 
das  ich  seit  Jahren  schon  in  meiner  Sammlung 
saf  bewahre,  bis  jezt 'aber  nicht  genau  beobachtete» 
bemerkte  ic^.  neulich:  die»  hierbestthrieb^ne«  wtoch 

<  nnbeli^attnte  Kr jstallform.  So  connex  sie  auch  mit 
den  übrigen  regelmässigen  äussern  Gestalten  des 
8.  E.  ist»     so  icheint   sie  mir  doch  einer  Erwäh« 

.««ng  zu  verdienen,  «m-*  Das.StUok  ist  iron  Biebet 
im   Hananischw.). 

Dütine  reehtwtnklithe^  xiim  Theil  auch  etwas 
geschobene,  vierseidige  Tafel,  scheinbar  an  ei^ 
mgen^eder  an  allen  EhdßäJiken  schwach  zuge* 
sihärjt';  klein  uhct  sehr  fdein  und  ifu  mchrem 
irdt  de^i  äeiUHß^cken  auf*  mid  übereinander' 
g9u>4au^h9^.} 


mäm 


StLccinit  *). 

(Entäetlit  vöh  BoNvoitZN,   beschrieben  imjour* 
nal  dis  PHysi^tt».      T.  £»Xir.  S.  409.    De»  Fond- 


^MMria 


-*)  Ijifiseneiie  Entdeclittnf  soll  einigen  Angaben  zu  FoI|e 
dem  äiissern  Ansehen  nach*  mehreren  harzigen  Substanzen 
sehr  nahe  Xommen  >  nach  D£iiAMETR£ni£  hiiigeg«*u  soll 
der  S.  die  gröfste  Aehnliehiceit  mit  einer  gewissen  AbKn? 
denuig  d.e$  Vesityiaus  haben. 

d.K 
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ort  ist  das  Depatt«xnent  des  Po.  Im  Tbale  yon 
Viuy  anweit  des  Dorfes  gleiches  Nameniy  an  dem 
hohen  Gipfel  Calcante»  hildet  der  Serpentin  eine 
hohe  Felsenwand)  an  dieser  sieht  man  eine  L»aga 
voa  h)3Urigem  Serpedtini  trelche  den  Snocinit 
enthalt.)  *         ^ 

Gelblich,  fast  honiggelh ;  —  mehr   öder  we- 
niger kugliche  niiregebQÜs6%e  KMrner ,  von  der 
Grobe  einer  Ecbae  oder  Bohnfi>  igelten  gröfiev) 
diese  Körner.  lieg«»  bj^d  einzeln  i^rstreat^  bAd 
in  Menge  beisammeQ,  90  dafs  s{ie  kleine  S^h^tshh 
t^  bitden,  üieila  zwiachea  den  Blättern  des  seiv 
pentinartigen  G^teined^   thmls  in  der  dichteA 
Masse  des  Serpentins  selbst ;. "—  aussen  mt^t^ 
mnen  gläm.eni  ;  —  diei^ Qruch  körnig  {umben?)  ; 
^  um'^g^ilmiUsige  schßrfkaHtigii  Bru0ks4fU4ka^ 
—  durchscheinend^  'in    Ifißmm  .Splittern  £iaA 
durchsichtig;  die  Härte  gi^fs^er  als  die  des  spm«k 
thigen  Kalksteifies ,  «i^«Ubet  d#s.  Fossil  mt,  Aaä 
Glas  wird  vom  Suceinite  iiicbt  gi&risl»   itDd  t^ 
Stahle  gibt    ex  keifae.Fiwl()pi;  >^  teicht  «ar«^ 
sprengbar^ 

(GiWvöf  H^  Löthi-b/hre   fem    schwärzliches 
Glas.)  ,     .     .  ,  ^  • 


v; 
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Spinell. 

(^Entdeckt  von  Suedenstibr^a  bei  der  Scfamels* 
liUtte  Akef  in  Südermani|land>  in  körnigem  Kalk- 
steine I  init  Tremolith  9  Glimmer  und  einigen , 
theilweise  noch  nicht  untersuchten ,  Fossilien ; 
beschrieben  von  Histnoer  und  Berzelius  im 
Keuen  allg.  Journ.  der  Chemie  Tl.  3.  3o2.  f.  f.  *} 

Blaulickgrau^  mehr  öder  weniger  lichte  oder 
4unkel ,  «elten  dem  Lichteblauen  sich  nähernd  ^ 
oder  ins  Rothe  ziehend ;  ---  eingewachsene  Kör^* 
ner,  ntid  krystallisirt  in  merseitigen  -  Doppel^' 
Pyramiden,  die  stets  etwas  langgezogen  und 
mi'  den  Kanten  der  gemeinschaftlichen  GfimdßMm 
ehin  abgesttimpft  erBcheinen}  dieKrystaUe  klein 
und  sehr  klein ;  —  die  äussere  Oberfläche  meist 
uneben  und  starkglänzend;  — V^ngehmch  U4^ 
^^^ffi  parallel  mit  den  Kryetallflachen ;  Quer* 
hmch  uf Leben  j  das  ans  Unvollkommen' Musch^' 
liehe  grenzt;  •^-  unhestimmteckige ^  sehar/kan^ 
tige  Bruchstücke ;  —  hart  in  hohem  Grade}  — 
nt^t  sonderlich  schwer  ^  S,4S28  •*-  3^684fi. 


^  *>  Dasselbe  Fossil  von  welchem  unten  die  Analyse  mitge- 
t&eilt  wird.  Ist  es  das»  -vroraitf  Hiissere  und  innere  Cha- 
rakteristik» mit  einer  nnbedeutendeu  Abweichiuig  hin- 
iF^eisen »  so  bleibt  das  Erscheinen  *  des  Spinells  (den  "wir 
bis  dahin  hur  als  ein  problematisches  Erseitgnirs  des  TVöm- 
trapp. Gebirges  kannten O  im  Ur-Gebirgs  höchst  inte- 
ressant. ^  d.  H. 
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■ 

(Für  8ich  vor  dem  Lötbrohre  unscLmelzbAr, 
|iber  bei  der  eraten  Berührung  der  Fltmnie  die 
Farbe  rerlierend.  Mit  Borax  flieftt  er  langsam 
und  ohne  Aufwallen  zu  einem  ungefäibten »  voU- 
J^ommen  durcbticlitigeji  Glase.) 


Topazolit. 

(Entdeckt  Ton  BonyoittN,  beschrieben  im  Jour« 
nal  de  Physique  T.  LXIl.  S.  409  L  f.  Der  Qe^ 
hurtsort  ist  der  schwarze  Felsen  bei  Musst»  und 
der  Topazolit  kommt  auf  demselben  Gange  vor^ 
auf  ^nrelchem  die  Alussiten  einbrechen.^ 

fVtingelh,  wie  der  Topas  ^  zuweilen  honig* 
xxndi  grünlichgelb ,  das,  jedoch  nur  selten,  bi9 
ins  Schmaragdgrüne  sich  yerlauft;  —  krystaU 
Usirt  in  Granatdodekaedern  mit  rautenförmigen 
Flächen;  sehr  und  ganz  ßdein;  drusenförmig 
msammengehäuft ;  -»-  gldtte  Flächen;  '>-^ starke 
glänzend;  —  unebener  splittriger  Bruch;  •— 
Bruchstücke  sehr  scharfkantig ;  —  hart,  giebt 
Funten  am  Stahle  und/ rizt  das  Glas,  der  Quarz 
mt  den  Topazolit  nur  schwer }  —  leicht  zer* 
sprengbar^ 


y 


Zirkon. 

(BatcliTieb«n  von  Mors  in  tob  Moll's  Ephe- 
^nfiäd/ea  der  Berg-  u.  Hütten kiuide  IL  S.ug7  L  f.  *) 

Kolombinroth  ins  Pfiautnenblaue  ^  aus  dieser 
ins  Kohlhraune  und  ins  Olivengrüne  überge- 
hend ;  aus  dem  Dunkel  -  Qlivengrüiien  verlauft 
sich  die  Farbe  ins  schmuzig  Pistazien'^  Gras- 
und  Berggrüne  ,  das  stark  mit  Orau  gemischt 
ist,  und  aus  diesem  ins  Grünlichgraue,  Die 
Farben  verlaufet  $ich  ausserdem  ins  Graulich'^ 
weifse,  ins  Bläulich^,  Asch^^  Rauch-  und  GeZÄ- 
lichgraue  ;  ins  Gelhlichweifse  und  aas  diesem  ins 
Ockergelbe,  ins  Gelblich-  u.  Rothlichbraune,  sie 
endigen,  indem  sie  das  Blutrothe  durchlaufen,  im 
JTyazinthrothen.  Die  grünen,'  kohlbraunen  und 
pflaumenblauen  Farben  sind  meist  dunke],  in  die 
rothen  findet  man  aber  das  charakteristische 
Grau      nicht    eingemischt;     —   ursprüngliche 


•)  Ich  verweise  auf  diese  überaus  lesenswerthe  Abhandhing  mei- 
nes Freunde»  Mqns.  AU  Resultat  der  Untersuchung  des 
scharfsinnigen  Oryktognosten  fUhre  ich  nur  an,  dafs  der 
Zirkon  dem  Hyazinthe  (KLanelsteine)  nicht  verwandt  ist » 
der  leztere  vielmehr  in  die  Sippschaft  des  Granates  zu 
sezen  imd  ihm  eine  Stelle  nach  dem  Pyrop  anzuweisen 
seyn  dürfte;  der.ZirJLon  bleibt  dann  für  die  Folge -die 
einzige  Oattiuig  seincf  Sippschaft.  Die  von  Hr.  Mors 
neu  entworfene  Charakteristik  beider  Fossilien  ist  zu 
wichtig»  als  dafs  ich  mir  es  hätte  versagen  kt)au»en>  sie  aus- 
aihrlich  mitzutheilen,  d.  H. 
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s$iimp/eckige  Si^üfike,  r$ijiilii9te  Körner^  ^Atntt 
0eschiebs,   am  häufigsten  aber   krystallislr^  in 
fechj^pifMifih^ ,  werseitigen,   an   den   Enden 
mit  viery  i4ni^er  gleipken  Winkeln  auf  die  Sei'* 
kenß>ächsfi  aufgesezten,    Flächen   zvgespizten, 
Säulen;  ^le  Säule  ist  so  piedrig,    dafs    sie  als 
jein  etwas  iftches  Oktaeder  erscheint,  zuweilen 
yerläpgeit  sie  :Bicfa  auch  und  wird  etwas  breit^ 
dann  sind  geivjihnlich  die  auF  ^en  breitern  Sei- 
lenflächea  aufgesezte;i  Zuspizungsfl'ä.chen  etwas 
grdfser  undf  die  Zuspizung  endiget  sich  in  einer 
iiniis,  auch  findet  jnan  an  jder  rierseitigen  Saule 
^iieSeSterAanten     mehr    oder     weniger,     ahge^» 
stumpft  j   iiehlBen  diese  bis  zum  Verschwinden 
der  Stammform  zu,  s5  .entsteht  .eine  rechtiiinh' 
liehe  vierseitige  Säule^  an  den  Enden  mit  vier* 
fiächigerj  fluf  die  Seißenka^ten    aufgesezter, 
etwas  ßacher,  Z^spizung,  als  die  zweite  Haupt- 
foQrau,  ^ird  diese  bis  zum  Berühren  der  Zuspi-' 
zungsfläch6h    niculrig,   so  entsteht  eine,    dem 
Khonaboidal-^ Dodekaeder  ähnliche  Form,   und 
wenn   .die    Zuspizangsiächen  sich  mehr    oder 
weniger  tief ^  schneiden ,    eine  vierseitige  Hop" 
pd^jpyramid^^scdt  abgestumpften  Ecken  an  der 
gemeinschaftlichen     GrundfläcJte ;-     die    Ecken 
zwlsctie»   dies  Seilen  -  üad  Zuspizungsfiächen 


)     =88     (      ^ 

jjer  Stammform  $ind  femer  %ugt$chärft^  di». 
?uschärfuQgsflächen  a.uf  die  Kaxi^en  ^wischen 
4en  Seiten-  und  Zuspizungsfliichen  aiifjgesezt, 
auch .  erscheinen  diese   Krauten    zuweilen  mehr 

• 

dder  weniger  abgestumpft.     Aus  der  Zuschär-*. 
fang  eitsteht,  wenn  sie  ^o  grofs  wird,  dafs  die^ 
verschiedenen  ^ckien  angehÖrigen  Zuäk^harfungs^ 
fl'äcl^ep  sich  berühren  und  schneiden,  eine  scharf» 
winkliche  achtflächige  Zuspizung,  deren  Fl'äehea. 
zu  zweien  unter  sehr  stumpfen  Winkeln  zusaxn-. 
menstofsend,  auf  die  SeitenQächen  dier  St^mm«? 
form  aufgesezt  sind.     Gewöhnlich  ist  die  Spize 
der  Ziispizung  stark  und  fstw^s  flach  mit  4  Flä- 
chen zugespizt,  welche  auf  die  stumpfen  Kanten 
der  ersten  Zuspizung  aufgesezt  und  die  Flächen 
der  einfachen  Zuspizung  der  Stammform  sind.  Die 
Flächen  der  Zuschärfung  an  den   Ecken  bilden 
übrigens   an    der   zweiten   Hauptform   stärkere 
und    ssh wachere    Abstumpfungen    der  Kanten 
zwischen   den   Zuspizungs-  uqd.  SeitenBächen. 
Von  dieser  Modification  der  Stammform,  kom- 
n^en  mehrere  in    verschLedtoer    Combination, 
selten  alle  miteinander  vor.    ' Die Krystalle. sind 
Ä/eiw,  und  sehr  Meiru  selten  von  mittlerer  GrÖ^ 
Jh;  sie  sj^nd  meist  los»,   selten  einige  zzuam- 
mengewachsen^    i^pi  und  um  ausgebildet,   of^ 
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aber  unregelmäfsig  bnd  mit  etwas  abgeninclt  • 
ten  Kanten.  ^^   Die    Oberfläche    glat^   (nicht 
gestreift) ,  oft  aber  etwas  uneben ,   die  der  Kör- 
ner sehr  uraeieiz  jund  rauh,    die  der  jQeschiebe 
«benfails  rauh;  —   aussen  starkglänzend  auch 
nur  glänzend^  und  bei  den  getneinen  Mussern 
Gestalten  selbst  nur  wenigglänzend  und  ^phini'^ 
memd\  innen  auf  dem  Längeboruche  giärttend 
und  starkglänzend  ^  auf  dem  ^uerbruche  stark* 
glänzend ;  Mitt^el  zwischen  GlaS'^  und  JDiamant'- 
glänz;  —  Läpgebruch  ^^fldWflf^^r»^  yon  sechs* 
fächern  Durchgänge  (zwei  Durchgange  sind  den 
Seiten-  iincl  4  ^^n  Z^spizjungsflächen  der  Stamm* 
form  gleiclilaufend),  Querbruch  Idein^  u.  mehr 
oder  weniger  vollkommen  fn^schlich,  selten '  z/zic- 
hen;  ?--  inibestimmt eckige  sfharj^antige  JBruch" 
stücke  (doch  lassen  sich  ^ktaedri^be  mA)  der 
Stammform  ähnliche  .erhalten  ;)  r^halhdurchsichr^ 
l^ig  I  theils  (bei  den  rothen  Fajrbe;p)   ins  Durch' 
nichtige  j  theils  (bei  dep  braunen  Farben)  ins 
Piehr  oder  weniger  Dttrchxeheinende  siöh  yer- 

laufend;  —  unahgesondert ;  -. —  hart  in  hohem 

» 

Grade;  -—  spröde:  —  leicht  zersprengiar  .und 
Khwer. 
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Z  o  is  i  t.  f  -• 

(An   einem    andern  Orte  *)  findet  mun  faereiu 
die  Bemerkung;»  daf»  das  Thiersheimfir^    bisher  dein 
gemeinen  Tremolithe   bei^ezälilte ,  Fossil  9  so  wie 
ein  y  von  den   Wiener  Mineralien  -  Handlern  lllu« 
derit  t^enanntes  9    Mineral  **)f    welches   in  Kl  ii« 
then  vorkpmmty  von   Weaner  in   eine  G^auung 
vereinigt)    und  diese  Zoifii  genannt  worden  seye. 
Nach  einer    kiirrlich  von  Haut,    im  Journal  de» 
mittet  Nro.  li3.  5ädf.  £.y  mir^e»heiUen  Nadiricht» 
findet  sich  der  2.  .auch  in  Salzburgs    Tyrolf    Fer- 
ner im  PP'alliserlandc  u.  a.  O.     Nach  der,  von  dem 
berühmten  Kf-ystallographen  vorgenommenen»  me- 
chaniaclieii  Theilung»    hat  dieses  Fossil  mit  dem 
£uidote  eine   und- dieselbe  Kerno;e8talt  ••  auch   die 
Eigenschwere    und   die  Härte  beider    sind  gleich  ^ 
und  so  glanbt  H\ixT  den  Zoifit   als  bldfäe'^'AbSn- 
derung  des  Bpidots  ansehen^    luad  ihn  unter  die- 
sem  GattiAngs  •  Naipen  mit  dem  Arendalithe   und 
Tiiallithe    aufstellen    zu  müssen.     Weahsr   aber 
weist   der    Zoisit- Gattung    ihre    Stelle  zwischea 
dem  Pistmke  (Epidote)  und    dem  Axmke  an   und 
dies  bestimmt  mich  die  Charakteristik  des  Thicri- 
heimer  Z.  ***}  hier  mitzutheilen.) 


•)  Systematisch  -  tabellarische  Uebersicht  und  CharalLteTi* 
stik  der  HXineralkörpei^  V|I<  .  ,  d.  H. 

♦♦)  Daselbst  ^V.  Note  S4.        -  d.  H. 

***)  Die.  äussere  Beschreibung  des  KUr^ithner  Z.  r  nach  eiiii* 
f^en»  nicht  durchaus  frischen»  £xemp^aren  eutTVorfen» 
findet  man  in  der  systemat.  tabell.  Uebersicht  .etc.  IV. 
Note  54.  Es  bricht  aber,  wie  ich  mit  Bestimmtheit  weifs» 
in  den  Klimthner  Alpen  noch  ein ,  dem  Z.  betznzählen« 
des»  Fossil  in  GcseUsoliAft  von  Oyanit»  Aiigit ,  Qua«» 
edlem  Granate  u.  s.  w.  Siveh  Autopsie  kenneich  « 
jedoch  noch  nicht.  /  d.  U. 


I 
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Rauch'  und  gelblichgrau ^  stellenweise  dem 
GrMulichweissen  sich  nähernd*;  «-*  derb  (?)  und 
häufiger  hrystalUsirt  in  geschohenen  vierseitigen 
Säulen,  die  an  den  scharfen  Seitenkanten  in 
der  Regel  mehr  oderweniger  abgestumpft  (Haut 
aeht  vsie  als  sechsseitige  ^äule  an)  und  stärker 
oder  schwäoher  sehilf artig  gestreift  sind;  — 
aussen  ih^Xs  schimmernd^  xheiXs  wenig  glänzend, 
innen  witnig glänzend;  Perlmutter  glänz  der  auf 
dem  ^uerbruche  schon  an  Glas  glänz  grenzt ;  — 
lüngebruch  blättrig ,  7,we\f acher  ,  rechtwink? 
lieh  sich  schneid^n^^r  Durchgang  der  Blätter ; 
^ei^ruch  uneben  da(S ,  ins  unvollkommen  und 
klein  Musehliche  sich  verlauft;  —  unbestimmt* 
^f^ge ,  nicht  sonderlieh  scharfkantige  Bruch* 
ttücke;  —  an  den  Kanten  durchscheinend;  — 
hart  und  nicht  sonderlich  schwer  Zm  S^SiflS 
fllopp.) 


*^"W^»«— "»•»•W!»*« 


a). 
Neuere    Bestimmungen    der    Eigen- 
schwere  verschiedener  Mineralien. 


Kastner.  Zihnstein.  6,758. 

(D«rber  von  Zinnwald#)     . 

Oaitnjer.    Gemeiner  Magiiet«£i»«a8tein;    4»o95. 

(In  4sfiit.  .Doppel-Pyramiden  von  Fahjan.) 

— rr  Schiefri^er  Chlorit,  .        .    A^794* 

(Daher.) 

Kopp  ♦).  Prehnit.  SjoSj. 

(Aus    TyroL) 

— —       Micaphyllith  (Andalusit).  S,255t 

(Bodenoiftif.) 

-^p— '  •  Nickelocker  (Bieber).  Z^tosu 

([Ntoh  dem  Einsaugen  des  Wassert.). 

— i— ..  Wismuthocker.  fi,4o6* 

(Hiebe  r.) 

— —  Hyalith.  fi^iSo. 

(Frankfurt.)    (Durchaus  rein.) 

— —  Kupfernickel.  7f6öi. 

»  (Yen  Bieber.) 

-— .  Weifser  Speis-Kobalt.  6>436. 

(In  4  seit.  Doppel-Pyramiden  von  Richelsdorf.) 


*)    Die  nachfolgenden  Oewichtsbestimmnngen  sind  sSmnt- 
lich  noch  nnbekannt«  nnd  die  Resultate  einer ,    so   eben        ' 
erst  untemonuneitMi«  Wiegnng  jener  Fossilien. 

d.  S. 
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Kopp. 


tJrancr  '«peis-Kobalt.     ''      6,926. 

^  (Grube  Sophia  tu  Wittkhen.) 

Blättriger  Magnetkies.  4,760. 

(Bodenmaif.) 

— —     Blättriges  Gräu-Spicsglanzerz.      4,611. 
(Auf  Halbopal   tu»  Ungarn.) 

— ^  Pcchei«»enfein.  3,6fl4. 

(Bodennftii.)  ! 

Fecheisenstein.  3,65o. 

(T«uauigebirge.) 

Epidot.  g  800. 

(Tauflusgebir^e.)- 

St'änglicher   Bitterspath.  0,91 3. 

(Krjstall:  «om   Glücktbrnnn.) 

Dichter  Schwarz-Eisenstein.      3,940. 
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M  1  s  cell  e  n. 
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In  der  Hölilis  von  Sandwich  bei  Iserlohn  in  der 
Grräfschaft  Mark  und  in  einev  Entfernung'  von  5  Stnn- 
deij  von  den  Bchlebus^her  Bergwerken^findeC  men fot« 
tue  Knochen  und  unter  andern  Thiersckädel  in  grofsec 
Meß^^.  Ei  ist  die  Höhle  in  einem  Kalkg^irge,  in  deiH 
aUf^  Eisen  gebaut  w^td »  u«  die  meisten  Versteinerungen 
•inSl  in  Tropfstein  so  fe$c  eingewachsen,  dafs  inaii 
siegelten  unverlezt  losbrechen  kenn.  Man  sähe  diese 
ScSsdel  bisher  als  dem  Eilbären  zugehörig  an.  Herr 
GxjyiBA  in  Paris  aber,  welcher,  d.uriih  Ht.Bbn2b»bero 
in  Düsseldorf,  die  Zeichnung  eines  solchen ,  i6  1(2  '^ 
langen,  und  7  1/2  ^^'  hohen,  Schädels  isrhielt,  zählt  si« 
der.  Spezies  Ürsus  speläus  bei ,  wovon  man  auch  iil  der 
Gailenreuther  und  in  andern  Höhlen  Knochen  iiodet« 


>4»-« 


Der  Epiflot  (Arendalith)  findet  sich  ungemein '  hSti* 
fig  derb  un4  eingesprengt  in  den  Granitgeschieben  in 
Meklenburg.  Herr  Prof.  Liak,  welcher  eine  Analyse 
dieses  Fossiles  vornahm,  €and  ein  mit  der  Vauqub- 
X.111SCBEN  Zerlegung  sehr  übereinstimmendes  Mi- 
•chungsverhältnifs.     Der  G^alt   yon  Manganesoxyd 
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adeg  bis  aof  6  p.  C.  dagegen  w«c   der  iCalkgelialc  g«< 
linger. 


In  der  Nähe  von  Nantes  f  Departement  der  untern 
I^oire,  hat  man  einige  Mineralien  entdeckt,  welch« 
bis  jezt  zu  den  sehnern  anorganischen  Produkten 
Frankreichs  gehörten«,  theilweise  auch  zu  den  exoti- 
sehen  gezählt   wurden. 

Man  fand  diese  yerschiedtnen  AIii^eralkiBx|^er  fn  drei 
Stflbibsücheo. 

Im  ersten  Bruche^  Four^au^Diabh^    in  einer  Ent« 
fernung  von  einer  halben  Meile    von  Nantes,  Apatit» 
in  verschiedenen  Abstufungen  der  grünen  und  bläuen 
Parbe  und  in  8.echsseitigen  Säulen,    in  einem  Granite 
mit  vorw^altendem  Feldspathe';  edlen   Beryll  in  sechs- 
seitigen  Säulen,  in  einem. jGemenge  von  Feldspath  nnd 
Qaar/. ;  Tremolith,  ebenfalls  im  Granite;    Magnetkie«^ 
ia  einem  bornblendeartigen  Gesteine,  •theils  als  Ueber* 
l(ig,  theils   im  innigen   Gemenge;    blaue   Bisraerd«^ 
eingesprengt  i«  einem  sehr  feldspathreschen  Gesteine. 
—  Mit   diesen  Fossilien  brechen   gemeiner  Schief ek» 
und  ArsenikkieS)  gemeiner  Granat,  spSthiger  Kalkstein» 
opaliiirender   Feldspath  nnd   Epidoi.    ?*•   Ein   änderet 
Bruch,    du  ChesTW'  vert  genannt  ^  e^ne  ^MCeiieT  wnstlicb 
▼on  NanteSf  liefert  ebenfalJb  Apatit,  in  •echsseit-igen» 
ia  ein  homblendeartiges  .Geatetn  .eingewachsenenj  Säur 
lea;  blättrigen  Prehnit ,  ;i];i  eioeio»  etwaa  aufgejörs^en^ 
BordbleodegeiAiHM»     lA^^ieinen^Mai^gan^ej  in  des- 
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Wu  ier  RAMÖKB'tcxfei;^  ErkISirang  noch  Uberditfi 
iBttm  Überwiegend s teil  Beweite  dient »  ist«  dafa  inaa 
den  TOth 'ererbten  Schnee  nur  in  der  Nühe  von  Ge* 
birgsarten  Sindetf  unter  deren.  Gemen^tueilen  derGlim« 
Qier  eine  nicht  unwichtige  Ko]]e  spielt.  So  fand 
Saussuhe  keinen  rntbgerarbten  Schnee  auf  dem  Mont* 
BUnCf  wo  <ler  Granit  nach  ihm  nur  aus  Fekisparh  un4 
jQusiz  gemengt  ist  -—  Indessen  wollen  andere  Natur- 
forsciier  die  Erscheinung  auch  in  durchaus  glimmer* 
]o  en  Kalkalpen  gefanden  haben»  und  sie  der  Ver« 
Witterung  mancher  FJechten ,  so  namentlich  des  Br«- 
«tr&  Jo%tTHV8t  zuschreiben,  .    , 


Hr.  MouB  in  Wien  machte  eioe  roineralogischa 
Reise  durch  Kärnthen  »  Kiain  u.  s,  w<  Er  beschält  igt» 
•ich  unter  andern  ifkit  der  Untersuchung  der  wichti- 
gen BleilfgeYitättf  zu,  F'iUach, 


•fmt 


Zu  den  Erscheinungen»  welche  das  Meer  an  den 
Ufern  vulkanischer  hegenden  diirst'<^l]t  /  gehören  dio 
rauchenden  Stelhen  weiche    man   hin  und  wieder  aa€ 

"demsi'lben,*  lix  gewissen  Zeiten»  wahrnehmen  kann, 
Del  VC»  der  (Journ.  des  mines  No.  l0O9'5s2)  {eneThat- 
saclien  er  Shlt,  filgt  hinzu»  dafs  ^in  Hund  d^r  a«£ 
^m  Schiffe  war»  mit  welchem  er  vor  mehreren  Jah« 

'  teil  nar:h '  Vulkano  segelte »  und  in  der  N&he  der  KUst« 
•ich  gewöhnlich  ins  Wasser  stürzte»  um  dem  üfo.r  sa« 
zuschwiaimttn ,  das  heftigste  Geiohrei  Auutisls  >  als  es 
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S^ke  Tön  Gebirgsarten  zugeschickt  y  welehe  er  bei  ei- 
ner  Reise    um  den    Mont  -  hlanc    sammelte    und   die 
Exemplare   nach  aeiner  Methode  überachjeiebeii.    Pro- 
togine  s.  B.  nennt  er   eine  aus   Quarz>  Feldapath  iui4 
Speckstein   oder  Ciiiorii:»  oft  auch  aus  allen   vier  6e* 
Bien^heilen»  zusansmengeseftte  Oebirgsart^  welche  die 
Kette    des  Mont-blAnc  trorzugsweise  constitnirt.    Kr 
glaabt   dietes  Gemen^  den   Granite  nieht   beiaXhleii 
SU  können»  j^rnil  er  in  dioseu   nur  Feldspath>  Qnaw 
•riind  Glimmer  finden  zu  müesen  wihnt.    De  wir  aber» 
»ach  den  Omndsäzen»  die  Wi^nNxn  in  der..Gei)^oeln 
aufstellte,  die  Gemengtheile  in  weaenHiche  und  aiuieev- 
'  ^wesentliche  unterscheiden ,  da  unsauSder  Oryktognosie 
bekannt  ist,  dafs    Glimmer,    Chloric  und    Talk   Ter« 
Wandte  Steinäxten  sind  >,  da  wir  4}e  Ve^^n^^  nicht 
libei^ehen»  welche  die  drei    genanten  Fossilien   Var« 
hindep   —  so  Täfst   sich    sehr  leicht  entscheiden  >  Wo« 
ball    der    deutsche     Geognost    die  ,  Prptogine     sezea 
wii:d#  -^   I^en  Namen   Arkesine    erhält  nach   Hrn.  }• 
ein  G^penge  au$Peldspath>  Quarts,  Hornblende,  Speek* 
nt^ip,  iij^d  Chlofit,    dem  zufällig   Titanit  beigemengt 
if^  —r  Meine  JUeser  werdi^n  den  Si»u^  tiicht  verken- 
nen. -—  Eben^  sind  die.Sj^fncs  iiiphf s  a|^,  p9X|^y>* 
artige  Gr»nite  u.  d.  m.  *>         .        , 


•*fah 


■^J" 


*)  Wer  mit  den  nnendlioh  jtleinen  Verschie^iheiten  be. 
kaiintist»  die' tinter  den  gemengten  Gebirgsarten  und  na. 
mentfibh  nnter  den  GUedem  der  UrSchieFerfbnnaitiön  statt 


)     Sil     ( 

Die  0esclkeliaft  dar  Knaste  und  VVis s«ilfeb«ft6a  «u 
Orrnohh  liM  ^indi»  Preis  von  5io  Fr.  «uf  di«  beste 
Abhandlung  über  die  Mineralogie  desCantons  deVOy" 
sanss  Departement  de  Vhare^  entweder  über  die  ge« 
sammten  da^i^ien  Mineral  -  Produkte  9  oder  über  einen 
oder  den  andern  einzelnen  interessanten  Gegenstan<?  be- 
stimmt. Für  die^drei  vorzüglichsten  Bearbeitungen  in 
der  lezten  RiicksicKr,  sind  ausserdem'  noch  drei  Silber- 
Medaillen,  jede  100  t^r.  an  Werth,  ausgesezt.  (Journal 
d.  Min.  No.  112.  S.  527  und  328.) 


tterr  Hausmann  fand  in  dem  alte^^n  Gipse  hti 
Osterode  eine,  dem  dickten  Anhydrit  Von  Sulz  übeif- 
aus  ähnliche,  Abart,  die  jedoch  nicht  wi^  dieser  gaitz 
frei  Ton  Krystallisatlonseis  ist.  Sie  verlor  bei  1/2  stün- 
^gor.  GlOhmig  a  |».  G.  «.  G.  —  Derselbe  hat  In  dem 
SQteSin  Thonsdaefeie  d«r  andreasbergis^ben  G^^endli«- 
^  TOn  theik  kernigem  theils  dio,ht4n  Kalktteint  ent- 


iJUlIll  *  ■■■■!*         I      kl  tli 


ÜaAttit  der  -vy^tA  et  Tmsenii  'Wk&nsU  DanH  trissefi ,  dafs 
wir  nisht  «m  Aer  ndiHosen  Menge  von  -^  i  n  e  a  Husere  Zu- 
fliicht  nehnxoii  müssen»  wnx  sie  alle  unterscheiden  und  rich- 
tig benennen  zu  können.  — -  Eine  kleine  Suite  von  Gebirgs- 
arten  welche  ich  vor  einigen  Jahren  in  der  Gastein  im 
Salsbürgiscben*  auf  dem  Wege  vonBdclfrStein  bis  ihfr 
Nalsfelde»  sammelte  j  und  die  sämmtlich  als  mehr  oder 
weniger  bezeichnete  Modificationen  des  Gneisses»  des 
Glimmerschiefers  etJ.  anzusehen  siüd ,  Würden  ±\\  W*nig- 
ttens  8^-^  ^o  —  \tLt^  ArtUTs  «4(ben. 


)     3ia     ( 

deckt  und  io  diesen  ein  Fosiil,  welche«  teinem  Aeuf* 
eerii  und  den  Bestaadtheiien  nach  dem  Madrepoisteioe 
sehr  nahe   kommt. 


Selir  interessant  sind  die  Beobachtungen  welche  über 
die  relative  Temperatur  zu  der  des  lonerri.  der  Erde» 
von  Hrn.  Berg;hauptiaianh  von  TrebIia  und  farn-Prof. 
Lamfadius  zu  Freiberp  angestellt  wurden.  Sie  brach- 
ten zwei  Thermometer  iii  TCischiedene  Tiefen  der 
Gruben  und  vergiiclien  sie  taglich  zweimal  mit  einem 
dritten  das  in  freier  Luft  w«r.  'Wie  auch  die  Verän- 
derung der  Witterung  über  dür  IßrAt  beschaffen  war# 
so  zeigte  das  eine  der  beiden  Thermometer  doch  stetM 
12^  über  o  ,  das  andere  9  i/a^. 


im  bb];iiirtement  der  Sädne»  it.  I^h-e  hat  Hr.CitABft- 
VBAUx  im  Arrondi^sement  von'  Charolles  den  Rutil 
(Titane  oxyde)  iu  Geschieb^n^  die  mei&t  noch  Spuren 
einer  krystalliniscben  Bildung  zeigen  9  auf  der  Ober* 
fliehe  eines  Gebirges  gefunden.  Am  häufigsten  «r« 
scheinen  diese  Geschiebe  und  Krystallfragmente  lose^ 
selten  mit  eiiiem  ausixenden  quarzigen  Gesteine.  Die- 
ser Quarz  scheint  auf  Gangen  im  Gneifi^gebirge  ein- 
zubrechen* 


Vor  weDio;en  Monden  ist  der  treffliche  ^Naturforscher» 
Hr.  LiEOFOLX»  von  Buch  y  auf  eigne  Kosten  nacli  I9- 
hmd  gereist,     fir  wird  sich  den  Winter   über  daselbsl 
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•ufhalten  und  aick  mit  physikalischoA  .ynd  geogaotli* 
tchen  UntersucLungen  besGhäftig«ii. 


y 


In  ddr  schwedischen  Provinz  Smälandf  dem  Vater- 
lande des  groften  LfMi^y  gammelt  man  jezt  Beiträge 
zu  eiiier  Oed'achtnifsfeier  und  ztt  eifern  Monumente 
fUr  den  beruhmtiTn  Natu!  forschet. 


«     f 


In  der  Senner  Heide  im  Lfypeschen  bei  Osterhoh  und 
Hauszirkenf  findet  man  im  Sande  ein  Possii  Wfflchtti 
da^^bat  unter  dem  Namtn  Bliaröhren  bekannt  ist.  Die 
äuiaere  Besphreibung  hat,  Hr.  £MMERLI^Oi;der  diesee 
Mineral  dem  .gemeinen  Kieaelsititer.. beizählt -,  in  toh 
Moi.i.'s  A.nnalen^.in,.d97^  gfBliefert.  Ht.h^js^^rühn  e$ß 
in  s.  Tabellen  iibeKdas  igesammte  Mineralreich  .$*,  afyf 
ak  Abänderung  der  Xiefeliinter»Art »  unter  dem  N^* 
men  Blizsintef  auf ,  dev  Bliz  soll  itämlich  i  90  glaubt 
man  9  indem  er  in  den  sandigen  Boden  schJSgt»  alle 
.diese  röhrenförmigen  und  glaaigen  ConcretiOnön  erzeu- 
gen. Um  über  diese  noch  sehr  problematische!  und 
.in  ihrer  Art  einzigf  E^rfeheini^g   etvraJ^u  bemerken» 


führe  ich  das  aa »  was  Hr.  BkUckim^m  in  Braun*- 
schweig  darüber  se^  *j.  .  Nach  ihn»  soll  kioh  der  Sand» 
an  den  Stellen  wo  sich  difse  Blizrohi^n  finden»  in 
grölseren -^er  lileineren  Hügeln,  aufgeworfen  habeiK 


■r*- 


*)  VotcT^s  M;tgazin  iikcr  ätn  netiesten  Znstand  4er  Natur- 
kunde XXi  64r  £.  £  d.  Hi 
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ibie  ein«  der  Kehren  >  w^elche  Hr.  B.  tiesizt  f  sieKt  ei- 
nem hellgrauen  trüben  Glase  ähnlich,  ist  etwas  et iirch- 
scheinendy  an  einigen  Stellen  gekrümmt»  auf  der 
ObecHäohe  höckerigt  »und  noch  mit  dc^  Mnen*  Sande 
aehr  dünn  beleg^.  DiL$  Ganaewar  beinahe  drei  Zoll 
]aQg  und  von  der  Qieke  eines  starken  Strohhalmes  > 
nicht  ToUkommen  rund,  die    Seitenwände  haben  d^  I 

Dicke  einea  starken  Ptfpiers  und   einen  glasigen  (d.  h. 
kleinmuschlichen )  %uch.    Die    zweite   Röhre  ist  2'^ 
kng»  ttW  ift^^  br«h    and  gan«  dunkeflgrau»  idf  der 
Obe^ilck«  taah  und  tinebe«!   «nd  ebenfkUi  mk  d«<n 
fftlneil  gälbiiohm  and  graulirkWeifsen  Sande  bestteut. 
ftt  der  üHitte  geht»  dei^  Linge  ilaeh»  tm&^^lkr&dtttthy 
^jft  ^r  Dieke  ^nes  dUttlieii  Set^htraifM.    Ht.  fi.  nt&lh 
tue  V^rnHithiing  auf »  ob  #0k1>  iai^g^n^MnnitnEi  dafs-tfiira 
fiinwirkUA^  de9STize»4l«tt  a^tid  in  'ttbi^feid^eh  Fcrr- 
inen  tdtmelze«  kdnfi«^    Mv«%    der  ilarti    det  in    fter 
6eim«r  Heide  w«td«nden  ffdrde  ,  ^ohaafB*  u.  m  -^^  Tet- 
inSg«  seines  Littfeigefi-  ttnd  Phosj^iiftrtalzH ,  einen  leieh- 
ten  Grüd  der  Sebmekbarkeit  AH  ledern  Vetanlafit  hn- 
l>«  7  Indessen  bemerkt  er  «elif  richtig  daifs  itiait  in  vtekti 
cndem   sandfly  Oegenddh  und   beim  Zueinitlientref* 
fen  Ihnliehor^nstande,  noch  keine  Etacheinungen  der 
An  geiehM  habe  «.  s.  w*  fo.ti.R.  vönUotw  theflt^         i 
«ine    BeAetfki^ng    über    Rdhtvn    Mit,      die   sich    im 
6ande  bei  PMi«  finden  und  weldhie  öovri  "(in  Dela- 
METHEAiB   Jounul  de  Pli7fi^tte  etc  Bniniaire  an^QT. 

«)  A.  ai  O.  8«  seS  f-  £  •     d*  H.  , 

1   .  I 


.  )    3i5    ( 

in  «einer  Abhandlung  sur  Tetade  du  lol  de  Paris)  fUs 
Gehauie  der  grofsen  Regenwürmer  halt ,  die  am  See- 
V£ef  leben  und  sieh  Wohnungen  «ue  Sandkörnern 
xttsammenkitten.  Es  scheinen  jedoch  diese  lezteren 
Röhren,  mit  jenen  aus  der  Senner  Heide  nicht  iden* 
tisch  zu  seyn.  Nach  Hm.  Emmbhlino's  Wiegungen 
beträgt  die  Eigenschwere  dieses  Fossils  i>fl62,  da  hing|e' 
fenderMchtMüeKsesclii^v,  derKieeelttiff  ifi49  iflegt. 


-""^"-       --  -  "      ■>    —     Tf 


Herr  Hausmann  ,  Herzogl.  Braunschweigischer 
Kammenekretür«  hat  in  verflossenen  Sommer  eine  na« 
ttrhilSoxaaehi0  ■  IU««e .  na^i  Mtweden  und  l^xwigen 
aogecrete» 


Herr  Pröfeiior  Lrnlt  analysiite  kiirziicb'  ein»  der 
Vmbra  sehr  nahe  kommendes  Mineral,  fis  findet  sich 
im  Sande  in  dar  Kllke  ^a»n  Mal^faki  iil  ansehn)ieh 
g^roEsen  Stücken«  Btoim  GlUhen  aeigte  aich  ein  0#« 
wtohtarerlnet  Vdü  ap  p»  G'  Hit  iHlti^n  i^  Thelle 
wurden  dnvch  berntteinsnuces  Naitron  in  oo  Xh«i^ 
Bisen-  und  40  Theile  Brauntteinoxyd  zerlegt. 


Aus  IVIangel  an  Baum  ^ehe  ich  mich  genW^ii^t  mehrere 
der  jpür  diese  Rnbnk  bestimmten  Notizen  (üt  den  künftigen 
■Jfliirgang  atifzttbehahen.  d.  IL 

'  ■  •  •  •    V 


)    3i6    ( 

Beförderung«!! ,  Ehrenbezfrigtingen, 
.  mid  Belohnungen. 

^mmm^^mm^mmm0Ul^^^gatm^^    pi    ■■■! 

D&r  SiltÖber-Bcrghaiiptmaftt)  Wf,  Ifl^rrmanm 
^u  Katharinenburg  ist  zum  auswärtigen  Mi tglie- 
de  der  K.  Akademie  der  Wissenschaften  zuBer- 
lin  ernannt  worden« 

•  Hr.  Ober-  Medizinaltafb  Kläpröth  zu  Setihk 
ist  auswärtiges  Ehrenmitglied  der  R.  K.  Ak«d. 
der  Wissenschaften  zu  St.  Petersburg  und  der 
pbysikaU  medizin.  Societät  zu  Moskau  gewor- 
den ,  auch  die  GesellQfilyafi  der  Naturforscher 
am  leztern  .  Orte  hat  den  genannten  Gekihrtea 
unter  die  Zahl  ihrer  Mitglieder  aufgenommen , 
und«  die  philosophische  Fakultät  zu  Etiangea 
dem^elbeil  die  Doktor- WÄrd«  crtheilt. 

Hr.  Bergrath  Werner  zu  .Freiberg  ist  ausser- 
ordentliches Mitglied  der  Universität  zu  Wilna 
geworden^  derselbe  wurde  aitdi  von  der  Univer«* 
■flität  Leipzig^  nachdem  er  den  dahin  erhaltenen 
Rufeines  Professors  der  Mineralogie  abgelehnt  ^ 
XU  ihrem  ausserordentlichen  MitgUede  ernannt. 
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Hr.  Alexander  von  Humhold  ist  vom  Könige 
vnti  Prrussen  zum  Kaminarherm  ernannt  wor« 
den,  und  erhält  eine  jährUche  Pension  voxv 
fi^Soo  Rth{r.  Die  Akademie  der  Wissens,  zu 
Berliif ,  so  wiie  die^  bei  der  UniversitÜt  zu  Mos- 
kau gestiftete,  physikalisch«  medizinische  So- 
cie^lit ,  so  wie  auch  die  Gesellschaft  der  Natur- 
forscher daselbst,  haben  diesen  Gelehrten  unter 
die  Zahl  ihrer  Mitglieder  aufgenommen» 

Hr.  Bergrath  Li^nz  zu  Jena  ist  .korresponcli« 
rendes  Mitgried  der  Beale  Societa  Agraria  ed 
Economica  di  Cagliari  und  Ehrenmitglied  der 
rossisch-  kaiserl.  Akademie  der  Naturforscher 
in  Moskau  ge^orden^ 

Hr.  Bergrath  von  Padmanitzky  Wurde  zimi 
wirklichen  Thesaurialrath  im  Grofsfiirstenthume 
Siebenbürgen  ernannt, 

Hr.  Dr.  Schaul^  ehema\s  Professor  der  Che- 
mie und  Bergbaukunde  zu  Kassel  ^  jezt  erster 
Salinenbeamter  und  Oberrentmeister  zu  Allen« 
dorf,  ist  vom  Kurfürsten  vo|i  Hessen  zum 
Bergrath  ernannt  worden« 

Hr.  Leopold  von  Buch  ist  ausserordentliches 
Mitglied  der*  K,  Akad,  der  Wissenschaften  zu 
Berlin  geworden;        -  ' 
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Hv.  Professor  Gehhari^  bekannt  dnrcfa  Btlne 
iiatnirhistaiischcn  Reisen  in  Tyroi^  Ut  vom  £jr2> 
herzog  Johaim  Jits  Privatsckvetär  in  seinem  utt« 
mittelbaren  Dienste  angeatellt  worden^ 

Pr.  Bergrath  von  jacquln  zu  Wien  ist  von 
seinem  Monarchen  mit  Aeia  St.  StephansorUen 
begnadigt    worden. 

Der  K.  Baievsebe  Hr.  *<jeheimepath  Freiherr 
von  Moll  isit  Vicepräsident  der  Akademie,  ^er 
Wis3enschaft;en  vx  München  geMrordet». 

Der  Oberbergraih  Hr.  Gerhard  in  Berlin  hat 
flen  Charakter  als  geheimer  Ober-Bergrath  und 
die  Direction  des  uiedersäch^ischen  Oberberg- 
€mls  xtt.  H«»thenburg  erhalten» 

Hr.  Landesdirektionsrath  Flurl  zu  Münehw 
ist  Direktor  der  physikalischen  Klasse  der  da« 
eigen  Akad.  d..Wissensch,   geworden. 

Der  PiH)R9e5or  der  Bergakademie  zu  Scheronitz, 
Mr.  B^grath  MöhUtig ,  ist  als  Bergrichter  der 
Vordernberger  Eisengewerksckaften  nach  Leo- 
ben in  Steiermark  abgegangen,  .und  seine  Stelle 
durch  Hr.  Bergrath  und  Professor  ÄciVAeftocr, 
zeither  Bergmeister  zu  Pösing,  beaezt  worden- 
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Der  benifamte  Krystallo^raph  Hr.  Haüy  bat^ 
aMaser  den  mit  seinen  bisherigen  Aem^em  Tev« 
^ndenen  Besoldungen^  ein^  jülirlach^  Pension 
von  6000  Fr.  erhalten. 

Der  Kaiserl.  Franz,  Gesch^ft^iSlBer  amWibrz« 
burger  Hofe  Hr.  Jdt*  Zii^ay  wurde  zum  Prä» 
Rekten  de«  Rhein-  und  Mosel- Departements  er- 
nannt» Er  ist  den  Freunden  der  Mineralogie 
durch  seine  leidenschaftliche  Vorliebe  für  dieses 
Studium  und  durch  die  trefflichen  Sammlungen 
welche  er  während  seines  Aufenthalts  Im  Salz« 
burgischen  machte^   bekannt. 

I)en  Hr.  Cuvier^  Mitglied  des  National-Tnsti- 
tuts,  hat  die  Konigl*  Societät  zu  London  zu  ih- 
rem Mitgliede  erwählt. 

Hn  Karsten  9  Königl.  Preufs.  geh.  Ober-Berg- 
rath,  i^t  von  der  russisch- kaiser].  medicinisch 
phjsik^.  Societät  der  Universität  ^u  Moskau,  und 
von  der  dasigen  natur forschenden  Gesellschaft 
zum  Mitgliede  aufgenommen  worden. 

Hr.  BaYon  Adolph  von  Datikelrhann  ^  vor- 
mals Capitain  in  der  Suite ^der  hoirändischea 
Armee,  und  bekannt  durch  seine  Reise  nach 
dem  Vorgebirge  der  guten  H^nung  u,  s.  W. 
ist  vom  Herzoge  von  Sachsen  -  Koburg  als  Ober- 
Bergrath  ^ach  Koburg  berufen  worden. 
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Hr.  D*  4*  Schnltes,  bisher  Professor  ani 
Theresianum  zu  Wien,  hat  die  Professur  der 
Chemie  und  Botanik  zu  Krakau,  verbunden 
mit  einem  Gehalte  von  i5oo  FI.,  erhalten. 

Die  Gesellschaft  naturforschender  Freunde 
in  Berlin  hat  den  Aufseher  des  k.  k.  vereinig- 
ten Naturalien  -  Kabinets  in  Wien  Herrn  von 
M'iiJJfelä  unter  die  Zahl  ihrer  Ehrenmitglieder 
aufgenommen. 

4 

fjr.  Karl  Schreiber  zu  Wien  hat  pacji  den» 
Tode  des  Abbe  Stuetz  die  Direktion  des  ver- 
einigten Naturalien-,  physikalischen  und  astro« 
nomischen  Kabinets  erhalten.  Er  war  bisher 
Custos  am  Münz-  und  Antiken-Kabinet. 

Hr.  Her 071  de  Villefossef  der  während  der 
französischen  Occupation  von  Hannover  den 
Harz  berWfste,  und  der  i;ns  schon  durch  meh- 
rere AuFs'aze  im  Journal  des  mines  bekannt 
ist,  wurde  zum  Ober-Berg- Ingenieur  ernannt. 

JJr*  A.  F.  Gehlen^  Herausgeber  des  /i.euen  all- 
gemeinen Journals  der  Chemie^  ist  als  Zooehe- 
xnist  beim  Univer^itäcs-Hospicale  zu  Halle  ai)« 
*|;estfllt  worden. 


>«  J 
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5. 

Nekrolog, 


jtjiton  Si;iitz^ 
K.  K.  Rath  und  Direktor  4e3  vereinigten  Natu« 
ralien-  und  physikalischen  Kabinets,  starb  zu 
Wien  am  iiten  Februar  ,  im  5gten  Jahre  s.  A.. 
Er  lieferte,  mehrere  mineralogische  Schriften 
abgerechnet ,  auch  eine  Beschreibung  des  seineir 
Aufsicht  anvertrauten  KabinetSt 

Cosmar  Colini 
starb  zu  Mannheim  am  22ten  März ,  im  74ten 
Jahre  s.  L.     Er  \^ar  Direktor   des  dasigen  Na* 
turalien^abinetf.  « 

Jakob  Förster^ 
Professor  der  Mineralogie,  starb  zu  St.  P«tW8* 
bürg  am  27ten  May ,  im  67ten  Jahre  s.  A.  Er 
lebte  seit  lo  Jahrezi  als  Privatmann  2:u  St.  Pe^ 
tersburg ,  woselbst  jer  vor  5  Jahren  an  den  Kai- 
ser Alexander  I,  für  das  Bergkadettenkorps , 
eine  sehr  beträchtliche  Mineralien-Sammlung  für 
5o,ooo  Rubel  verkaufte.  Seit  mehr  als  40  Jah? 
ren  hatte  er  in  vielen  LSndem  Europas  bedei^« 

>  «1 
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tende  Reisen  und  sehr  ansehnliche  Gesch'dfte 
im  Mineralien -Handel  gemacht.  Mehrere  Ka- 
binete>  unter  andern  das  des  Königs  von  Spa* 
oien,  verdanken  ihm  wichtige  Beitrage. 

Mathuri'n  Jaques  JBrisson, 
,  Mitglied  des  National  -  Instituts  und  Verfasser 
liiehrerer  physikalischen  Lehr-  und  Wörter- 
Bucher,  die  zur  Beförderung  des  Studiums  der 
Naturlehre  in  Frankreich  vieles  beitnigen,  starb 
zu  Broissi  bei  Versailles  am  23tenluni  im  SSten 
lahi'e  seines  Lebens. 

JD.  Moriz  Balthasar  Borkhausen^ 
Grofsherzoglich-  Hessischer  Kammerrath  zu 
Darmstadt,  starb  daselbst  am  So.  Novbr.  in  sei- 
nem 46ten  ticbensjahre.  Viel  verdanken  die  Orni- 
thologie und  Bot-anik  *diesem  verdienstvollen 
Naturforscher,  weniger  vertragt  war  er  im  Gan- 
zen mit  der  Mineralogie.* 
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üebersicht  der  neuen  Literatur. 
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Oryktognpsie, 

1,  Tahleau  syttoptique  des  miner aux^  par 
dasses ,  ordre s ,  g  eures ^  especes^  Varietes^  jfouS" 
Varietes,  f  apres  la  %iethode  et  la  nomericlatur€ 
de  HAÜy^  augmente  des%bjets  decourerts  J«- 
puis  V Impression  de  fouvrage  de  ce  savant ;  patk 
A.  DE3yAirx.  /,  4<>  i8o5,  Paris  chez  F.  V. 
0uillemin$.t  j.  (4  fr.  5o  c.  rs  a^.  4  ^''•) 

Dem  Werke  selbst,  das  eine  tabellarische 
Darstellung  dies  Haük'schen  Systems  ist,  geht, 
.als  Einleitung,  eine,  die  verschiedenen  darin- 
lien  gebrauchten  Kunstwörter  erklärende,  'fer- 
piipologie  vorher.  Auch  findet  man  Beojbdch- 
tungen  über  die  yerschiedenen  Theorien  der 
Vulkane,  vorziiglich  über  die  von  Patrin. 

2.  F.   W.  y.  Leysseh  {,)  K.  Pr.  Kriegs-  ü. 

Domßirienraths  (^^  yerzeichnifs  der  von  ihm  ge* 

sammelten  Mineralien  ( ,  )  mit  mineralogischen 

Bemerkungen.   Th,  I.  die  Erd-  u,  Steinarten  ent- 

haltend.      1806.  Halle  bei  He ndel  (2ß.  3o hr.) 

'    Ein    äusserst   mittelm'assiges  Produkt,  selbst 
V.erleger  «ch«in^  das  gefühlt  zu  habe»,  da- 
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her  anch  wohl  das  geschtnackloseAeussere,  das 
Löschpapier  und  der  nachlässige  Druck,    Si^  55 
2.  B.  steht  eine  ganze  Zeile  verkehrt  u.  s.  w.   -^ 
Üas  Kabinet  mag  für   den  Besizer  wohl  aller- 
dings Interesse  haben,  ob  es  aber  dazu  geeignet 
ist,  dem  miner.  Publikum  beschrieben  zu  wer- 
den, dies  —  glauben  wir  verneinen  zu  müssen. 
Nur  eine   Biichtige  Ansicht  und   man  wird  fin- 
den, daCs  es   auch  bei  der  ganzen  Anordnung 
durchaus  an  wissehschaFtli^her   Einsicht   fehlte. 
So  z.  B.  gleich  auf  der  ersten  Seite  Kalkarten 
(soll     heissen    Kalkordnung)    KaUcerde 
^statt   Bergmilch)  u.  d.  m.     Was  die  mine- 
ralogischen Bemerkungen   anbetrifft,    so  hätten 
diese  fiiglich  wegbleiben  können;  so  heifst  es 
z.  R.  auf  der  angeführten  iten  Seite  bei  der  Berg- 
milch  No.  2,  „Es  wird  daselbst  (in  Sibirien)  ge- 
gen das   Fieber   gebraucht"    und     ebendaselbst 
bei  No.   3.  „Sogenanntes  Himmelsmehl,  darahs 
man  in  theuern  Zeiten  Brod  backen  wollen.*' 

5.  Charakterisirejide  Darstellung  der  gemein» 
nützigsten  (  ,  )  jo  wie  der  am  öftersten  vorkam" 
menden  Mineralien  (,  )  mit  Hinsicht  auf.  Wer- 
ner's  m,  Haüy*s  BeobacJitungen  u,  die-neuesten 
themischen  Untersuchungen  entuwrfen  ( ^ )  «.  zum 
Gehrauch  (e)Jur  Schuten  w.  Lehranstalten^  so  wie 
auch  zum  Selbstunterrichte  für  Liebhaber  der  Na» 
turgeschichte^die  sclwn  selbst  kleine  Mineralien/^ 
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•  Sajnmlungen besitzen^  best i?nmt  (y)  v,  JOr, C.C. 

Haekrle.     Mit  Kuf)fern,     1806    W^eimar ,  im 

Verh  J.  Landes-- Industrie-  Camptoit-s,  (3 ß.) 

Dieses  W^rk  ist,  wie  der  frühere  mit  der  Jahr« 
zahl  i8o5  abgedrukte  Titel,  der  Vorbericht  Ber- 
tüch's  und  die  Einleitung  des  Verf.  sagen,  nuv 
zur  Erklärung  des,  zu  den  Bertüch*schen  Ta- 
feln der  ällgein.  Nat.  Geschichte  gehörigen  klei- 
nen Mineralien-Kabinets  bestimnit,  und  als  solche 
allerdings  sehr  brauchbar.  Die  Beschreibungen 
aind  gut  abgefafst ,  und  dabei  findet  man  auch 
hin  und  wieder  sehr  zweckmässige  Notizen  über 
das  Vorkommen  der  Mineralien,  die  technische 
Anwendung  derselben  u.  d.  m.  Aber  zum  Ge- 
brauch für  Schulen  scheint  Rez.  das  Ganze 
nicht  passend,  die  Methode  Haüy's,  so  vor- 
trefflich sie  auch  an  und  für  sich  ist,  wird  sich 
nie  so  popularisiren  lassen,  dafs  man  sie  zu  die- 
sem Behufe   bennzen   könnte. 

4.  Tahleau  analytique  des  Mineranx  par  At 

Drafiez.     A  Lille f  chez  Marlies. 

DerV.  hatLAMARCK's  sinnreiche  Methode  auf 
die.  Mineralogie  angewendet  und  dabei  das  Sy- 
stem Haüy's   zu  Grunde    gelegt. 

5.  Systematisch'  tabellarische  Darstellung  der 
Fossilien  {,^  nach  ihren  Geschlechtern,  Namen, 
.Farbe ,  Land  und  Ort  wo  sie  gefunden  werden, 
für  Mineralogen  und  Liebhaber  der  MiHert^ 


gie^  i8ü6.  Chemniz  u,  Ijeifizig,  h^i  Schrotet. 

Systematisch  ist  diese  Darstellung  nicht,  auch 
nicht  tabellarisch,  der  uns  unbekannte  Verf. 
müfst«  denn  die,  mit  auFfallenden  Fehlern  veJr- 
fertigte,  Abschrift  des  Registers  irgend  eines 
I^ebrbuches  der  Min.,  welche  hier  in  CoUimren 
nach  Klassen  und  Gattungen  zwar,  aber  doqh  i« 
alphabetischer  Folgereihe  abgedrukt  erscheint, 
flo  zu  nennen  belieben.  Das  Ganze  ist,  wie  wir 
bereits  bemerkt  haben ,  vpll  von  Unrichtigkei- 
ten und  Nachlässigkeiteiu  Wahrhaft  komisch 
ist  der  geo^nostische  Theil.  —  üebrigens  i^t 
das  Ganz^  nur  ein,  auf  einer  Seite  bedruckter 
J5o^en,  und  dies  söhnt  Rez.  mit  dem  Verf.  aus. 

$.   TaheUet}  über  das  gesummte  Mineratreich 

( , )  mit  Rücksicht  ctuf  die  neuesten  Entdeckun-' 

gen  und  mit  einigen .  erläuternden    jinmerkun^ 

gen  (j  )  heraus g/* geben  voii  J.    G.    Lenz.     1806. 

Jena  bei  G  6p  f  er  dt.  (i  fl.  45  kr.) 

Diese  Tabellen,  welche  der  Verf.  zuin  Ge- 
Israiiche  bei  seinen  Vorlesungen  bestimmt  hat, 
ä^erfallen  in  drei  Hauptabtheilungen.  Die  erste 
handelt  von  den  gussern  Kennzeichen,  die  zweite 
van  den  einfachen  Mineijalien  j  die  dritte  von 
den  Gebirgsarten.  Nur  über  die  beiden  leztern 
teinige  Bemerkungen.  Im  2teri,  d.  h.  im  oryk- 
tognostischeri  Abschnitte,  wird  die  iZirkon-Gat- 
tUng  in  Ax^l  Arten)  den  geiüeinen  Z. ,  den 
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Zirfco9it  ujAi  äßn  Zim  nitstei  u  (Kancl* 
s  tfio')  gHbeilt,  da  doch  die  Identität  der  bei« 
li^n  erstem  iängsl^  entschieden  ist,  der  lezte 
aber  bekanntlich  eine  'eigene  Gattung  aus- 
macht und  sich  durchaus  nicht  demZirkon  als 
An  b/eizähLen  läfst*  Der  Augtt  zerfällt  in 
gem'einen,  blättrigen,  muschlichen 
und  körnigen,  die  Griinde  der  Theilung 
sind  nicht  angegeben.  Die  Gattung  des  P  i  9- 
t  a  c  i  t  s  (Epidote)  enthält  den  T  h  a  11  i  t  h  und 
Arendalith  als  Arten,  unter  den  angeführ- 
ten Geburtsorten  des  leztern  verniifst  man  dÖjri 
Hauptfundort  Arendal,  der  doch  um  deswilleti 
einet* Erw'ähnung  verdient  hätte,  weil  nach  ihm 
das  Fossil'  benannt  worden.  Der  Grönla»- 
d  i  t  -^  ein  edler  Granat,  der  nach  GruKER  un|l 
Tromwsdorf  11  p.  G.  Zirkonerde  enthalt^  ' 
soll  ^ist  als  Gattung  aufgeführt.  Dear  I 
Schörl  wird  in  sechs  Arten,  den  gemei- 
nen S. ,  Siberit,  Stangenstein,  *) 
Aphrizit,  Indikolit.  und  Turmaliu 
abgetheilt.  Den  Z  o  i  s  i  t  hat  Hr.  L.  zwiscKeu 
den  Seh  mar  agd  und  Axinit  eingeordnet. 
Unter  dem  Namen  B 1  i  z  s  i  n  t  e  r  wird  ein 
Kieselsinter  aufgeführt,  der  in  der  Grafschaft 
Lippe  sich  findet  und  dem   Blizze   seine   £i^ 


*)  Der  von  Rozenm  wird  liier  als  Art  dem  Se^iM» 
II.  der  tön'^ltenberg  ali  soldhe  dw^  jBeryll  bai^a^t. 

4«. 
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fitehiin^  verdanken  soll.  /  Nach  dem    Plasma 
folgt  eine  Gattung,  die  Jolith  genannt  wird*). 
Den  Nephrit  theilt  Hr.  L.  in  gemeinen    N., 
Beil  st  ein,      Jade*  und     Baikalit,     und 
führt  die  Gattung  im  Kieselgeschlecht  vor  dem 
Obsidian  auR      Ungeachtet  der  Obsidian   in 
Undurchsichtigen    und    dur  ehs  ich  ei- 
gen (?)  getheilt  wird,    so  ist  dennoch  der  Ma- 
rie k  a  n  i  t^  und  zwar  in  der  Nähe  der  Zeolithe, 
•als    Gattung    aufgeführt«      Der    B  i'm  ss  t  e  i  n 
Verfällt  in  drei  Arten  ^  gerne  in  er  B.  ,  Peri- 
Stein- B.  und   glasiger   B.     Der   S t i l b it 
(B  l  ä  1 1  e  r  -  Z  e  0 1  i  t  h)  ist  als  Gattung  aufgenom- 
men.    Der  Andalüsit  und  der  Hart  st  ein 
werden  als   identisch    (??!!)   aufgeführt.     Der 
glasige  Feldspath  hat  den  Namen  P  e  t  r  i- 
lit  erhalten   und   tritt   als    Gattung  auf.     Det 
S  a  1  z  t  h  ö  h  wird  als  Art  unter  der  Gattung  des 
gemeinen  Thones  aüfgestelltk     Der  P  i  n  i  t  hat 
zwei  ünterabfeheilungen  erhalten,  'd  i  chter  u. 
b  1  ä  1 1  r  i  g  e  1-  P.     Nach  dem  Schmdragditc  folgt 
als    Gatturlg  die  Kohlenhornbiende  **). 
Na£h  der  Asbest-Gattung  ist,  wahrschein- 
lich ein  Druckfehler,  die  des  Strahl  Steines 
ausgelassen^       Der     Asbestoid     folgt    dem 
St cahlsteine    als  Gattung^     Der   Mergel 
wird   in    gemeinen«    blättrigen    und  in 


dh 


*)  Si€h^  oben  S.   a66.  d.  H. 

♦♦)  S.  oben  S^ü&j,    .  d*  H. 
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vcrhSrteten  Mergel,  soddnn  in  Leutrtt 
und  Mergelerde,  getheilt.  Der  Name  Na- 
del s  t  e  i  n,  welcher  dem  I  g  1  i t  e  biei gelegt  wor^ 
den,  dürfte  nicht  ganz  passend  für  dieses  Fossil 
seyn  und  ausserdem  auch  zu  Verwechselungen 
Anlafs  gehen,  ^^  bekanntlich  von  vielen  Mine- 
ralogen der  Titanschörl  so  genannt  wird ;  *) 
auch  lafst  sich  die  Einordnung  des  Iglits  un- 
ter den  phosphorsauren  Kalkgattungen  nicht 
wohl  rechtfertigen,  da  er  dtirch  sein  sehr  leb- 
haftes Aufbrausen  mit  Säuren  schon  seine  Mi- 
schungst heile  venäth  **>.  Ferner  dürften  meh- 
rere der  hier  aufgeführten  Krysta  11  formen  nicht 
dem  tglite  angehören,  und  endlich  wird  det 
Bruch  als  vollkommen  muschlich  angegeben, 
da  dach  nur  der  Qüerbrurh  einen  Debergang 
aus  dem  Unebenen  ins  Kleintnuschliche  zeigt, 
der  Lätigebnich  hingegen  ist  ungemein  deut- 
lich büschel-  und  stemfötmig  ansein» 
anderlaufend  faserig.  Der  sächsi- 
sche Beryll  gehört  nicht,  wie  hieK^bemerkt 


I 


•)  in  dehn  neuesten  Wemerisclien  Systeme  folgt  auf 
den  Kiibizit  (Cha^asie)  ein  Naddsteiit«  der  al^o 
diete  Benennung  filr  den  Iglit  no.h  un^wissef 
macht.  .   d.  R. 

**)  Hr  Lenk  fiihrt  zwar  kolilenstoffsauren  Kalk  nni 
Pliospbordäure  all  Bestandtbeile  des  Iglits  auf, 
nennt  jedocir  den  Analytiker  nicht ,  dessen  Unter* 
•uchungeu  diese  Resulute  gaben. 

d.  ft. 


;)     3?!0     C 

wird|  dem  S-pargelsteinet  sondern  deya 
Apatit  zu.  Spargelstein  und  M  o  ^  o  x  i  C 
aber  sind  ein  und  dasselbe  Mineral,  es  trennt 
«ie  nicht  einmal  Arten-,  geschweige  denn  Ga^« 
tungs Verschiedenheit.  Die  Ünterabtheilungea 
der  Barytgattung  hat  Rez.  nicht  ganz  verste« 
.hen  können-  Unter  die  Ha  llith-Or  d  nunjt 
ist  (map  denke)  auch  der  N a t r o I i t  ge* 
bracht  (??!!).  Der  Bleivitrioi  steht  unter 
den  scbwefelsauern  Salzen.  Unter  der 
Schwarzkohle  steht  Kohlenschiefer, 
Br  and  schiefer  (Kau uelkohle\  Hilt  der 
Verf.  die  Kannelkohle  und  den  B r a n d^ 
«chiefer  für  identisch?  -r-  Beim  Roth- 
Braun  st  eine  rze  wird  einer  faserigen 
Xnicht  fassrigen)  Art  *)  erwähnt. 

Bei  dem  3ten  Abschnitte,  bei  den  Oebirgs* 
arten  iet  Rez.  andi  manches  aufgefallen,  so 
heifst  es  z.  B.  S,  77  unter  den  aufgeschwemtn« 
ten  *  Gebirgsarten :  Re^te  von  organischen 
meist  unbekannten  Thieren  (???)  n.  8.  w. 

• 

7.  Berichtigende  jlnmerkungen  und  Zusätze 
9M  des  Hrn.  Prof,  Batsgh  Einleitung  zum  Stu^ 
dium  dier  all  genteinen  Naturgeschichte,  \te  ^J- 
theil.  Mineralreich,  .  Mit  Hinsicht  auf  die 
Haüysch«  Krystallisationslebre  und  einer  hriti» 


*)  3.  oben  8.  36s.  d}  H. 
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sehen  BevHheilung  der  lezteren  van  C.  C.  Ha- 
berle, Mit  i  Kupfer.  iöo6.  Weimar^  im 
Verl,  d.  Landes*  Industr.^Compt^  (aß.  ^5  kr J)   . 

Auch  unter  dem  Titel : 

Beiträge  zu  einer  allgemeinen  Einleitimg  in 
das  Studium  der  Mineralogie  etc. 

Dieses  Werk,  welches^ vorzüglich  für  die'  Bq- 
sizer  der  Batschischen  Einleitung  bestimmt 
ist,  giebt  in  erläuternden  Anmerkungen  und 
Ziisä/en,  eine  Üebersicht  der  neueren  Fortschritte 
der  Wissenschaft.  Es  wird  durch  die  Beiträge 
welche  Hr.  Haberle  hinzufügte,  das  Interesse 
der  yorliegendejn  Schrift  hei  weitem  erhöht. 
Wir  machen  jeden  Freund  der  Mineralogie  auf 
dieselbe  anfimerksam  und  begnügen  tms,  da  zu 
einer  ausführlichen  Anzeige  der  Raum  zu  be- 
schränkt ist,  auf  die  vorzugsweise  wirbligen 
Zusaze  hinzuweisen^  welche  das  3te  Kapitel, 
das  üher  die  äussern  Erscheinungen  bei  Vev» , 
bindong  der  Grundstoffe  bandelt,  enthält« 

8.  Manuel  du  mineralogiste'  et  du  geologue 

voyageur  j  par  C.  P.    Brard.    i8o5.     J   Paris 

diez  Vjuteur ,  rue  St^  Denis  No.  83.  chez  Mai. 

Villiers.  Jß,  iSfr.  r:   i  ß.  ßa  1/2  kr.) 

Kn  Handbuch,^  welches  wissenschaftlich  ge- 
ordnete Beschreibnngen  von  Mineralkörpern'. 
^k  Benuzung  der  Entdeckungen  bis  auf  die 
0€ue8t«  Zeit^  enlhUt. 
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Q.  P^ersuch  eines  Entwurfs  zu  einer  Eifiiei^ 
tung  in  die  Oryktognosie  von  J.  F.  L.  Hacjs- 
itANN.  i8o5.  Braunschweig  u,  Helmstedt ^  bei 
Fleckeisen^  8.  (iß>  fl4  *''•) 

Ein  sehr  schäzbareir  Beitrag  zum  präparativen 
Theile  der  Mineralogie.      Der  Verf.  hat   alles, 
was  bis  jezt  über  diesen  Zweig  der  Wissenschaft 
vorhanden  gewesen,  Äiit  Sorgfalt  zusammenge« 
tragen  und  hin  und  wieder  mit  eigenen  Ansich- 
ten verwebt.     Stimmt  Rez.  auch  gleich  in  Hin- 
sicht der  leztern  nicht  überall  mrt  Hrn.  H.  über- 
ein, so  kann  er  doch  das  vorliegende  Werkchen 
den  Freunden  der  Mineralogie  ,  und  zumal   den 
Anhängern  sehr  empfehlen.     Ein  ausführliches 
Register  erhöht   die  Brauchbarkeit  desselben« 

10.  Handbuch  der  Mineralogen  (,)   oder  me" 

thodische  Uehersicht  der  Fossile  {Fossilien)  nach 

ihren  unterscheidenden^  auffallenden  oder  leicht 

2M  bemerkenden  Kennzeichen  ,   von  H.  Strute. 

jiusgezogen  aus  desselben  französischen  Hand* 

Schrift^  und  übersetzt  durch   D.  B,  Raetzer. 

Mit  einer  (äusserst  nachlässig  und  theilweise 

auch  sehr  unrichtig  illuminirten)  Farhentafd. 

4 

i8o6.  Bern  bei  Hall  er.  4.  (Afl,  la  Ar.) 

Der  Hr.  Verf.  scheint  mit  dem  was  bereits 
▼on  Lenz,  Batsch  u.  a.  für  die  synthetische, 
^fethode,  und  ihre  Anwendung  auf  Erlernung 
und  Bestimmung  von  FossiliietD  gescbeh^ii:  i5l| 
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nicht  ()ekannt  geworden  zu  seyn,  sonst  würde 
er  sich  wohl  nicht  bewogen  fühlen,  sein  Werk 
für  das  einzige  und  erste  in  seiner  Art  tu  hal- 
ten,   ftez.   ist  weit  davon  entfernt,  den  Fleib 
2u  verkennen,    womit  Hr.  S.  dieses  Handbuch 
zusammengetragen'  hat,    nur  darin   ist  er   mit 
ihm  oicbt  einverstanden,    das  diese    Methode 
des  Unterrichts  von  sehr  grofsem  Vortheile  sei, 
er  ist   im  Gegentheile    geneigt   zu  behaupten^ 
dafs  sie  den  Anfänger,  der  in  diesem  systemati- 
schen Chaos    sich  herumtreibt,  eher  irre  füh- 
ren, als  belehren  wird.     Man  betreibe  das  Stu- 
dium  der  anorganischen  Natur  (beim  Organis- 
mus treten  ganz  andere  Momente  ei,n)  immer- 
hin systematisch,   man  wird  auf  diesem  Wege 
das  gewünschte  Ziel  am  sichersten  und  bequem- 
sten erreichen.  —  Als  Anhang  zu  diesem  Werke 
«oll  eine    analytische  Uebersicht  der   Krystalli- 
satiofien  der  Fossilien  (nicht  Fossile')  nach  Haut 
und  Wertner,  von  demselben  Verf.  und  üeber- 
aezer  bearbeitet,  nächstens  erscheinen,  da  man^ 
Rez,  sieht  den  Grund  nicht  ein,  es  ausser  densi 
Plane  des  Buchf*s  fand,  diese  (.ehre  gleich  mit 
i&  dasselbe   aufzunehmen. 

11.  Systematisch''  tabellarische   Uebersicht  u, 

Charakteristik  der  Mineralkörper,     In  orykto» 

inr 'tischer  vnd  orologischer  Hinsicht  aufgestellt 

^on  C.  C.  LeonharDj^K.  F.   Merz  u.  Dr.  J. 

H.  Kopp.    1806.    Frankfurt  a.   M.    b^i  J.    C. 

Hermann.     Gn.  Folio,    ij  ß.  Zo  kr.)^ 
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Die  Naturgeschichte  anorganischer  Körper  isc 
der  Zweck  dieser  Schrift.  Die  Vorwürfe  der- 
Oryktognosie  und  Orologie  in  der  möglichst  in- 
slruktivsten  Form  zu  schildern ;  das  Vorhandene- 
in der  Natur  streng  zu  prüfen  und  es  gesich-«i 
"tet  mit  Selbstbeobachtungen  zu  verbinden ;  den 
Einßufs ,  welchen  die  chemische  Analytik  hier 
liaben  mufs,  zu  bestimmen  und  ihn  in  die 
Grenzen  zu  bringen,  wehhe  die  gegenwartigen* 
Standpunkte  beitier  Wissenschaften  angeben.— 
Dies  waren  die  Hauptmomente,  die  bei  der  Be- 
arbeitung eines  Werks  hervortraten,  das  die 
Verfasser  einsichtsvollen  iuid  partheiloseu  Kriti- 
kern   übergeben. 

12,  Naturgeschichte  des  Mineralreichs.  Mit 
14  {überaus  schlechten)  Jhlildungen.  1Ö06. 
Stadtamhofhei  Daisenber  ßer.8^  {fißf  So  kr.) 

Auch  unter  dem  Titel : 

jUgemeine  Naturgesckichtet  f^Iter  Theil* 
Mineralreich. 

Dieses  Machwerk  ist  unter  aller  Kritik.  Rer. 
ist  in  Verlegenheit,  Beweise  für  diese  Senten2 
aufzuführen,  denn  er  würde  zu  der  zeitrauben- 
den BeschUftigung  sich  vertirtheilt  sehen,  gan- 
ze  Bogen  abschreiben    zu  müssen. 

Mineralogische  Topographie. 

1.  Lettres  mineralogiques  et  geologiques  sur 
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Iks  P^olcons  de  Tjurergne,  par  M.  Lacoste. 

iÖo5.  A  Clermont'Ferrand  chez  JLandrioC,  8. 

460  S. 

Diese  Briefe  sind  als  Fortse^ung  der  im  Jahr 
1802  erschienen 6*1  Beobarhtupgen  über  die  Au- 
v^gne  zu*  betrarhten.  Sie  dienen  als  Eintei- 
tiing  zu  einÄi  ausführlicheren  Werke,  welches, 
der  Verf.  nächstens  bekannt  machen  wird.  Man 
findet  in  diesem  Buche  eine  Beschreibung  der 
drei  Hauptgebirgszüge,  der  monts  Dome, 
j  Ihonts  d*Orund  Cantal.  Der  V.  verbre,itet 
sicii  über  die  (  angeblich  )  vulkanischen  Produkte 
derselben.  Über  ihre  Höhe,  über  die  Thäler 
ti.  dergl.  m. 

fi.  Forsöli  tili  mifieral"^ Historia  ofver  Läpp* 

marken    cch  p^esterbotten ;    af  Friherre    S.    G. 

Hermeline.    1804.  Stockholm^  bei  Delea.  MiU 

S  Kupfern. 

Es   ist  diese  Srhrift  ^in  sehr  lehrreicher  Bei- 

Irdg  txvr  H > in era logischen  Kenntnifs  von  Lapp^ 

landund  Westbothnieft.  Mehrere  Gegenden  sind 

ungemein  interessant,  vorzüglich  aberTorn  e  a, 

Lulea  und  Pitea  Lappmark  in  Lappland. 

Kupfer-,  Eisen-  und  Bleierze  gehören  hier  zu 

den  gewöhnlichen  Erzeugnissen.     Die  Gebirgs- 

.  Verhältnisse,  die  in  denselben  alifsezenden  Gänge 

11.  d.  m.  iiddet   man    ausführlich   beschrieben. 

[         Die  drei,  dem  Werke  beigefügten ,  Karten .  ent- 

L         halten  die  Kupfer- und  Eisen  gruben  von  Svap- 


\ 


pawaara,  die  Darstellung  der  Granitlager  ia 
Lappiovaara,  die  Ansicht  von  Yllastun- 
t  u  r  i  u^d  endlich  von  Geilivari  Erzgebirge. 

Zeitschriften.    • 

i.  Journal  des  3Iines  par  M.   M.    (Äqueebk«- 

MONTBRET,     HaÜY,     VAUQVELIN  ,     BJNlLET,     BrO* 

CHA19T»  Tremehy  et  CditET-DEscosTiLs.    ji Paris 

1806.  {Preis  für  den  Jahrgang  8  fl.  56  Ar.)  *) 

Januar.  No«  109,  Mineralogische  Statistik 
des  Departements  de  rAveyron  S.  a5  —  66. 
Zerlegung  eines  kohlensauern  Kalkes  S.  7?  —  'j/ö. 
(S.   oben.) 

Februar.  No.  110.  Min.  Statistik  des  Dep. 
de  r^veyron  (Forts.)  S.  81  —  i34, 

März,  No.  111.  Fortsez.  ^qx  min,  Statistik 
des  Dep.  de  TAverron,  S.  169  —  004.  Zerle- 
gung des  Jade.  o.  flo5  —  fii8,  (S.  oben.)  Ueber 
die  Bleierzgrube  du  Soult,  Dep.  des  Mont-blanc. 
£.'219 —  a34.  Bergmann  über  den  Späth -£i^ 
•enstein.  S*  241  > —  244»    C^'  oben.) 


*)  Da  das  Taschenbuch  bei  weitem  starker  in  der 
Bogenzahl  geworden  isty  al^  es  meine  Absicht  war» 
•o  sehe  ich  mich  genöthigr,  die  Inhahs-Anzeige  der 
übrigen  in-  und  ausländischen  Journale  fiir  den 
nächsten  Jahrgang  zu  versparen*      Ich  werde  das 

'    Verslumte  atit  SorgCelt  nachholen. 

a.  H. 
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April,  No.  iiö.  Min.  Stat^  des  Dep.  de  TA- 
veyron.    Forts*  S.  ß^o  —  076, 

M^i.  No.  ii3,  Dßubinsson  über  die  barome- 
triscb^p  Höbenmessungen  iiacb  der  Laplaci« 
sehen  Theorie.  S.  5^9  —  36i.  Haily  über  den 
Datolith.  S.  36a  —  364.  Derselbe  über  den 
Zoisit,  S,  365  —  366.  Corr^spondenz.  S,  367  -^ 
3"8,  Statistik  der  Gruben  ii.  d.  m,  des  Dep» 
Mont-blanc  von  lAivec,  S.  379  — 4^0,  Maison» 
neuve  über  den  Berg  de  la  Lpzere.  S,  401  ^p^ 
406. 

Juni.  No»  114,  Cocq  über  die  Lithologie  von 
Auvergne.  S,  4^9  ' —  435.  Statistik  der  Grubei^ 
u.  d,  na,  des  Dep.  Mont-blanc»  Forts.  455  —  4^8. 
Faugneux  über  die  in  den  Dep.  de  la  Manche, 
du  Calvados  und  de  TOrne  geschehenen  Nach^ 
suchungeri  und  dadurch  gefundenen  Spuren  von 
Steinkohlen.  S.  459  —  472.  Auszug  aus  einer 
Abhandlung  von  f^auqueliti  iiher  die  cbenaischen 
Eigenschaften  iles  Oisanits  (Anatase)  in  Vergleij" 
chung  mit  denen  des  Titans.  S.  478  —  l^%o, 

Juli.  No.  ii5.  Deluc  Beobachtungen  über 
die  krystallinischen  Körper,  welche  man  In  ^cn 
Laven  als  Einschlüsse  findet.  S.  5  —  40«  O^yk« 
tographie  des  Chalancher  Gebirges  im  Departi 
de  ris^re  und  dejr  dasigen  Silbergruben  von 
Hericart  de  Thury.  8;  41  —  64  *)•  Ueber  deu 
Diopside  von   Tonnelier.  S.  6§  —  74. 


tJ'H    t   '        l»»'J        ■* 


*)  Einen  g«dx2ngfe9  Aufzug  aas  diesem  lugemtin 
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August.  No.  Ji6.  Oryktographie  äes  Cha- 
lancher  Gebirges  von  H^ricart  de  Thury.  Forts. 
S.  81  —  100,  Die  Goldgruben  im  Departement 
de  ris^re  von  demselben.  S,  loi  —  ii8.  Mine- 
ralogische Statistik  des  Departements  de  TAvey- 
ron.  Fortsez.  S.  119  —  i36.  Ueber  die  Ans* 
trocknung  des  Teiches  von  Citis.  S.  i37  —  i44. 
mit  I  Kupfer.  Ueber  das  Gediegen-Gold,  wel« 
ches  in  einem  Hügel  in  den  Umgebungen  von 
St.  Georges  im  Depart.  der  Loire  gefunden 
wird,  von  Giulio,  S.  148  —  164.  Pseudomor- 
phosen  an  Mineralkörpern  beobachtet,  welche 
in  der  Sammlung  des  Conseil  des  mines  sich 
befinden,  von  Tonnditr.  S.  i55  —  162, 

September.  No.  l^c7.  Ueber  djen  Mejonit, 
mit  einigen  Bemerkungep  über  eine  Abband« 
lung  von  Hr.  M'olis  *)  in  welcher  dieses  Mine- 
ral als  eine  Abänderung  des  Feldspaths  betrach- 
tet wird,  von  Tonnelier.  S.  i65  —  178.  Min. 
Statistik  des  Departement  de  TAveyron.  Fortsez. 
S.  199  —  flSÖ. 


wichtigen  Beitrag  zui*  miaeralo irischen  Geogra- 
phie y  werde  ich  im  nächsten  Jahrgange  des  Ta- 
schenbuchs liefern.  Die  ausführliche  Benuzung 
gehört  für  mein  Handbuch  der  topographischen  1\^' 
neralosie*  von  welchem  nSchatens  der  Ate  Band 
ecscheineii  wird. 

d.  H. 

*)   S.  V.  Moll's  Ephemeriden.  H.  1.  S.  1  f.  f«  und 
oben  S.  269.  4*  H» 
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fi.  Norddeutsche  Beiträge  zur  Berg-  und  Mut" 
tenkunde.  Herausgegeben  von  J,  F.  L.  Haüs- 
HANN.  i8o6«  Praunschweig  bei  Reichard* 
ß.  \tes  Stück.  1^2  3- 

Diese  Zeitschrift  ist  als  Fortsezung^  des  mine« 
ralogischen ,  berg-  und  hüttenmännischen  Thei- 
Ics  des  herzynischen  Archives  anzusehen.  In- 
halt des  iten  Stückes  in  mineralogischer  Hin- 
sicht :  Bemerkungen  über  den  Schillerstein  von 
der  Baste  in  dem  Harzburger  Forst ,  mit  beson- 
derer Rucksicht  lauf  Freieslebens  Monographie 
desselben.  Vom  Herausgeber.  S.  i  —  ß8.  Einige 
Bemerkung^ij  über  die  St.  Andreasberg* sehen 
Gänge  vom  Bergschreiber  Ostmann,  S.  4Ö  — 61^ 
Heber  den  Quactersandstein ,  besonders  über 
dessen  Vorkommen  in  Niedersach^en^  vom  Jier- 
ausgeber.     S.  62— lofl. 

3.  Magazin  für  den  neuesten  Eusfand  der 
Naturkunde  mit  Rücksicht  auf  dip  ^azu  gehd^ 
rigen  Hülfswissenschaften,  herausgegeben  von 
J.H.  Voigt.  Jahrgang  i8o5;  oder  Xlter  und 
Xllter  Band.  Weimar^  im  f^erlage  des  Lßtt» 
desT  Industrie*  Cojntoirs.    Mit  Kupfern, 

Xlter  Bapd.  ites  Stück.  Bemeitungen  lübejr 
das,  was  neuerlich  in  Frankreich  zur  Aufklä- 
rung der  Naturgesrhi.chte  des  Basaltes  gescheheiji 
ist    Von  K.  E.  A.  von  Hoff.     S,  1  —56.    Vor- 


^^ 
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schlag  zur  Anlegung  einiger  öCFentlicben  und 
authentischen  Sammlungen  von  unbezwei Fei- 
ten Feuerprodukten,  der  noch  in  Wirksamkeit 
begriffenen  Vulkane  aller  bekannten  tind 
bereisten  Erdstriche  ,  zur  Vergleichung  und 
Prüfung  derselben  mit  den  Wernerschen  Flöz- 
trappgebirgsarten  von  bestrittenen  neptunisti- 
schen  Ursprünge,  Von  D,  Haherle,  S.  67 
—  4'»  Üeber  die  sogenannten  BlizrÖhren  aus 
der  Senn  erb ey de  im  Lippes  eben.  Von 
D.  Brückmann  ,S.  64  —  S7.  Vom  sogenann- 
Blizstein  (Pierre  foudrojee)  am  Mont-blanc. 
Von  demselben  S.  67  —  68,  Nachricht  voji 
der  Expedition  nach  Heuholland  zum  Behuf  der 
Geographie  und  Naturgeschichte.  S.  72  —  84. 
•Uebcr  den  Disthenevom  Gotthard.  S.  87  — 93. 
(Die  beiden  leztern  aus  den  Ann.  du  Museum 
d*Hist.    nat.  Heft  a5.) 

2tes  Stück.  Grundzüge  der  Geologie  von 
Brunjien  S.  107  —  148.  Bemerkungen  über 
die  Temperatur  des  Meeres.  Von  Beron.  S. 
i54—  168. 

Stes  Stück.  Bemerkungen  ai;if  einer  Beise 
nach  dem  Fichtelberge  von  -^.  Steinhäusser,  S. 
fl34  —  254.  Analyse  des ,  unter  dem  Namen 
Talkwürfel  vor  Fahlun  bis  jezt  aufgeführten, 
oktaedriscben  Magneteisens  und  des  ^  dasselbe 
begleitendexj,  Chloritschiefers*  Vom  Apotheker 
Grüner,  S.  sSt  —  £69.  Mineralogische  An- 
frage über  die  Verwandschaft  des   natürlichen 
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gediegenen  Eisens  ^pit  dem  Platin.    Von  JäTöj- 
geru     S.  278  und    279. 

4tes  Stück.  Weiterer  Verfolg  der  Bemerkun- 
gen auF  einer  Reise  nach  dem  Fichtelgebirge. 
NonSteiiihäusser,  S.  Saa  —  334.  Ueber  die 
Natur  und  den  Ursprung  der  sogenannten  Bliz- 
röhren.     Von  n)on  Hoff.     S.  3ß5  —  368. 

5tes  Stück.  Uebcr  fossile  Knochen  aus  der 
Höhle  von  Sundwich  bei  Iserlohn  in  der  Graf- 
schaft Mark.  Von  B^nzenberg.  S.  447  —  460. 
Gediegen- Oold,  im  Schwarz^  -  Grunde.  Vom 
Bergrath  P^oigt.     S.  47a  —  474. 

6ies  Stück..  .Bemerkungen  über  den .  Alau»* 
Schieferbruch  und  die  Alaunsiederei  bei  Reichen- 
bach im  Voigtlande»  Vom  Hofrath  von  «S/rzit;«. 
j5.  5ö»  —  5s28, 

Xllter  Band.  '  4tes  Stück»  UebÄ  die  fossilen 
Rhinocer.  Von  Cuviet,  (Aus  den  Ann.  du 
mus.  d'hist.  nat.  27.  Heft.)  S.  97  •—  ii3.  üeber 
die  Variation  der  magnetischen  Neigung;  Ein- 
theilung  des  Erdkörpers  nach  der  grofsten  und 
kldnsten  Variation  dieser  Neigung.  Von 
Steinhäusser,     S^  114  —  127. 

4tes  Stück.  Nachrichten  von  den  Verhand- 
lungen der  Meklenburgischen  Natur  forschenden 
Gesellschaft  vom  Jahr  1806J  S.  3i5  —  3a4» 
Nachricht  von  den  Arbeiten  der  mathematisch- 
physischen Klasse  des  National- Instituts  seit  dem 
soten  Juni  iÄ)5  bis  zum.Ue»  Juli  1806.    Physi- 
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sch«r  ThetI,  von  Cuvier^  beständigen  Sekretär* 
Vorgelesen  vom  iten  Juli  in  der  ÖfFentlichen  Si- 
zung.    S.  SaS  —  377. 

5tes  Stilck.  Nachricht  von  eimg^^n,  von  S. 
JBoni>oisin  in  Piemont  beobachteten  neuen  Mi* 
neralkörpern.     S.  426  —  436, 

4*    Journal  für    die    Chemie  u^  Physik^  voH 

BUCKOLZ»   V.   CftE*LX.y   HcAMiTAEDT »  KlAFKOTH  » 

RicaT£ii  9     Ritizti^     TikÖMSBonir    tind     Gshx.eN« 

>8o6.    Berlin    in    deP'    Realsehidbuehhandlung. 

Mit  illutn.  tftid  schwarzen  Kupfern, 

Die  Fortsezung  des  schein  seit  inehrem  Jahren 
Von  Hrn.  J»  F.  Gehlen  mit  öö  vielem  Beifällfe  redi- 
girten,  neuen  allgemeinen  JoürnaU  dei^  Chemie^ 
Vrelche  nicht  anders  als  mit  lebhaftem  Intet-esji^ 
aufgenommen  werden  kanii^  Die  Äusdehtiung  des 
Wirkungskreises  dieser  2feitschrift  wird  der  Wis- 
senschaft den  bedeutendsten  ,  Gewinn  bringen. 
IterBan^t  itesHeFt.  Bemerkungen  iiber  die  Ent- 
stehung der  Feuer-  oder  Flintensteine  von  Ä 
jftacquet  zii  Struzow  am  Sircth.  S.  89  —  ii8. 
—    Notizen. 

5.  Ephemeriden  der  Bergr  uft^  HüU^hinde. 

Herausgegeben  von  KaRI'Ehrsnbeilt  Freiherrn 

von  Moll.     i8o6.    Nürnberg  bei  Stein^  Iltet 

Bandi    Mit  Kupfern» 

ite  Lieferung.  Ueber  Haüy^s  Mcjoiiit  von 
F.  Mohs  S.  1  —  öl,  Bemerkungen  über  Form, 
Staruktur  und  Bildung  des  weissen  Arseniks  von 
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Haasmatin.  S.  fiG  —  34.  Ueher  den  kuglichen 
Hornstein  von  Petzt.  S.  35  —  47«  Auszüge  aui 
Journalen  ,  Correspondenz  -  Nachrichten  etc. 
S.  58 —  14.0. 

öte  Lieferung.  Karsten  über  die  Süssere  und 
innere  BeschaFfetlheit  der  Wiener  Mineralien- 
Saiümlungen.  S.  145  — 169.  Mohs  über  Zirkon, 
Hyazinth  und  Kaneelstein.  S.  1 76  —  öo5.  üeber 
äas  Viehhäöser-Torfmoos  bei  Salzburg.  S.  ao6— 
fi2i^  üebersicht  der  seit  i8o5  bekannt  gewor- 
denen Analysen.  5.  fifid  —  087.  Auszüge  etc. 
8.  j88  —  Saft 

6.  Alpina.  J^irie  Schrift  der  genaueren  Kennt» 

nijs  der  Alpen  gewidmet»      Heraus  gegeben  van 

C.  U«  von  Salxs  und  J.  R.  Stein nüLLiR.    Itet- 

Band,     8.  1806»     PVititerthur  bei  Steiner.  (3^. 

56  kr.) 

Es  ist  ein  sebr  trefflicher  Gedanl^e,  der  nähern 
Untersuchung  der  Alpen  eine  ejgene  Zeitschrift 
zu  widmen.  Wir  werden  ^«rf^die  in  dem  ersten 
Bande  enthaltenen,  in  unsem  Zweck  eingrev* 
fanden ,  Abhandlungen  hinweisen.  S.  35  fie^ 
merkungen  über  Humbold* s  Anzeigen  >  das 
Streichen  und  Fallen  der  Felsenschichten  in.dei^ 
Alpen  betreffend,  nebst  einigen  Angaben  über 
dai  Profil  der  Or^itförlnation  in  der  Gegend 
des  Gotthi^rds.  Aus  diesen  Bestnerkungieii  zeigt 
sich,  dafs  die  vöä  H.  an^enöttiÄJtoe'  h'ord^est- 
liche  Schichten -Einienkung   nicht  ganz  allge- 
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mein  9  ja  nicht  einmal  vorzugsweise  herr- 
schend isty  sondern  dafs  die  südöstliche  in  weit 
gröfserer  Ausdehnung  sich  findet. 

S.  46  ßerichti^ung  einiger  Angaben  die 
Schweizerischen  Alpen  betreffend,  in  der  Ab- 
handlung; von  dem  Streichen  der  Gebirge  aus 
der  Schweiz  durch  Tytol  und  die  innern  Oester- 
Teichischen  Lander  bis  nach  Ungarn  *)•  Es  er- 
gibt .sich  aus  diesen  Berichtigungen,  dafs  der 
Gotthard  nicht  als  der  Mittelpunkt  betrachtet 
werden  dürfe,  von  dem  die  Ge])irgsketten  ,  und 
fioch  weit  weniger  die  Gebirgs forma tion  ^  als 
Strahlen  nach  allen  Seiten  auslaufen ,  sondern 
am  Gotthaird  wie  an  den  übrigen  Theilen  der 
Alpenkette  die  gleiche  Hauptstreichung  der 
Gebirgsketten  sowohl  als  der  GebirgsKirmation 
▼on  WSW  nach  ONO  statt  hat,  dafs. alle  Län- 
genthäler  dieser  niimlichen  Direktion  folgen  ^ 
diejenigen  Thäler  aber,  welche  von  dieser  Rich- 
tung abweichen,  die  Gebirgsketten  sowohl  als 
die  Gebirgs'^chirhren  in  mehr  oder  minder 
rcchtVvinklichen  Profilen  durchschneiden.  ^.54« 
Die  Landschaft  Davos  von  C.  Ü.  von  Salis 
'Marschlins,  Ein  trefflicher,  aber  keines  Aus- 
zuges   fähiger   Aiifsaz,     S.    244   Geognostischö 

Uebersicht  der  Alpen  in  Helvetien  **). 

-     '         ■        ■  -        '  — 

.  *}  In  M0Z.LS  Anntlen  I.  5,  t  f.  .f.*  A-  H. 

**)  loh  werde  im  n'icbstcn .  Jahi^an^  einen  Aussng 
Atta  dieser  interMitaien  Uebeieiolit  liefern. 
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Schriften  vermischten  Inhalts. 

I.  Physikalisch'  chemisch'-  mineralogische  nnJL 
pharmaceutische  j^bhandlungen ,  pon  K.  W.  G. 
Kastner.  1806.  Frankfurt  vnd  Heidelberg , 
hei  Mohr  nnd  Zimmer.  /.  8.  (iß,  56  kn) 

Auch  unter   dem  Titel: 

Beiträge  zur  Begründung  einer  Wissenschaft» 
liehen  Chemie  etc, 

Inhalt.  Zerlegung  des  Wasser§  der  Ostsee  bei 
Svinemünde,  S.  1.  Versuch  einer  cheniiscncn 
Analyse  des  fetteu  Nephrits.  S.  14.  Prüfung 
des  derben  Zinnsteines  von  Zinnwalde.  S.  a6* 
Ueber  die  bisherige  Methode  cheuiischer  Ana* 
lysen  anorganischer  SubvStanzen.  S.  56.  Ueber 
die  innere  Beschaffenheit  und  Zerlegiing  der 
Metalle.    S.  96. 

,  fl.  Beiträge  tur  .Naturkunde,  In  F'erMndung 
mit  Ihren  Freunden  ,  verfafst  und  h^rausgege» 
htn  *üon  Dr,  f.  Weberz/.  Dr.  D.M.H.  Mohr. 
Iter  Th.  mit  7  Kupfern,  i8o5.  Jkiel^  im  J^erU 
der  neuen  akadem,  Buchh,  (1  Rthlr,  18  gr,  ^ 
Zß.gkr.) 

Vn.  Ideen  über  Klassification  und  Beschrei- 
bung der  Mineralien,  von  /.  F.  i.  Hausmann, 

3.  Systematischer  Grundrifs  der  ^tmosphä* 

rologie,  von  W.  A.  Lampadiüs,  Professor  der 
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I 

Chemie  etc.  8.  l8o6^      Freiher g  hei  Cruz  und 

Gerlach,  {5 ß.) 

Der  Hr.  Verf.  liefert  in  Jitser  Schrift  den  Für 
sein^  Vorlegungen  ausgearbeiteten  Lehrplan 
über  die  —  v6n  fVerh^r  als  viertes  Naturreich 
angenommene  —  Atmosphäre.  Hr.  L.  will  das 
Buch^  in  welchem  der  Selbstbeobachter  nicht 
zu  verkennen  ist^  aU  Leitfaden  angesehen  wis- 
«eti.  Hier  ist  der  Ort  nicht ,  die  abgesteckten 
Grenzen  des  Ganzen,  die  Zusammetistellung  der 
behandelten  Gegenstände  und  die  Erklarungs- 
Hve^se  eirizelrief  Phänomene  im  Gebiete  der  Kri- 
tik zu  beleuchten,  wir  heben  deswegen  nur  die 
ftauptrübriken,  als  Uebersicht aus.  —  Einlei- 
tung. —  ites  Kap.  ^fifähere  Untersu- 
chung der  Atmosphäre.  —  2tes  Kap. 
Meteorologie.  -^  SteS  Kap.  Klima- 
fologie.  —  4*^8  Kap.  Aleteoroman- 
tic.  —  5tes  Kap.  Von  dem  Einflüsse, 
welcher  zwischen  der  Atmosphäre 
1^x1  d  den  übrigeil  drei  Naturreichen 
statt  findet.  —  Anhang.  Atmosphäro« 
logische    Literatur. 


)  %  ( 

Gorred  pondems* 


0 
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eher  deft  Hochgebii^kalNsteiiti  Ykitsn  ich  th«^ 
nen  noch  keine  genauen  Angaben  miftheiteli^ 
denn  ich  bin  selbst  noch  nicht  ganz  im  Keinen 
damit. 

Der  Aipenkalkstein  nimmt  nur  eine  geringe 
Breite  Unserer  hohen  Kalksteingebirge  ein.  Die 
Hauptmasse  derselben  besteht  aus  mehreren  lii> 

.         *  *  * 

dern  Kalksteinarten,  die  aber  wohl  nicht  alle 
fait  Hr.  V.  Buch  zum  Üebergangskalk  zu  rech- 
nen  sind,  dehn  dieser  ist  nur  dann  charakter 
ristisch,  wenn  er  iri  der  Nähe  der  Gneifs-  und 
Glimraerscbiefergebirge  erscheint.  Jene  proble- 
ma  tische  Arten  nenne  ich  einstweilen  Hocjige^ 
tirgskalkstein.  Es  scheinen  mir  mehrere  we- 
sentlich  verschieden^  Formationen  darunter  be- 
grifFeix  zu  seyn,  die  ich  noch  nicht  zu  bestim- 
men wage.  Ich  werde  mc!ne  AH5icht€fi  däfübet 
sdM|#:iiU  möglich  iti  i^tf  Alprfta  ±ix  «n^WiV 
kein  suchen.    STette  Fossilien  kamen    mir   ix» 


/ 
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diesem  Jahre  keine  vor,  allein  immer  finden 
eich  der^D  noch,  welche  eine  gehörige  Bestim- 
mung bedürfen.  —  Nur  etwas  fiel  mir  vorzüg- 
lich auf.  In  der  Nähe  des  Kohienblendeflözes 
bei  Sitten  im  TVallis  fand  ich  eine  Art  Glim- 
merschiefer^ der  bei  näherer  Untersuchung  Koh- 
lenblende  statt  Glimmer  enthielt,  und  den  ich 
dal^er  einstweilen  Kohleoblendeschiefer  zu  nen- 
nen wage/  : 

Escher. 


TfrolfacK    Septbn  1806.  ' 

Uer  mir  gesendete  Iglit  *)  hat  mit  dem  Arra- 
gonite  allein  ^tn  Querbruch  —  der  jedoch  auch, 
wenigstens  bei  dem  spanischen  A.,  mehr  musch- 
lieh  ist — 'gemein.  Die  übrigen  Kennzeichen  dif- 
feriren  sehr.  An  welch epi  Orte  cxistirt  blättri- 
iger  Arragonit  von  dreifachem  Durchgange  der 
Blätter?  Weder  der  aus  Auvergne,  noch  der 
Spanische  besizt  einen  deutlichen  blättrigen 
Bruch,  und  ich  verstehe  Haüit  nicht,  wenn  er 


^)  Tool  WolEiKvin  bei  Nenmarkt  lu  der  Ol 
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von  zwoiFacheni  iSeutlichen  Durchgange  spricht. 
Nur  eiVien  fand  ich,  'parallel  mit  der  Axe, 
und  diesen  höchst  unvoll^namen  bei  den  Spa- 
nischen. 

Mors  führt  Arsenik -Silber  von  hier  auf  ♦)♦ 
Ich  kenne  dieses  Fossil  nicht  durch  Autopsie^ 
denn  was  ich  angeblich  von  der  Art  in  frem« 
den  Kabineten  sah ,  War  J^ür  mich  unverkenn- 
bares Spiesglanz  •  Silber.  Nach  meiner  lieber* 
Zeugung  hat  hier  nie  ein  Atom  Arsenik-Silber 
gebrochen.  Sollte  auch  Moüs  diese  beiden  Fos** 
silien  verwechselt  pder  vielleicht  den  Fundort 
verkannt  haben? 

Selb^ 


FVolfach.  Jmiy  i8o6. 

•*-'en  Siegener  Glanzkobalt  **),   welchen   Sie 
mir  zusendeten,  habe   ich  doch  in  etwas  von 


*)  S.  deuen  Bescbreibaiig  des  von  Jer  Kulhchen 
Mmeralien-Kabinetg.  3te  Abtheilung*  >93.  No. 
262a  a.  23. 

d.    IL 

*^)  Ich  habe  (in  der-  systemat.  tabellar.  Ueberrichc 
and  CliaralLteristik  S.    76)    die  äussere  Beschrei* 
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ifiVCk  Tuqaberger  verschiisden  ge&inden. .  P(eai| 
lezterer  hat  einer^  atwas  stärkern  inneri>  Glans&g 
einen  blättrigen  Bruch  und  eine  Farbe  ^  dif 
mehr  grau  als  zinn-  und  siiberweifs  ist;  d^ 
hingegen  den  Robalt  von  Siegen  eine  röthliche 
sllberweisse  Farbe,  die  dem  Wismuthe  äbn]ic]| 
ist,  zeigt,  einen  mehr  unebenen  als  brättrigen 
Bruch  und  etwas  geringern  Innern  Glanz  hat. 
Uebri£:ens  unterscheidet  ihn  seine  rÖthliche  sil- 
herweisse  Farbe  ebenfalls  hinlänglich  von  dem 
zinnPärbigen  weissen  Speiskobalte.  Mir  scheint 
ts,  dafs  unsere  oryktognos tischen  Kenntnisse 
bei  keinem  Metalle  noch  so  weit  zuiiick  sind  9 
als  beim  Robalte.  Wir  besizen  hier  «eine  Art 
grauen  Speiskobaltes  ^  die  sich  ^ehr  von  dem 
gemeinen  grauen  Speiskobalte  unterscheidet ; 
dann  eine  ^t  eisenschwarzen  Speiskobalt,  der 


bung  desselben  micgetheilt  und  auch  «nge^.eigt» 
dafii  er  «uf  einem  B?eierzg;aii^e ,  begleitet  von 
Kupfer-  und  Schwefelkies  und  Quarz  einbricht. 
Em  Vovkonmieny  das  mit  den  Angaben  man  eher 
Miaeralo{|ett ,  welcke  den  Gianzkobalt  picht  fUc 
ein  Gang*Erzeugnif8  gelten  lassen  woHen»  im 
Widerspruche  steht.    Der  Kobalt  aus  dem  Siegen- 

s^h««i  gebort  bestiaunt  dei%  Olviai^obalte  «v« 

d.  H. 
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wiederum  von  eben  genanntem  charakteristisch 
'Verschieden  ist. 

Ich  habe  kürzlich  eine  sehr  angenehme  Reise 
durch  einen  Thell    der  Schweiz ,  nach  Arau^ 
Freiburg,  Bex  und  Lausanne  gemacht^  und  ao^ 
lezten  Orte  eine  alte  Bekanntschaft  mit  Stnive, 
der  daselbst    Chemie,   Mineralogie  etc.  docirt 
und    die  Salinen  zu  Bex  als  Direktor    beaorgt, 
erneuert.     Eben  derselbe  hat  kürzlich  ^^Hand- 
buch    des    Mineralogen^'  durch    einen    meiner 
Schüler,  —  Raetzer  in    Bern   —   herausgebeii 
lassen.     Er  hält  in  seinem  Systeme  das    Mittel 
zwischen  l^olis  und  Karst^riy  und  verbindet  ge- 
wisser mafsen  ,   vorzüglich  bei  den  Metallen  — 
was  wohl  nie  anders  angehen  wird  —  die  che- 
znische  Charakteristik    mit   der    orvktognosti- 
schen,  oder  läfst  yielnaehr  die  Jieztere  der   er« 
steren  folgen. 


Keffiko»  im   Thurgm.  Opfitr,  ißo6. 

-iVXeine  zweite  diesjährige  Bergreise  habe  ich 
glücklich  vollendet,  und  meine  geognostische 
Alp^fikenntnifs  dadurch  nicht  unmerklich  er- 
^eitert*    Ich  zog  zuerst  nach  Sächseln  in  Ob- 
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walden,  iann  iu«  Malchthal  hinein ,  welches 
meist  in  AlpenkiUkstein  Hegt,  und  in  seinem 
obersten  Hintergründe  beträchtliche  Thön-£i- 
sensLeinflÖze  hat^  identisch  mit  denen ,  die  auf 
der  Haslithaler  beite  dieses  Gebirges  im  Muhli« 
thale  verschmolzen  werden.  Durch  Hasii  siieg 
ich  auf  die  Grimsel  in  Gneifs  und  Granit,  be* 
suchte  da  den  Lauter  Aar glets eher,  der  mehrere 
Stunden  weit  horizontal  bis  an  die  Schreckhör« 
ner  hinlauft,  ersticjg  dann  das  Sidelhorn,  wo 
ich  viele  kleine  Adularia-Krjstalle  in  Gängen 
}m  Granite  und  oben  eine  der  herrlichsten  Al- 
penaussichten fand.  Hier  entwarf  ich ,  wie  ich 
atets  auf  Solchen  hohen  schroffen  Spizen  zn 
th\in  gewohnt  bin,  eine  ganze  Zirkularzeich* 
ntmg,  die  leicht  zu  einem  Panorama  umzu* 
schaffen  wäre.  Diese  Art  von  Zeichnungen 
erleichtern  mir  das  Studium  der  Alpen  sehr^ 
weil  man  immer  einige  schöne  Profil -Ansich* 
Jen  dadurch  erhält,  welche  an  Ort  und  Stelle 
durchzustudieren  nicht  möglich  ist,  aber  in 
sorgfältigen  Zeichnungen  läfst  sich  dann  zu 
Hause  no(h  manches  auffinden,  an  das  man 
dort  oben,  im  vollen  Genufs  der  Alpen- An- 
sicht nicht  dachte.  —  —  Ich  stieg  weiter  im 
Wallis  bis  Vispach  hinab  und  zog  mich  von  da 
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ia  das  xo  Stunden  .  Uu»g  abateigende  St.  NikiH 
l^ustUal  biaein ,  in  dessen  Hintergrund  der  ua« 
gefaeuer  vergletschertie  Mont  Rös«  und  das  iibex 
?lle  Besdire^bung  prächtige  pyranaidaie  Mat^or^ 
faom  Uegen,  In  den  Tl^iern  des  fersten  Qi^dea 
sldil  4ie  Walliser  Vesfuviane  ^)  von  .denen  ich 
Ifapien  die&^  Winter  oiictheilen  werde«  Zwi« 
sehen  diesen  beiden  scheur$Ucben  Gebirgsstök« 
ken  il.urc)i  gebt  der,  yon  Saus^re  zuerst  auf« 
ge&juidene  i^nd  seitdem  vop^  keinem  Na^rför^ 
scher  mebr  überstieg^net  Pafs  vpp  St.  T^eodule^ 
$—4  Stundep  w^it  über  ^ani  Theil  gePäbrliche 
Gletscher.  -  Ich  übjsrstieg  diesen,  10,700  Pariser 
FoTs  hohen  Pafs  glücklieb«  ungeachtet  joiicl;^ 
ein  star]^er  Sch;aee  auf  den^selben  überfiel^  und 
f^nd  an  dessen  No.rdseite  Mikare^l.  **)  ai^ 
Gangmasse  im  Gneisse  aufsezen.  Vom  Strei«? 
chei;!  und  Einsenken  ^ex  sehr,  x^ann^gf^ltigei^ 


^  Sie  erscheinen  theil«  derb  >  riieiit  irystallitirt ,  ia 
«mr^gelmülsigen  Trliilinveni  in  eioer  GangmtiteL 
5.  mein  Handbuch  einer  allp^mi.  topögnjdiiecheiji 
Mineralogie  y  I.  478.  £•  soll  fieser  VetuTiaM  d|i^ 
j^pi4ote  8,ehr  a^ahe  Te;r«raji9t4t  acy^* 

a.  H. 

rj  Pini#  ?  .*'  ft 

fi9 
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Oebirgsarten  sage  ich  Ihnen  üichu ,  ^ton  dai>» 
üMr  «ind  meiner 'Beobachtungen  zu  Tiele  für 
cfinen  Brief.  Durch»  Val  Toürnancbe  kam  ich 
Xn  die  Cite  d'Aostä  iii  Piemdnt  nnd  3tieg  dprchi 
dieses  Thal  herauf  bis  -an  die  Allee  blanche^ 
-♦^ätidte  ijiichddnn  wedtllehund  erstiejg  den,vö» 
Srtu^surc  mit  Recht  seiner  Ansicht  der  Südseite 
des  Moht-blancs  wegeil  so  reizend  geschilderteil^ 
Cramont,  wo  ich  wieder  eine  Zirkular^  Zet£b^ 
fcung  verfertigte.  Dieses  Gebirge  besteht  al>er 
nicht  aus  Calfcaire  s^condaire,  wie  Saussure 
Sagt,  sondern  aus  Urkalkstein  ^  sp'ithigköriiig 
ttiitviele^i  Glimmer  gemengt,  und  geschichtet, 
ttie  6s  der  Mont  Blanc,  Mont  Rosa  und  über-* 
haupt  die  ganze  Alpenkette  selbst  auch«  überall 
ist.  —  —  üeber  den;  meist  aus  ürkalkstÄin- 
^ehiefer  bestehenden  kleinen  St.  Bernhard  fcam 
fth  ins  *rhal  der  *  Bern  in  Saroyen  ,  und  drang 
von  da  über  den  Bonhomme  nach  Genf.  Von 
bier«  jie^  ich  iiber  Annec^  und  Aix  auf  Cham- 
h^T^f  wnii^urch  im  sehr  merkwürdigen  Pafs 
dctf  £cheUe9  auf  Pont  Beamvofsin.  Von  Genf 
bl»  hkrher  ist  diese  ganze  Strecke  Jttraiische 
Kalkstein  -  Forttvation ,  so  dafs  also  t! ei-  Jura  gar 
nicht  bei  Genf  endigt,  wie  man  bis  jezt  be- 
hauptete!    Dann  zog  ich  durch  Sandstein 
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fifsdiiebsanafschichCiui^  nach  Ljon ,  wo  mitte» 
in  der  Stadt  hohe  Gneifshügel  anstehen ,  dül^ 
ersten  an  der  Westseite  dieser  Stelle  des  Jura« 
und  sehr  ähnlich  derjehigen  Gneifsfprmation 
die  bei  Laufenburg  am  Rhein  auch  an  der 
Westseite  des  Jura  Sfc)i  zeigt»  purch  |11| 
mer]cwürdigen  Jar^cltirchbrüch^  des  Saat  49 
fibone  und  von  Jenn^  Icehrte  ich  jüber  B^U^J 
liach  4-i^  IfUrüpk ,  ^nd  yon  hier j  auf  der  ge* 
irdhi^licbeii  jEIe<eratraJs^ ,  iihpf  ßß^  und  jBefi» 
nach  Zürich» 


DiesfB  Reise  sowohl  als  ineiiae  .eyrste  diesjäh« 
?ige  Reise  durch  Bündten  bis  iris  Tjrol  hinein 
schreckten  mich  aufs   Neue  ab,     schon  etwas 

< 

Über  die  geognostiscben  Verhältnisse  der  Alpen 
herauszugeben  •  <denn  da  fanden  sich  viele  ^ 
so  ganz  neue  und  unerwartete  Verhältnisse^ 
deren  Verbindungen  mit  den  mi^  bekannten  Stel- 
len erst  auPgesucht  werden  müssen,  ,ehe  eine 
«einigermafsen  befriedigende  pebersicht  gelie* 
fert  werden  kann ,  .dafs  ich  die  bisherige  Er- 
fahrung bestätigt  sah,  dafs  je  mehr  ich  die 
Alpen  b.ereise  je  mehr  Schwierigkeitejp  entste- 
hen^ jene  Pebei-sicht  z]i^  y.erypllständigen,di$  ich 
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vor  la  Jähren  in  einem  Skelette  dem  Publikisiil 

auftischte. 

Escher. 


Bodennuäs.   Septbr«  x6o6« 

Ich  streite  gar  nicht,  dafo  der  Andalusit,  und 
mein  Mikaphyllit  ein  Fossil  seyn  möge  J  ich 
]<annte  ersteren  damals,  als  ich  meine  Besebrei» 
bung  entwarf,  weder  dem  Namen  nach,  ^och 
iveniger  durch  Beschreibung  oder  Autopsie. 
Die  Beschreibung,  welche  Reüss  und  Sie  ge- 
ben, weicht  indessen  in  wesentlichen  Stücken 
z.  B.  Bruch,  Glanz,  Durchsichtigkeit  ab.  Ist 
mein  Mikapbyllith  wirklich  mit  dem  Andalusit 
identisch,-  so  ist  der  Bairische  bei  weitem  der 
schönste:  denn  der  Direktor  Gimbernat  au« 
Spartien  versicherte,  in  jindalusien  käme  er  bei 
weiten  nicht  so  schön  vor;,  und  der  Sächsische 
ist  gar  armselig.  Da  er  nun  att  3  verschiede- 
nen Orten  gefundai  wird^  kann  er  schikiich 
seinen   ersten   Fund  Ortsnamen   Andalusit    nicht 

4  4 

mehr  behalten.  .  Auch  kann  ich  ihn  nicht  als 
eine  Art  des  Feldspathes  ansehen;  da  er  selbst 
hi  diesem  bricht,  und  sich  in  Vorkommen  etc. 
von  ihm  gar  sehr  un Verscheide t.  Am  Ueber- 
gSLug   in   verhärteten  Talk   zweifeln  Sie;    zwei 
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Kirystalle*  in  meinet  Sammlung  würden  Sit  aber 
von  der  Richtigkeit   überzeugen. 

BnUNNVR. 


Bodenmais.   Novbr.  i8o6. 

Ueber  die  Bereisung  des  Bairiscben  Waldge. 
birges,  und  meine  hierüber  gemachten  Beobach- 
tungen ,  kann  ich  Hmen  vorläufig  folgende 
Nachrichten  mittbeilen.  Schon  vor  ifi  J^brea 
fieng  ich  an,  dieses  Gebirge  zu  untersuchen, 
und  hierin  seit  meiner  Anstellung  als  hiesiger 
Beamter  fortzufahren.  Vor  zwei  Jahren  erhielt 
ich  aber,  auf  Veranlassung  unsers  für  die  Auf- 
nahme und  Vervollkommnung  des  inländischen 
Berg-  und  Hüttenwesens  rühmlichst  beeiferten 
geheimen  Referendars  Freiherrn  v.  Schwerin^ 
selbst  von  unserer  die  Wissenschaften  so  sehr 
begünstigenden  Regierung  den  Auftrag,  g^gen 
bestiskünte  Taggelder  eine  detaillirte  mineralo- 
gische und  geognostische  Beschreibung  dieses 
noch  so  wenig  bekannten  Gebirges  herzustel«» 
len.  Durch  ein  s(f  seltenes  Beispiel  wissen- 
schaftlicher Unt^&tüzung  noch  mehr  angefeuert, 
gieng  ich  mit  allem  Eifer  an  diese  Unternehr 
nittQg,  und  glaubte  sie  nach  meinen  Vorkeüht- 
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nisten  l>ald  vollenden  zu  kennen.  Allein ,  dU 
niit  einer  genauen  Untersnohung,  und  Herstek 
lung  einer  ^ie  Gestalt  des  Gebirges  darstellenden 
Karte  nothwendig  verbundene  L,angsamkeity 
Amtsgeschäft«,  und  lezthin  noch  bekannte  Hin- 
dernisse, liefsen  es  mich  bisher  nur  etwa  bi^ 
«üf  die  Hälfte  der  Arbeit  bringen.  IVehn  icii 
aber^  wie  ich  iitcht  zweifle,  die  Erlaubnifs  er^ 
kälte,  so  denke  ich  das  Gäuze  im  künftigen  Jahre 
liu  yt6Üend6n,  weiches  auch  um  so  iiöthiger  ist^ 
da  meine  bereits  sehr  herabgekommeiie  Gesund» 
heit  sonst  die  Vollendung  nicht  inehr  gestatten 
niöchte« 

An  Hohe  und  Form  kömmt  das  Waldgebirge 
dem  Riesehgebirge  am  nächsten,  und  seine  zwefen 
Hauptgipfel  der  Arber  uhd  Rachel  Werden  mit 
der  Schneekhppe  utn  dien  Vorzug  stretten ;  alle 
bisherigen  Höikenangabfeii  derselben  ^  besonders 
die  von  Hoser,  sinci  weit  zu  gering.  Schon  das 
Krummholz,  welches  diese  Kuppen  beklnideti 
nnd  sich  |tewdiinlich  nuft*  auf  HJVhen  roh  ^  bis 
800  Toiseh  zeiget  ^  bew«isi^  di6  Unrichtigkeit 
iUeser  Hdfaehm^ssnng^n.  * 

Der  Grund  des  Gebirges^  der  Granit,  ist  pbr- 
phyrartig,  und  dem  um  If  othWaldünd  Tirschen- 
veil^  nnd  am  Fichtelberg  in  Atr  Qbeipfalz  vor- 
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kommenden  ¥dllko|nmea  ähnlich )  ein  Bewei«« 
<^a(s  da3  Fichtelgebirge  nur  ein  Nebenzweig  das 
Waldgebirges  iat,  welches  auch  noch  aus  andera 
Uebereinatimn^ungen  hervorgehet.  So  wie  aber 
am  Fichtelgebirge  dtesei  Granit  gerade  die  höclv- 
aten  Punkte  die  JK-öasein»  Schneeberg,  Ochsen^ 
köpf  u-  3.  w.  bildet,  so  kömmt  er  im  Waldgii- 
birge  umgekehrt  gerade  in  den  tieferen  Punkr 
ten,  besonders  gegen  das  Passauische  hervor, 
und  die  Haupthphen  des  Waldes  >  nebst  dem 
gröTsren  Theile  dea  ganzen  Gebirgef  beateben 
aus  Gneis.  Dieser  2eiget  verschiedene  inerkr 
würdige  Erscheinungen,  Uebergänge,  tuid  Al^ 
len,-  worunter  sich  besonders  der  porphjrartige 
Gneis  auszeichnet,  wovon  wieder  mehrere  «Abr 
änderungen  vorkommen. 

Per  Glimmerschiefer  bildet  jenseits  des  weifst« 
Regens  an  der  Böhmischen  Grenze  hin  ein  ber 
trächtliches»  u.  sehr  hohes  Stück  Gebirge,au6  welr 
chem  der  zweigipflige  Ossa  majestäCtsch  empoju 
mgeit*  Dies  sind  die  Hauptziige  der  Seacbaf&i^ 
beii  des  Gebirges,  so  weit  ich  es  bisher  kenne.  Im 
einzelnen  sind  die  verschiedenen  Quarzanbrüche 
itBgeHiein  merkwürdige  gaognOistisdie  Phino*- 
mene,  unii  icli  darf  dabei  nur  an  zwei  dcraeü- 
Wii  f  dm  Hoorlberg  y  und  Hakenstein  erianens, 


N 
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-wovon  der  erstere  durch  die  groCsen  Schorle, 
*odef  Tlirmaliiie^  und  den  in  Rauten  krystalli* 
airten   Glimmer,   der  andere  durch  den  rosen- 
rothen  Quarz,  und  dexi  so  seltnen  krystallisirteA 
schörlartigen  Berjll  bereits  hinreichend  bekannt 
sind ,    obgleich  daä    uhbekafinte  geognostischö 
liöch    Merkwürdiger   ist;     Der  Pfahl   ist  eben- 
falls, so  weit  ich  ihn  bisher  kenne^  eine  unge- 
mein merkwürdige,  xthd  pirobleinä  tische  Erschei* 
JaUiig.     Einestheils  ist  er  häufig  zellig  ^  zerFres^ 
a'l^n  ü.  8.  w.  uild  mit  häufigen  Quarzctrusen  trer*- 
sfehetl,  zertheilt  sich    auch  am    Weis^ensteinft 
in  der  Tiefe  gegen  die  Strafse  iii  eine  ausser« 
ordentliche  Menge  von  Gängelchen  oderTrütn- 
'then  in  den  Gneifs;   anderseits  nähert   er  sich 
mehr  oder  minder  dem  Kieselschiefer,   indem 
er  ^ine  grauliche  oder  röthliche  Farbe  und  klein-* 
spiittrigen   Bruch    zeiget,     und   tnit   häufigeü 
Quarzadern    nach    allen    Richtungen   wie   der 
Kieselschiefer  durchsezt  wird«     Da    dieser  so- 
genannte Pfahl  durch    den    gröfsten   TheiLdes 
^Waldgebirges»  und  selbst  eine  ziemliche  Strecke 
ifi  die    obere   Pfalz  hinein   fortsezet,  und   so 
viel    ich  bei   Brakenbach,   Strahlfeld   and  am 
Schwarzenberge  sah  9   ati  verschiedenen   Punk- 
jbtn    auch    vexachiedene  Beschafiiexfhcit  zf  iget| 


»o  werde  Ich  allen  Fleifs  auf  die  Erforschung 
dieses  seltnen  geognostischen  ^  Phänomens  auf- 
wenden. Von  den  Lagerstätten  des  ITrkalk* 
Steines,  Urgrünst eines ,  Serpentines,  Talkes, 
1^e}che  3ich  ausser  den  untersuchten  Gegenden 
gefunden  haben,  kaon  idh  noch  nichts  bestimm* 
tes  sagen,  da  ich  Sie  nur  gesehen  ^  aber  nicht 
gehörig  beobachtet  habe.  Dieses  ist  auch  der 
Fall  mit  den  niehrere  Stunden  fortstreichendeni 
ziemlich  mächtigen  Gängen  von  einem  schönen 
Hornsteinachate,  Welche  man  im  Westlichen 
Theile  des^  Waldgebirges  antrifft. 

Die  einleinen  Mineralien  sind  theils  durch 
(die  Beschreibung  der  Gebirge  von  Baiern,  tfaeili 
dufch  die  Abhandlung  über  die  Bairischen  Ge- 
birgsformationen  vom  Hrn.  Direktor  FLURt 
bekannt  gemacht  worden ,' und  ich  habe  also 
hier  nur  die  neuerdings  wieder  von  mir  ent« 
dekten    nachzutragen.    • 

'  Der  krystäÜisirte  ^nfiydrit  ist  zwar  von  init 
selbst^  jedoch  Unter  dem'  Nam^n  des  blauen' 
BlSttergypses  bekannt  gemacht  worden ,  doch 
habe  ich  hierüber  noch  zu  bemerken ,  dafs  et 
hiebt  blos  hlto,  sondern  auch  stahlPärbig  atige* 
laufen,  ferner  meergrün,  und  in  diesem  Falle 
'Vollkommen'  dttrcb&ichtig,  aber  sdir  selten  vor- 


Icömmt.  Die  TierseUige,  an  beiden  Enden  s  cjliief 
ali^estumpfte  Säule  zeiget  dabei  meist,  aucl^ 
noch  abgestumpfte  Seiten-  und  j^dkanten. 

Den  iEpidot  fand  ich  von  zeisig-  und  pista* 
^iengrüner  Farbp,  theils  derb>  theils  in  einzeloeu 
geschobenen  vierseitigen  Säulen  mittlrer  Grösse, 
in  Gesellschaft  von  derber  und  nadelförmig  kry? 
^tallisirter  Hon^blende  in  Gn^ifs  eingewachsen, 
|edoch  als  blosae  Seltenheit  in  einer  kleinen 
Parthie. 

BliUtrifer  Zeolith  von  dunkelgdbUchgrauer 
Farbe  kömmt  zuweilen  in  kleintraub^g  und 
kleinfiierförmigcr  Qestalt  in  einzelnen  sehr  klei- 
nen Parthien  auf  einer  schmalen,  durch  di^ 
Kiesanbrüche  am  Silberberge  sezendeUt  Kln£( 
vor«  Als  besondere  Seltenheit  betize  ich  zwei 
einzelne,  mit  einem  Theile  eingewachsene  Ku- 
geln dieses  ZeoUthes  von  der  Grösse  einer  Erbse« 
Auf  einem  andern  Stücke  von  ^ehr  kleintrau- 
biger  Gestalt  sind  einzeln^  Krystalle  'des  Anhy- 
driteö  aufgewachsen/  Andere  Stücke  sind  mit 
(liner  äusserst  feingekörnUn  Binde  von  Schwe* 
lelkies  überzogen. 

Die  neueste  und  mer|^wurdigs£e  Entdeckung 
ist  aber  jene  dies  Pecher^s  ^d  dm  Uranglim^ 
Pf^rs,    Mm  iiat  ersterea  bi9h^  nw^  ««1  Qin§im 
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gefunden;  .ic3x  traf  es  aber  ki  einem  gr^sten^ 
theils  aus  Feldspath  bestehefid^Ni  Granite  am 
Ueberdiefs  ist  es  durchaus  in  tafelartigen  Stak* 
ken  verschiedener  Gröfse  (höchstens  von  einem 
Zolle)  eingewachsen  vorgekommen.  Diese  Ta* 
fein  haben  eine  platte ,  zuweilen  auch  feinge- 
streifte^  gläntenoe  OberHiche  und  eine  Anlage 
£ur  sechsseitigen  Gestalt«  Man  möchte  sie  mit 
deb  ersten  Anblick  für  Wolfram  halten ;  alleitl 
alle  Kennzeichen  erweisen  sie  als  Pecherz.  IcH 
war  nicht  So  glütklich,  eine  ganz  zu  erhalten^ 
da  der  Felds}>dth  so  mfirbe  war ,  dafs  er  in  def 
Hand  zerfiel.  Der  Uranglimmer  kam  theili 
als  Anflug  ,aüf  den  Pecherctafeln,  theils  einzeln 
im  Granite\ eingesprengt  vor.  Schade!  dafs  M 
^ur  eine  kleifcieParthie  auf  eineih  kurzen  Qüarz^ 
lag^r  waTi  in  Welchem  zwar  mehrere  solche 
Feldspathparthten ,  aber  ahne  Pechef^z  einge* 
wachsen  sind» 

Zum  Schlüsse  erwähne  ich  nMh  eines  Stückes 
sehr  «chdnen  Schrift gr^adt es  aus  lauchgri^em 
dem  Adnlate  «ich  näbemdiM  F\eld^pathe,  und 
grünlichgrauem  Quarze;  utad  einiger  aufgefun*» 
denen  Scüdtchien  leber-  uhd  gelblichbrauneti 
HtdAopales^  diftr  theits  in  KhoUenstfein ,  theiU 
^  {leicAkgeAlbien  Kal^eAdn  üfcergeh^el:  sein« 
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äussere  Rinde  ist  Cälkartig»  und  hingt  stark  dB 

der  Zunge;  er  kömmt  auch  wirklick  mit  und  im 

Talke  vor* 

Brunner. 


Hof.  Decbr.  1806, 

usser  dem  wissenschaftlichen  Interesse,  das 
JParis  den  Mineralogen  in  seinem  Innern  so 
häufig  darbietet,  ist  auch  die  Gegend  von  der 
Beschaffenheit,  dafs  sie  demselben  viele  und 
tnannigfaltige  Belehrung  und  Unterhaltung  ge* 
währen  kann«  Sie  können  sich  leicht  die  Ge«' 
'fühle  denken,  die  «ein  leidenschaftlicher  Mine'* 
ralog  und  Sammler  empfinden  mufs^  hier  meh- 
rere  anderwärts  nicht,  oder  doch  nur  selten 
vorkommende  FossUien  z^  B«  den  Kalkschiefer, 
Menilit,  Schwimmstein  ^  den  dichten  schwefele 
sauren  Strontianit  (Cölestin)  u.'  a.  m.  aufsu- 
chen, und  an  ihrem  Geburtsorte  selbst  samr 
mein  und  beobachten  zu  können. 

SqL  wie  man  sich  nun  Paris  nähert ,  erhält 
man  bei  dem  ersten  allgemeine  Ueberblicke 
wohl  bald  die  Ueb^rzeugung ,  dafs  die  Paris 
umgebenden  Gebirge  zur  Flözformation  gehöre» 
müssen.  Dieses  wird  zur  völligen  Giiwifsheft^ 
•obaid  man  sich  Oelrgenheit  nimm^  sitir  einige 
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Beobacbeuiigim .  über  das  Innere  der  Oebirge 
eeltrat  anzustellen.  Der  Mineralog  und  6eo^ 
gnost  geniefst  hier  durch  die,  besonders  auf 
dem  Mohtmartre  und  zu  Menümontantf  Mvfig 
angebraclitm  Steinbrüche  den  groEsen  Vortfaetl, 
auch  das  Innere  des  Gebirge»  untersuchen  und 
studieren  zu  können,  wo  öfters  bei  den  intern 
essantesten  Gegenden  undGdlürgen,  ausMang«! 
einer  solchto  Begünstigung  für  die  Untersu« 
chung,  der  Forscher  seine  Untersuchungen  and 
Beobachtungen  leider !  zu  seinem  gröfsten.Ber 
dauern  nur  auf  die  äussere  Scbaaie  des  ß^it* 
g:e9  einschränken  mufs.  Ich  bin  überzeugt,  da£i 
wegen  der  Menge  der  hier  angestellten  Arbei- 
ter, Wodurch  fast  Üglich  die  Anficht  yeriinr 
dert  wird,  der  Mineralog  nicht 'leicht  einen  Be^ 
suich  auf  diesen  Bergen  anstellen  wird,  ohne 
eine  nei:^  Beobachtung  machen  zu  können» 
oder  wenigstens  die  bereits 'gemachten  durck 
neue  Tfaatsachen  bestätiget  ztt  ikiden,  F/eiUck 
haben  dergleichen  öconomische  Einrichtungen 
zugleich  den  Nachtheil,  dafs  aiich  die.  in^te^lss-» 
santesten-  Stellen ,  die  «Itf  Beleg  für  irgend  eine 
gemachte  Beobachtung  für  den  nachfolgenden 
Untersneher  von  nngem«ine*n.  Wereh«  «sejn 
würden^'  ihren  Untergang  Imden;    allein   dies 
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ist  nun  eiamai  bei  Rückaichten  der  Art  nidit 
wohl  au.  vermeiden.  .So  3ahe  ich  bei  meti- 
he»  AoweseMlieit  (Juj^^  1806)  auf  dem  Monf^ 
iiM»*£He  40  einer  Stelle  den  dichtea  Gyps  in  ge- 
rftdeaufstehenden  üemlich  starken,  jedoch 
iiicfat  hohen ,  swlenformigen .  abgesonderteB 
Sttickeu ,  welche  die  Kunst  iMht.  «cfacber  uo4 
i^egelmäfüger  hätte  an  einander  reiheia  fcjännei^ 
und  die  aach  bald  an  das  gleiche  Voiü^omvii^y 
des*  Basakes  erinnerten.  Ich  we|fs .  nfcht »  0)» 
man  die^e  £rscfaieinimg  $chon  beohacht^^  hat^ 
^a  icK  die  Beschreibungen ,  dif  Demarest;^  Ij^f 
mänan  und  JPhMoH  ^)  ao  wie  mdere  vom 
-idontmart^e  geliefert  haben,  nkht  bei  der  Hand 
«liabe;  alleta  gewifs  Wetd^  wir  (Jieae  in  eii^e^ 
flauen  baI4  zu  hoffenden  .Besc)ur^ibuj9g ,  di^ 
«Änlge.Gelehrte  als  Qivier^  Brongniffrt  **)  und 
andere  von  de^  Gegend  von  Pari^  liefern  vrerr 
lienj  .nsit  angef<jlhrt>.fipdqn.  Ich  wünschte  nichtf 
«aebvy  als  .dafs  die^e  GeUbrtie  jaine  Abbildi^ag 
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^  Vad.  Meiooin  ^de  l'Ac^d*  äfi*  «pini^)9s..«n   177^» 
'  Jonra«!  4e  Ph.y^  <$a|^  ^7^  et  Qctpbre  xtSo.! 

**)  In  derg'e«  AbbanSlung  tulit  siaigemtlBrogAiax^ 
Ich  'bitte  dea  klcinmL  f^Utr  wm  verbesiom. 
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toik  iem  Steinbmche  9  wo  sieh  dieses  Yorkow 
ftteti  £dgte)  mit  beifügen  möchten >  damit  Sit 
9ic]|  eine  anschauliche  KenHitnifa  '^on  die3eB& 
ftierkwür^igen  Vorkommen  machen  könnten«  * 
Dieser  dichte  Gyjps  iet  indesseti  nicht  ^on  d«t 
BescfatfCCtnbeit^  dafs  die  Beschreibungen^  dte 
man  in  unseren  mineralogischen  Lehrbüchern 
findet,  auch  auf  ihn  voltkommen  passend-  wä« 
ren.  Schon  der  erste  AnbKck  zeigte  daf^  4» 
mit  KalkjSteiia  gemengt  seyn  müsse  >  was  auch 
wirklich  Aejc  Fall  ist.  •  Er  hat  meist  eine  gl-aue 
Farbe,  einen  erdigen  Bruch,  und  ist  wegen 
der  beigemengten  reinfen  Gypstheilchen  gröfsi^ 
tentheils  schimmernd.  Mich  wundert,  daf»  man 
ihn  bei  der  Sucht,  Fossilien  tvl  neuen  und 
wo möglidi besonderen  Arten  zu  machen,  nichi 
Auch  sefaon  zn  einer  solchen  erhoben  hat ,  wai 
hiter  wohl  j^ni  ersten  zu  entschuldigen  wäre; 
ledoch  finde  ich  in  dem  neuen  voh  Delaviethe^ 

• 

rie  dem  Publikum  mitgetheilten  Verzcichnifl 
der  chemis<jhen  Analysen  der  Mineralien  und 
der  anf  diese  Analysen  gegründeten  Klassifica* 
tion  *),  dafs  er  demselben  den  Namen  Mofit^ 

^  Tablea<i  its  analyses  chimiqnes  des  roineraux» 
«t  d*utie  JHOM^elle  cUm&attion  de  ce«  «ubttance»» 
fonieesuT  cesanaljse«  parj.  Ct  Delametheru^  Jovaaai 
de  pliysique  i8o6.  pag«  362. 
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maririi;e  gegeben  hat,  .und  dafs  .foljgen^es  da« 
V^rzeicbnils  des  Oameages  Sßj :  Sfcl^wefiBlaaur/er 
h'^kiißyp^)  f  Qh^l^  ^ulfatee  73i'  IcohslenaaureF 
Kalk  (Kalkstein),  Chaqx  carbonatee  17»  ßßhx 
y^^senA  nennt  ihn  Haüy;  Chaux  sal&teq  cal« 
q^fif^re^  £)r  Qqdet  sich  am  b'aufigst^ep  ^  nur  in 
ihi^i  erscheinen  die.  Versteincrimgea».  mäd  e» 
kann,  da  unsere  OiSQgnostep  fast  iio(:h -laiirgenda 
«nd^9  .im  Gjpse- Versteinerungen  gefuudi^n  ha-r 
j^^p^  i^}ß  ß^merkving.  der^seUben  ganz  richtig 
aeyn^  .da{s  das.Dafe]^n  dersd^ben  blafs  dem 
ycirhj^ndensejn  des  kpl^lcingesäuert^n  Kalkes  zu* 
ji^usc];iieibeiii  sef.  Sehr  wohl  gefiel  mir  das  Ver«? 
fahren  der  dasigei^  Arbeiter,  dafs  siß  derglei- 
chen Verstpineruifigen  und  andere  selt^n^re  Sa* 
ch^  zurtirkliQgen  u^d  für  Liebhaber  aufbewah^ 
irep^  So  wurden  loir  bei  einem  Besuche  auf 
d/em  Mpntmarfire  einige  Stucke  Gjrps^  die.  ei* 
pige  ziemlicb  beträchtliche  -^äjb^e  von  eineni 
jrterfü^igen  Thiere  enthielt^;»,  (das  ich  aber 
nicht  zu  bestimuiißi;!  i^  Stande.l>in)  ::»im  Ver* 
kaijiEe.angel^oten«  ^h  kann  .daher  dlas  Vorkom«? 
jnen  von  Versteinerungen  in  d,^^  ^7P*®  ^^* 
ßlorUmartre  alß  Augenzeuge  besrätigen*  -Das 
Paseyn  «tes  kohlengesäuerten  Kalks  läfst  sich 
bei  diesem  Gypse  auch  schon  aus  dem  Umstand« 
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yrernuaihtn^  daf$  maa  hier  nicht  gelten  KaOo 
Sinter,   meiflens  yon  schöner  gtlblic^er  Färb«, 
$0  wie  anctx  ßergm^lchy    ßndel.     Allein  auch 
das  Vorkommen  de9  reinem  .eigentlichen  dichten 
Gyp^es  (AUi^Si^^ers)  iat  auf  dem  Motitmartre  l&eir 
ne  Seh<snh^it.    JJ\e  aeltenen  nur  zuMontmarprß 
VorkoTnmenden  lixyslMp  yom  Frsiueneia  keppei^ 
Sie  bereit«  hi^rieichead.    Schade,  daCs  öfters  die 
schönsten  und    lose  eingewachsenen  yon  dem 
daselbst     miteinbrechendep     thonigen    Mergel 
durchzogen  sind,  und  dafs  sie  bei  Austroknung 
desselben    zerfallen.     Die  zu  Montmartre  vor- 
kommende Gjpserde  kann  wQnl  nicht  leicht  ir? 
gendwo  anders  schöner  sich  finden.   Sie  hat  ganz 
das  Ansehen  eines  frisch  gefallenen  und  ganz 
kleinäocklgen    Schnees.       Beifolgendes   Stück 
mag   Sie  selbst  davon    überzeugen     *).     Haut 
nennt  sie  daher  auch  sehr  charakteristisch  Chaux 
sulfatee    niviforme. 

Der  dachte  sch>vefel,saure  Stronti^^it  findet  sich 
.ebenfalls  auf  cLem  Montmartre^  und  zwar  meis? 
tentheila  in  stuinpfeckigen  und  platteja  kugel« 
förmigen  Stückep,  x>der  in  Stupkex}  von  eigent« 
licher  Kugelform.  Wenn  ma|x  .dergleichen 
Stücke  zerschlägt,  so  trjft  pian  öfters  Bisse  (did 
wahrscheinlich  durch  das  Austrocknen  entsta^* 

^)  ]Es  i&t  von  u^gemeii^er  SchiSiihmt  und  cbardie» 
ristiscber  •)•  ir^.en4  ein  Exe^iplar»  ^reichet  ioh 
)iis  jezt  von  ^dicaem  JPo^Mle  aahe. 

fl4 
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d«n  sind)  an,  in  denen  man  kleine  Krystallevoa' 
Strontian  angeschlossen  sieht.  '  Diese  Kisse  ha- 
ben ganz  das  Ansehen  derjenigen  Spaltungen, 
-welche  in  dem  sogenannten  Ludus  Helmontii 
vorkommen,  und  die  gewöhnlich  mit  Kalkspath 
ausgefüllt  sind.  Auch  erinnert  schon  die  Form 
dieses  dichten  schwefelsauren  Strontianits  an 
das  ähnliche  Vorkommen  solcher  Mergelkugeln. 

In  allen  geognostischen  Lehrbüchern,  die  ich 
kenne »  ist  die  Gypsformation  zu  Montmartie 
der  älteren  Gypsformation  beigezählt.  Ich  glau- 
be selbst,  dieser  Meinung  beitreten  zu  müssen. 
Merkwürdig  ist  indessen  auf  dem  Montmartre 
eine  Stelle,  wo  blofs  Muschelschaaleij,  schichten  - 
weise mit  derDanimerde  abwechselnd,  sich  fin*- 
den.  Fast  parallel  laufend  mit  diesen,  kömmt 
in  einiger  Entfernung  der  dichte  schwefelsaure 
Strontianit  vor.  Diese  Muschelschaalen  schei- 
nen einer  neuen  Anschwemmung  der  Flözfor- 
mation ihr  Daseyri  zu  verdanken.  Daher  ver- 
dienen sie,  wegen  des  fast  gleichen  Vorkommens 
des  dichten  schwefelsauren  Strontianits,  bei  Be- 
stimmung des  Alters  ^ex  Gebirgsformation  der 
Gegend  von  Paris  immer  die  Aufmerksamkeit 
des  Geologen.  Auch  der  Feuerstein  bei  Sevres, 
der  voll  von  calcinirten  jedoch  noch  deutlichen 
Muscheln  und  Schnecken  ist  ,  so  wie  der 
$cl\wimmstein  vou  «S^.  jintoine^  von  dem  ich 
Ihnen  ein  Stück  beilege^  das  auf  seiner  Oberflä- 
che ganz  voll  von  Turbiniten  und  Chamiten  ist. 
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eben  am  iSiel^ten  diein  Meiiilite  näherte.  Viel- 
leicht ist  es  dasselbe  FoSsil,  wenn  von  einigen 
^  Schriftstellern  der  Menilit  auch  von  einer  grü- 
nen Farbe  mit  aufgeführt  wird.  Ich  lege  Ihnen 
ein  Stück  davon  bei,  um  mir  Ihre  gütige  Mei« 
'  nung  darüber  ^u  erbitten  *)• 

An  eben  diesem  Orte  bricht  auch  der- 
Schwimmstein  (  Quarz  nectique  Hafly)»  Meine- 
Freude  war  ungemein  grols,  über  dieses  bis  jezt' 
noch  wenig  bekannte  Fossil  eigene  Beobach- 
tungen machen  zu  können.  Ich  will  Ihhen  diese 
mit  den  Resultaten,  *die  ich  daraus  gezogen  ha- 
be, mittheilen.  Die  Analyse,  die  VaupueLtni 
Aber  den  Schwimm  stein  anstellte,  und  in  deni 
er  g8  Proceftt  Kiesderde  und  a  Procent  kohlen- 
ges'auerten  I^alk  gefunden  hat,  welches  mithin' 
das  fast  gleiche  Verhältnifs  derliestandtheile  des 
FenertfteiYis  i&t,  bestimmte  Haüy  txx  behaupten, 
dafs  der  Schwimrtstein  nichts  anders  als  eine 
Modificadon  de^  Feuersteins  sey  ,*  dessen  Theil^ 


*)  Ich  erhalte  die  interessante  Suite  der  Mineralien 
tiiS  dcil  Umgebungen'  von  Paris  9  womit  mein 
.Freund  Sck^netder  $6  gUtig  war»  meine  Samm- 
lung 2U  b^reiiihemy  etst  in  deib  Augenblicke»  da 
dieser  Bdfs«n  abgedrubkt  wird.  Meine  Leser  wer^ 
den  mir  daher  erlauben,  im  nächsten  Jahrgang« 
auf  diese  Fossilien  and  auf  einige  andere»  welche 
Vor  wenigen  Tagen  vonTokay  bei  mir  ankamen» 
zurückzukommen, 

d.    H. 
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^eti  nur  eiiien  beträcKtlichloseren  Zii5ailixneä^ 
hang  erhalten  hätten. 

Bei  clem  ersteh  Anblicke  der  meisten  Stücke 
Sollte  man  glaubeh,  clafs  der  Schwimmsteih  eine 
Decomposition  des  Feuersteins  sei,    indem  in 
der   Mitte  gewöhnlich  feigen tlicner  und  wahref 
Feuerstein  ist>  der  aber  nach  aufsen  zu  zerfres- 
sen, Und,  wie  fes  scheint,  auPgelörsf'ist^  welchetf 
den  Schwimmstein   cönstitoirt.     Allein  hier  isl 
gerade  dfer  umgekehrte  Fall.      Der  Schwimfn- 
oteiri    ist  öryktognbstisch   betrachtet    allerdings 
ein  bfesohderes  Födsil;  find  kann  zu  einer  eige- 
nen Gattung  erhoben  werden;    allein  in  geo*' 
gndstischer  Hinsitht  ist  er  schlechterdings  nichts 
anders^  als  eiii  noch  ünausgebitdetar ,  oder  um 
in  der  gewöhnlichen   Sprache  zu  reden  ^  unreif 
fer  Feuerstein.     Ich  habe  mich  ton  der  Richtige 
keit  irgend    einer  Meinung   nicht  leicht   auch 
durch  das  Vorkommen  mehr  überzeugt,  als  von 
der,  dife   Häüy  vermöge   dfer  Va^quelinscreiI 
Analyse,  über  den  Schwimmstein  gefallt  hat.  Un- 

gemein  treffend  ist  ein  analoger  Fall ,  den  ick 
men  alsBeweifs  hier  mirtbeileii  will.  Bekannt- 
lieh  hielt  Born,  und  mit  ihm  in  der  Flolge  meh- 
rere, den  Kammerberg  bei  Egfer  für  einen  aus-^ 
gebranntem  VUlkdn,  üdd  mithin  di^  Produkte 
desdelbeh  für  Vulkanische;  Man  sdlltb  bfei  dem 
ersteh  Anblicke  einzelner  Stücke  allerdings  glau-i 
ben,  dafs  dieses  Wirklict  der  Fall  sey,  und  rnan 
wird  sich  wundern  ^  l^cnn  der  Kenner  Stücke 
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die  iiöch  ihren  vollen  Glanz  nhil  iht*  Email  habe», 
sind  Gegenstände,  die  bei  dieser  Bestimmung 
mit  in  Anschlag  zu  bringen  sind.  Der  faserige 
fjjps,  den  man  vorzüglich  als  eia  Produkt  der 
neuesten  Gypsformätion  betrachtet,  ist  auf  dem/ 
Montmartre  ebenfalls  keine    grofse    Seltenheit. 

Der  KlebschieFer  kömmt  nicht  allein  zu  Jfe- 
nilmontautj  Äoridern  auch  auf  dein  Montmartre 
vor.     Zu   Menilifiontant  findet    er   sich  jedoch 
nur  in  einer  ziemlich  beti:ächtlichen  Tiefe  und 
enthält"  den  Menilit^  was  auf  dem  Montmartre 
nicht  der  Fall    ist.     Hier  bricht  ^r  in  abwech- 
selnden Lagern  Von  einem  blanlith  weissen  und 
marmorirten  Thone,  der  in  kleine  4eckige  Ta- 
feln geschnitten   wird,    und    den  man  in  vielen 
Strafsen  in  Paris  zum  Verkauf  ausgelegt  sieht. 
Man  gebraucht  ihn,  um  Flecken  aus  den  Kiel- 
ern auszumachen.     Zu  Menilmcmtant hat  der 
Klebschiefer  im  trocknen  Zustande  immer  ein 
zerborstenes  Ansehen  und  eigenthümliche  Zer- 
spaltungen  nach  einer  gewissen  Richtung.    Auf 
Montmartre  findet  man  dies  nicht  immer. .  Et 
nähert   sich   hier  nicht  selten  einem    thonigen 
Mergel,  wo  er  dann  einen    erdigen   unebenen 
Bruch  hat.     Ich  sende  Ihnen  hierbei  ein  Stück 
vom  Montmartre,   das  auf  der  einen  Seite  im- 
verkennbarer  Klebschiefer  ist,  und  das  auf  det 
andern  Seite  die  angegebene  Annäherung  zum 
Thone  zeigt. 

Ich  hatte  zu.  Metiilmontant  mehrere  Tageigrt* 


)     37«     ( 

ben lassen,  nm  mir  einige  Stücke  JfiTräilr/r  zti 
▼erschaffen^,  alleiA  leider!  umsonst.  Derjenige 
KlebschieFer,  der  von  den  Arbeitern  herausge^ 
fördert  wurde,  hatte,  da  er  sehv  feucht  war,  eiii 
dunkelgrünlich  graues  Ansehen,  und  war  nicht 
aerborstea.  Die  gewöhnliche  graitlichweifise 
Farbe  und  die  Zerspaltungen  erhielt  er  erst  nach 
langer  Zeit  und  nach  völliger  Auetroknun^ 
Ich  führe  Ihnen  diesen  Umstand  biofs  deshalb 
an,  weil  diese  Zerspa  turrgen  durch  die  allmäh- 
)ige  Austi  oknung  zur  Erklärung  der  Entstehung 
des  Menilits  einigen  Auf schluls  geben  können. 
Lezterer  hat  sich  unstreitig  in  Blasenräumen 
gebildet,  die  auf  diese  Weise  leicht  entstehen 
jLonnten* 

Der  Menilit  von  leberbraüner  trnd  haarbrau^ 
ner  Farbe,  dessen  Oberfläche  gewöhnlich  blau 
gefärbt  ist,  bricht  ausschlüfslich  im  Klebschie* 
Set' zu  Menilmontant.  Derjenige^  der  inwendig 
eine  lichte  graulichgelbe  Farbe  bat,  und  dessen 
Oberfläche  meist  weiblich  grau  angelaufen  ei^ 
scheint ,  findet  Sich  zu  Jrgeraeutl  unweit  Paris 
in  einem  thönigen  Mergel ,  zuweilen  aber  auch 
auf  Gjps  aufgewachsen^  der  hier  mit  diesem 
Mergel  abwechselnd  vorkömmt.  Beili^^ndb 
Exemplare  werden  Sie  von  dem  Vorkommen 
des  MenilUs  anf  Gyps  überztog^m 

Zu  St,  Antoine  bei  Paris  fand  ich  ein  Fossil, 
das  fast  lauchgrün,  grünlichweifs  und  weifsge- 
f^dit  war,  tr.  das  At\k  in  seihen  übHge'n  Kennsei* 
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der  Kern  ötf»  Feuerstein  tinr  ehieih  ctichtaft 
Kalksteine  von  weifsgrauer  Farbe  ähnlich  sieht,- 
der  von  wirklichem  Feuersteine  von  bratnili<h« 
i'Other  Farbe  fortificatinnsartig  eingeschlosaetl 
^ird,  worauf  nach  aussen  zu,  wie  gewöhnlich, 
der  Schwimmstein  folgt.  Dieses  Vorkonpnieri  ' 
scheint  indessen  nur  eine  seltene  Ausnahme 
tu  seyn".  Auch  bitte  ich  Sie  bei  den  meistert 
Stücken  des  Schwimmsteins,  die  ich  Ihnan  ge- 
sandt habe,  sobald  nur  einige  YetditAitm^g  BtaVt 
findet,  4i«  mehr  oder  minder  deütlirfae  Anlage 
der  Bruchstücke  zuiq  Scheibe« fanküig^n  und 
Scharfkantigen  als  Charakter  dea  Feuersteins 
mit  zu  be^ücKsicbtjget»«  Und  so  £eigt  sich 
fast  bei  jedem  Kenti^ichen  die  Conforaii« 
tat  und  Uebereinstimmung  dei"  innigstän  Veif* 
wandschaCt  des  SchwimmatdiBS  mit  dein  Feuer» 
steine. 

Ich  koimne  imtimöhro  m(  dafs  Vwfcottimtft 
des  Schwimmsteins,  das^  wie  Aiifch  dlifikt,  di^ 
se  Behauptung-  noch  ntn  viteles  bcsfätig^t.  Der 
Fenei-stein  findet  sieb  knollig,  kugelförmige 
durchlöchert  und  überhaupt  ungestaltet.  Gaiit 
dieses  Vorkomm«ri  i^eigt  auch  dei*  Schwimth- 
Hei)i.  Der  Feuerstein  fedet  sich  in  dieser 
Forib  ausse)*  den  Kr^idegebirgen  wenigstens  ift 
^k%i€n  Stücken  im  Flozkalksteii^e  ün  abWechu 
selnden  dünnen  Lagern.  Der  Schwimmsteim 
kömmt  hier  zii'  Sf.  Antoiti^  eben  so  vor.  Bald 
anter  der  Damm^d^,  nur  toiä  eUi^nr  dünneii 


tiager  von  dichtem  Flözkalksteine  von  btaun^ 
lichrother  Farbe  (sehr  dem  Stinksteine  ähnlich) 
bedeckt ,  finden  sich  die  verschieden  gestalteten 
und  knolligen  Stücke  desSchwimmsteins.  Auf 
alle  Fälle^  und  der  gröfsten  Wahrscheinlichkeit 
nach ,    bilden  diese  ein  ganzes  Lager« 

Es  war' mir  nur  eine  kleine  Strecke  zur  Un-« 
tersuchuDg  v^regen  der  angrenzenden  Felder  und 
WieMn  und  selbst  wegen  der  Nähe  der  Hauset 
von  St.  Antoiiie#  Vergönnt  >  um  dieses  mit 
ganzer  Gewifsheit  behaupten  zu  können. 

Die  Steile ,  wo  ich  den  Schwimmstein  säm^ 
meltCj  hatte  wegeh  diesef  Beschränktheit  frei* 
Itch  das  Ansebetif  lals  ob  det  Schwimmstein  nur 
nesterweise  sifch  biet  finde;  jedoch  Werden  wie 
durch  künftige  Untersuchungen  hierüber  nähe«^ 
ren  AufsChlufs  erhalten,  Und  wahrscheinlich 
meine  Vermuthung  bestätiget  finden.  Schade  ^ 
dafs  ich  wegen  der  dicht  vorbeifliefsenden  Seine 
und  eines  oberhalb  dieser  Stelle  befindlichen 
Feldes  nicht  nähere  Untersuchungen  über  die 
darunter  folgenden  Lager  anstellen  konnte  und 
durfte. 

Der  Feuerstein  überhaupt  führt  gewöhnlich  Ver- 
steinerungen, und  der  bei  Sevr^s  insbesondere 
enthält,  wovon  Sie  das  bereits  angeführte  und  mit 
beifolgende  Stück  überführen  wird,  häufig  noch 
ganz  natürliche  Conchylien.  Auch  beim 
Sthwimmstein  ist  dieses  der  Fall.  Das  beson* 
dec«  betnerkte  Stück  wird  Ihnen  deti  Beweis 
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jelier  Oegend  iri  seiner  Sstmmlbngmbhtttl- 
den  Erdschlacken  legt^  sondern  sie  dem  Basalte 
beigesellt.  Und  doch  ist  lezteres  das  Richtigere« 
Wer  die  Gegend  von  Eger  nnd  den  Kämmerberg 
tinbefangai  iiiiter sucht;  wird  finden  ^  dafs  wohl 
nie  ein  Erdbrand  hier  gewesen  sei%  Woher  aber 
das  schlatkenähh liehe  Ansehen  der  dortigeny 
besonders  im  Sogenannten  Zwergloche  befind* 
liehen  Fossilien?  Bios  daher,  dafs  der  dortige 
Sa  Salt  in  derOegend  des  Kammerberg««  nicht 
seine  vollkommene  Aasbildung  erhalten  hatte^ 
und  diese  Stübke  nun  als  ungeformter  oder  nicht 
völlig  ausgebildeter  Basalt  erscheinen«  D.Reuss 
hat  hierüber  im  5ten:B.'der£amtnluhg  physi« 
kalischer  Aufsäze,  besonders  die  Bühmis<^e  Na« 
turgeschichte  betreffend,  mehr  gesagt^  und  diese 
Meinung  weiter  ausgeführt.  Dem  üryktogno- 
4teh  können  freilich  diiese  schlackenähnlichen 
Fossilien  nicht  gerädfezu  Basalt  seyn,  allein  der 
Geognöst  wird  den  allmähligeh  Üebergang  dei 
Ungestalteten  mehr  thöhigen  Basaltes  zum  porö- 
seren auf  dern  Kammerberge  selbst,  noch  mehr 
aber  den  Üebergang  zum  eigentlichen  oder  denl 
dichtesten  Basaltig,  auf  dein  in  jeher  Gegend  be- 
findlichen uiid  in  ganz  gleichem  geognostischeii 
Verhältnisse  stehenden,"  Plattehberge  nitht  ver- 
kennen köhneii.  \ 

Gerade  so.  verhält  es  sich  mit  demSchWimta)^ 
isteine.  Ich  lege  Ihnen  eine  vollständige  Suite 
iroB  demselben  bei  j  aus.  der  Sie   die  Üichtig- 
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kcit  dieser  Meinung  wölbst  werden  beurlhci» 
Jeh  können.  Je  mehr  ein  Stück  eigentlicher 
Schwimmstein  ist,  desto  poröser  und  zeiHgef 
ist  es^  und  ein  desto  n^eht  serFrkfsenes  Ansehet 
hat  dasselbe  y  so  wie  steh  auch  das  Pulver  da* 
TOn  (w^en  d^s  geringeren  Zusammenhalts  der 
einzelnen  Theilcbeii)  s^hr  raub  anffthlen  läfst* 
Hiebei  behierke  ick  zugleich ,  dafs  dergleichen 
Stücke  gewöhnlich  die^weifseste  Farbe  haben. 
Je  mehr  die  Verdichtung  zuninimt,  oder  je 
mehr  sich  ein  Stück  dem  Feuersteine  nähert , 
desto  mehr  verschwinden  diese  Kennteichen» 
80  wie  auch  die  Farbe  mehr  graulich  ttiid  gelb- 
lich wird.  Bei  \ier  letlen  Verdichtung^  oder 
dem  wahren  Feuersteine^  ist  dl«  Färbe  gewöhn^ 
Uch  am  dunkelsten. 

Sehr  merkwürdig  ^  ist  der  Üebergang,,  Aüi 
Bruches  aus  dem  Groberdigen  ins  Dichtere, und 
aus  diesem  ins  Splittrige  und  Muschliche  al» 
dem  eigentlichen  Bruche  des  Feuersteins. 
Gewöhnlich  scheint  die  höchste  Verdichtung 
im  Inneren  geschehen  zu  seyn  und  dieselbe  sich 
allmählig  nach  der  äusseren  Oberfläche  zvk  zu 
erstrecken.  Sie  werden  finden ,  dafs  meistens 
der  Kern  Feuerstein  ist ,  und  dafs  so  die  Kenn- 
zeichen des  Feuersteins  nach  aussen  zu  immer 
mehr  abnehmen  und  sich  dem  Charakter  de$ 
ScfawiYk^msteins  nähern.  /  Allein  durchaus  ist 
dies  nicht  der  Fall.  Ich  besize  ein  itück  >  wo 
^e  Verdichtung  in  der  Art  geschdieil  ist ,  AA 
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Bt&cn^dets  bei  .den  Jtilei^iereii  KryataIleii''K(m  Li^ 
mwgesj  ist  dif»  Afihn'ichkeit  mit  den  Baierscbei^ 
aufa  täuschendste.  Wie  sehr  die  beiden  Metho. 
den 9  sowohl  die  H^üYscns^  als  die  WBA^rsRr 
6CH£  bei  richtiger  und  genauer  Anwendung^ 
obglri^b  auf  v/j^ßcbiedenep  «Wegen,  doch  auf 
einerlei  Resultat  Zurückführen ,  davon  giebt 
^iesfs  Fossil  einen,  ^ßeweifs.  IVJoHß  h^t  einen 
J^rjstall  hiervon  (s.  dessen  Beschreib,  des  M. 
JL  des  Hm.  V.  d.  Null  p.  149  No.  354)  blos 
durch  die  j^ena^e  Beobacjtitung  ^nd  Anwendung 
ßex  äusseren  J^ennz^if^hen  ebenfalls  unter  dem  ' 
e41<Q  BßrylJ  aufgeführt,  was  natürlicherweise 
unter  dem  Schma^agd.  geschebep  «eyn  würde, 
wenn  er  mit  Haüy  den  Schmaragd  und  edlen 
Berjll  nur  als  eiiie  Gattung  beobachtete.  Das- 
jenige Fossil,  das  zu  5chlackenwalde  in  Böh- 
men auf  einem  Gemenge  von  derbem  <Juarze, 
Zimisu^n,  Kupferkies,  Wolfram,  Wasserblei 
u.  s.  w.  vorkömmt ,  sähe  ich  in  der  Sammlung 
von  Haüy  gleichfalls  unter  der  Suite  des  Schma-  - 
raffdes  liegen,  zu  deni  er  es  auch  unbedingt 
rechnet.  •  ■ 

Die  neuesten  Fossilien,  als  den  Mussit,  Ala« 
lit  und  Succinit  hatte  ich  Gelegenheit  sowohl 
in  der  Sammlung  von  Haut  ,.  als  auch  in  meh- 
reren sehr  charakteristischen  Exemplaren  in 
dem  Kabinette  von  D«la9ieth£RI£  zu  sehen. 
Lezterer  hatte  die  Güte ,  mir  von  jedem  ein 
Exemplar  mitzutheilen.    Da  ich  auch  von  H Aür 
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^in  Stück  Mussite  erhalten  hatte,  S0  dieile  id| 

Ihnen  von  diesem  ein  Exemplar  mit.  LELrEvai^ 
entdeckte  neuerdings  wieder  ein  Fossil^  das  er 
aber  noch  nicht  bestimmt  hat.  Audi  sehe  ich 
hei  diesem  Gelehrten  sehr  schönen,  von  ihm 
auf  der  Inseji  JBlba  gefundenei^^  dichteA  Lepit- 
dolith.  ^ 

Ich  hatte  mir  vorgenommen,  Ihnen  noch 
mancherlei  Notizen  über  verschiedene  mineralo- 
gische Gegenstände,  besondiers  über  den  Mine- 
ral ienhandei  in  Paris,  mitzutfieilen  *),  finde  aber, 
dafs  ich  scho^i  jezt  die  Grenzen  eines  Briefes 
weit  überschritten  habe.  Ich  schliel^e  deshali^ 
mit  der  Versipheirung  etc. 

Pr.  SCHNEIDEA. 


^  Der  Hr.  Dr.  Schneider,  Aemtn  thStige  Tbeil« 
na '.nie  am  ersten  Jahrgange  des  Tascheab.  ich 
mit  deni  wjSncQsten  Danke  erkeni^e »  ^rd»  den 
yViinichen  d^es  cni^.  PublijLui^s  und  den  meinige)^ 
gemUfs  ,  uns  seine  lehrreichen  Beobachtu^ige^ ' 
jf^chc  Tore;athfltei^. 
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daron  liefern.  Und  so  sprechen  all«  Beobach- 
tungen nnd  Erfahrungen ,  die  ich  über  den 
Scb wimmstein  im  Vergleiche  auf  den  Feuer- 
stein zu  machen  Gelegenheit  gehabt  habe,  für 
die  höchste  WahrsiDheinlichkeit  meiner  Beobach- 
tung, dafs  der  Schwimm  stein  im  Grunde  nur 
ein  ungeformter  oder  noch  nicht  völlig  ausg^* 
bildeter  Feuerstein ,  oder  nach  Haüy  als  eine 
Modifikation  desselben  zu  betrachten^sey.  li^mt 
man  hierzu  das  Verhältnifs  der  Bestandtheile 
des  Schwimmsteins  gegen  die  des  Feuersteins 
(woraus  Haüy  eigentlich  allein  die  Muthmafs- 
lichkeit  dieser  Behauptung  folgerte)  so  wie  auch 
den  Umstand,  dafs  Feuerstein  gewöhnlich  den 
Kern  des  Schwimmsteins  ausmacht  und  der 
Uebergang  in  jenen  bei  sehr  vielen  Stücken  nn- 
gemein  deutlich  und  nicht  zu  verkennen  ist« 
so  mufs  diese  Meinung,  wie  ich  glauben  sollte, 
fast  zur  Gewifsheit  erhoben  werden.  Aus  al- 
len» diesem  geht  denn  wohl  auch  unbezweifelt 
hervor,  dafs  der  Schwimmstein,  so  wie  der 
Feuerstein  in  der  Gegend  von  Paris  von  sehr 
neuer  Entstehung  sey. 

Hacquets  BemerkungiCn  über  die  Entstehung 
der  Feuersteine ,  die  uns  dieser  Gelehrte  neue^ 
dipgs  mitzutheilen  die  Güte  gehabt  hat  *), 
würden  hijer  manche  Berichtigungen  erjialten 
können. 

*)    S.   Jounal    Hir  die  Ch<>inie  und  Physik.    Berlin 
iSo6.  B.  1.  Heft  1  ~^g.  69  cte, 


r 
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Ich  wj»iCi*  nicht  mehr^  ob  ich  es  gelesen  od^ 

piXT  von  irgend  jemand  mündlich  gehört  habe^ 
^als   def  .Schv^immstein   ;Kaerst  von  einem  Mi* 
«leralienhändler  bekannt   gemacht  worden   sey. 
h^  ist  keine  neue  Bemerkung  9    dafs  von  manr 
jphem  derselben  nicht  immer  der  Geburtsort  mi^ 
jaller  GewissenhaFtigkeit  angegebepi  oder  öftere 
^in  sehr  entfernter  genennt  wijrd,  um  manchen^ 
^^s#J4s    oder  einzelnen   Stücke   einen  ^röfserifi 
Werth  beilegen  zu  können.     In  MoHs  Beschr. 
4es  Min.^ab.  des  Herrn  von  der  Null,  in  Reijs^ 
Mineralo^.  und  in   Ihri^r  Uebersicht  und  Cha* 
jrakteristik   der  MineraULÖrper,  90  wie  in  ßWen 
andern  neueren  mineralogischen  Schriftstellenn 
pLiide  ich  immer  nur  Spanien  als  den  Geburtsort^ 
.des  Schwimmsteins  aufgeführt.    Und  doch  sollte 
ich  glauben >  dafs   alle  diejenigen  Stucke,    di^ 
.  ^ch  gesehen,  und  die  selbst  ^u&  Spanien  habe^ 
4eyn  Rollen,   wohl   nur  der   Gebnrtsstelle  von 
St,  Anboirie  angehört  haben  möchten.    Sie  wür- 
den sich  mir  sehr  verbinden,  wenn  Sie  die  Gü- 
le  haben  und  mir  hierüber  einigen  Aufschlujil 
gefälligst  verschaffen  wollten. 

Dasjenige  Fossil,  was  am  Kabensteine  hfl 
Zwisel  inßaiern  vorkommt,  und  das  Hr.  Fluri; 
nind  mit  ihm  in  der  Folge  mehrere  Mineralogen 
für  SchÖrlartigen  Beryll  hielten,  ist  das  n'ämli« 
che,  was  der  xn* Limoges  in  Frankreich  neu 
entdekte  S^chn^aragfl  ist^  Ich  hatte  einige  Kxy- 
stalle  von  Baien»  n^t  nac]i  ^i^i^  gmONMiien« 
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Namen-  und  Sachregister. 


Jj[lalit:  äufsere  Beschreibang.    aSg. 
Alaunerde:  Zerlegung*    294« 
Alaunstein;  ZeTleghng.    2g4* 
AndaJusitx  Eigenschwere.    29s. 

Anhydrit ;  eine  Abart  det    dichten«  von  KoMUmmtn  bei 
Osterode  entdeckt.    3ij. 

krystallisirter ,  bricht  im  bair.  Waldgebirge.  36i' 

Apatit;  briclit  bei  Nantes.    3o5. 
Arsenikkies  f  gemeiner  ^  bricht  bei  Nantes.     3o5. 
Arsenikoxyd  ;  äufsere  Beschreibung.     104* 
AAest  in  Serpentin  ;  bricht  bei  Nantes.    3o6. 

Jjemerkungen  f  mineralogische,     iflo. 

Beryll,  edler  ^  bricht  bei  Nantes.    5o5. 

Bitterspath  ^  stänglicher  ,  Eigensoh-were.     2^. 

Bleiglanz  y  hvichx  bei  Nantes.     366. 

Blizr'öhrenf  in  der  Senner  Heide  im  Lippeschen.    3i3. 

Blizsinter,     3i3. 

Borkhausen-,  Todt.     322. 

Braunknlkf  späthiger  ^  Zerlegung.     295. 

Brattnsteinerz ,  Roth',  äussere  Beschreibung.  .261. 

—  —    Zerlegung.     295. 
Braunsteiaoocyd  »  bricht  bei  .Nantes.    3o6. 
Brissouf  Todt.    322. 

Brunner j  über  Micaphyllith  u.  Andalusit.     356. 

—  —    übet  das  bairische  Waldgebirge.     357. 
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V,  buch:  Ehrenbezeigung.    517. 

—  —     macht  eine  Reise  nach  Island.    3ia. 

i^eylanUche  Edelsteine^    Bemerkungen   über  ihr  Yoi' 
kommen.    5o6. 

Chlor itf  schief rigtvy  Eigenschwere,    figal. 

.—    —    —     —    Zerlegung,     agö. 

Coliniy  Todt.     32i. 

Cuvier;  Ehrenbezeigung.    5ig. 

von  JLJankelmanni  Beförderuüg»    ^ig.. 
Datolith;  äufseTe  Beschreibung.     262. 

—  —    Zerlegung.     ßg6. 

JLljisenerde  9  hlaue  y  bricht  bei  Nantes.    3o5. 

Eisenstein  >  genuiner  Magnet*  ,  Eigenschwere.     io2. 

""    *~        ""    —        — —    Zerlegung.     2g6, 

Eisenstein  y  Magnet*  y  Icrystallisirt  in  schiefrigem  fchldi 
rit;  bricht  bei  Nantes.     3o6; 

—  —     dichter  Schwdrz^y  Eiügeüsch^erei.     figj. 
""    —     Späth' ,  äufsere  Beschreibung.     282« 
•"•    "^        —        Zerlegung.     297, 

Epidotf  bricht  bei  Nantes.     3oö. 

•*■■*-" —    im  bairischen  Wald^ebir^.     W2. 

—  —  in  Granitgeschiebeh  im  Mecklfenbürgischeü.  54 
""     —  Eigeiischwere.     2g3. 

£ic/ier  aber  den  Hochgebifaikaiksiein.     347. 

—  —    Nachricht  Von  seiner  Alpenreise.    35i. 

XfMspath^  bpalkirender  ^  bricht  bei  Nantes;    äkÄ 
Flu  rly  Ehrenbezeigung.    3i8. 
Förster,  Todt.    32i. 
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%X^hhhardf  Beförderung.    3i8. 
f/ekletif  Beförderung.     32o* 
perhardy  Beförderung.     3i8. 
Granatm  gemeiner y  bricht  bei  Nantes.    3o5. 

JXausmann  m^cht  eine  Reite  nitcb  Scbwcden  und. 
Norwegen.     3i5. 

Maüy  erhält  eine  Pension.    5ig. 

Herrmann  Ehrenbezeigung.     3 16. 

von  Hoff  Beschreibung  des  Seoberget  bei  Gotha.  ^2$. 

Hornblende  y  bricht  bei  Nantes.    3o6. 

r-    .—     schillernde.     277. 

—    r-     talkartige,     280» 

Homstein.     264. 

vonHumhqldy  Beförderung  und  Ehreübezeignng.  §}jff 

Hyalith^  ii^gen schwere.     292. 

Byasinth,     265. 

VOR  J  acquin^  Ehrenbezeigung.    3i||. 

Jo/i>^.     266. 

Jufine  macht  YorschJäge  zu  .einer  yerände9:t,en  £^9r 
snpitischen  Komenklatur  der  Fi^anzosen.    Sog. 

J\alkstein^  spü^ger ^  bricht  bei  Nantes.    3o5. 

Kaneelsteinj  Sufsere  Beschreibung.     266. 

Karlsbad  f  mineralogische  .Umg^bungetL  yoa.    }j5^, 

Karate tty  EhrAibe^eigung.    3i^ 

.K/apr  o^f/i  y  £hre^bezeig^ng,en.    3i6. 

Knochen  9  fjossÜe  ,  in  der  ;Grafj^chajft  Mark.    Z(^ 

Kobalt ,  weifser  Speis-  y  Eigenschwere.    292. 

.—    r»    gramr.  SfteU'.y  Si^ttisch^wer«.  .«29^ 
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Kohaltvitriol  von  Biebär  9   aufsere  Beschreibnng.    104« 
Kohlenhornblende  f  äufsere  Beschreibung.     ^67. 
Kohkolithj  gekört  der  Aagitgattung  an.      268. 

Ko-ppj   über  ein    zu   Bieber   einbrechende«  Aifdnik- 

Oxyd.     1^4» 

*—     —    über  den  Köbältvitriol.     104« 
Kreide^  Zerlegung.     298. 
Kupfernickcl  f  Big^nschwere.     292. 

JLjenZf  £hrenb«zeigung.     Siy. 

Leonhar  d  9  tibec  die  Quecktüberbergwerke  auf  dem 
linken  Rheinufer.    20. 

^-    —    das  Mainthal  zwischen  Frankfnrt  u.  Hanau.   7)- 

J^ezayy  Beförderung.     519.  « 

J^innßy  Gedächtnifsfeier  u.  Monument  desselben.  3i5. 

jyjL  adrepor stein  j  eine  Abart  desselben    von  Hausmann 
bei  Andreasberg  entdeckt.    3ii. 

JVlagneikies  f  äulsere  Bescliteibung.     268. 

—  —    Zerlegung.     299.  ) 
-—     —    bricht  bei  Nantes.     3o5./ 

—  —  '  blättriger  9  Bigenschvvere.     295. 
JVlaynthal  9  das ,  z>yischen  Frankfurt  und  Hanau.     ^\' 
JVLeer ,  rauchende  Stellen  auf  demselben.     5o8. 
JVlejonity  äufsere  Beschreibung.     269. 

JUenüity  Nachricht  über  dessen  Yorkommea.  S^n^ 
JVleteorstein  ^  Zerlegung.     29g. 
]\ficaphyllithy  Eigens  chicere.     292« 
ßlirieralien' Sammlungen  it\  Paris.     195. 
^  JMöhlin gy  Beföxderung.     3i8. 
Mohsy  macht  «ine  Reise  idarck  Kärnthen  etc.    M* 
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von  Mollf  Ehrenbezeigung.  5 18. 
Mülfeldf  Efirenbezeigung.  32o. 
Mussit,  äufsere  Beschreibung.     271. 

V 

\ 

*  Nantes ,  Nachricht  von  den  hier  brechenden  ^ne- 
ralien.    3a5. 
Nephrit  y  Zerlegung.     299,  3oo. 
J^ickelocker  ,  Eigen  schwere.     S92. 

Nomenklatur  y   Vorschläge   zu  einer  veränderten  geog- 
nostischen  1  für  die  fanzös.  Mineralogie.    309. 

JL   echeisenstein  i  £igen«chipicere.     293. 
Pecher^,  bricht  im  bair.  Waldgebirge.    36s; 
Peridot^  Jdokrase  i  haftete  Beschreibung.     273^ 
Pirtit,  äufsere  Beschreibung.     274« 

Zerlegoing.    3oo. 

Podmanitzkyy  Beförderung.     327. 
Poiirschiefer  y  Zerlegung.     3ool 

—  —    Nachrieht  über  dessen  Varkommen.  571. 
Prehnitf  blättriger  y  'äufsere  Besehreibung.     276. 

—  —       — .    —    Eigeniichwere.     292. 

-^     —      —    —    bricht  bei  Nantes.    3o5. 
Preisaufgabe  der  Geselisch.   d.  Künste  u.  Wissensch.  zu 
Grenoble.    3i2. 

Yfuecksilberbergwejis.ey  die,  auf  dem  link»  Rheinufer  20* 

JlL eichetter  y  Beförderung.    .3i8. 

Rutä^  im  Depart.  der  SaÖne  und  Loire.    3i2. 

'Oaussurity  äufsere  Beschreibung.    276. 

—  —    Zerlegung.    3oi. 
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Sehauhf  Beförderung.     5vym 
Schillerstein  y  Sufsere  Beschreibung.    276. 

—  —    Zerlegung.    5pi. 

Schlangen  t  durch.  Grauwacke  verateinerte.     3. 

Schnee  f  rothgefärbter  ^  Ursprung  desselben.     Soy. 

Schnedder  f  Beschreibung  der  Mineraliei^Sammlun; 
gen  in  Paris.'    195. 

r—  —  Nachricht  üjer  die  mineralogischen  ÜmgebuB« 
gen   von  Paris.     364. 

Schreiber,  BeiBrderung.     92o. 

Schriften^  angezeigte  und  beurtheilte. 

Alpina,  ein«  Zeitachsift.    34?; 

Beiträge  mx  NAturkund^von.  Web  ev  «•  Mohx*  344^. 

B  rard,  C.  P.  Manuel  du  mmeralqgistö  et  duge'qlcguf 
voyageur.     33 1. 

Darstellung»  syst,  tabell.,  der  Fosa^liea  etc.    5sfi* 

D  e  8  V  a  u  X  f     A.9  tableau  synoptufue  des  miner eaux  52^3[. 

D  r  a  p  i  e  z  >  A»  »  tableau  aiudytique   des  min^raux»   325u 

Haberiet  Dr.  C.  .C. 4    charjikt.   Darat^lluiig  4cv  g«^ 

meinniizigscen  Minerah'en.    324« 

—  -^  berichtigende Anmerk.  ,u. Zusätze  zu  Batschs 
Einleit.  zum  Stud.  d.  .allg.  Naturgesch.  ite  Abth. 
Mineralreich.     33o> 

.—  —  Beiträge  zu  einer  allgem.  Binl.  in  d.  Stud. 
der  Mineralogie.    33o. 

ßaus.mann,  J.  F.  L«»  Entwurf  zu  .einer  Einl.  ij^ 
die  Oryktognosie.     33fi. 

—  "^  Nordd/Qutsche  Beiträge  zur  Berg*  und  HU^eor 
künde.     339. 

Hermeline,  Frtherre  S.  O.,  F^rsök  dll  Mineral^Hisip* 
ria  öfver  Lappmarken  och.  Vesterhotti^KU'   9^^ 
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Joarnal  fiir  die  Chemie^  u.  Physik.     54^. 

—  —    des  mines.     No.  109  —  117.  336. 
Kastner  K.    W.    G.    Physikalische    etc.   Abhandltin- 

^en.    545. 

Lacoste^  lettres  mineralogiqnes  et  geologitfues  sur  lei 
volcans  de  VAuvergne,     33'^ 

Lampadins»  W.  A.  »  Gruhdrifs  der  ÄtmosphSrolo- 
gie.     34S- 

Lenz,  J.  G.-»  Täbelleii  über  das  gesammte  Mineral- 
reich.   326. 

Leonhard,  C.  C. ,  Merz»  K. F.  ii.  Dr.  J.  H. Kopp 
syst,  tabell.  Uebersicht  u.  Charakteristik  der  Mine- 
ralkörper.   353. 

Leyaser,  F.  W.  ▼.  >  Verzeichiiirs  der  von  ihm  g«^ 
sammelten  Miheialien.    325. 

V.  M  o  11 9  Ephemeriden  der  Berg-  ii.  Hüttenkunde.  342* 

Naiiirgeschichte  des  Mini^ralreichs.     33^. 

Stravey  H.«  Handbuch  des  Mineralogen ;  iibersezC 
von  D.  B.  Ratz  er.    532. 

Voigt»  j.  H.  »  Magäziii  für  die  Nntuckunde.    339. 

«    «    * 

S chultes  i  Beforderaiig;.     520; 

Schwefelkies f  gemeiner^  bricht  bei  Nantes.     5c5^ 

—  — •     Zerlegung.     3oi. 

cchwimmsteiny  Nachricht  über  dessen  Yorkommeh    373. 
Seeher g ^  BeSekreibäng  desselben»      isd* 
Selhy  über  das  Arseniksilber.     Sjg. 

—  —     über  den  Glanzköbalt.     349. 

—  —    "über  den  i»lit  und  Arräg;onit.     348. 
Späth' Eisenstein  f  äufsere  Beschreibung;     2Ö2. 
S-pinellf  äuf^ere  Beschrieibung.     204. 

—  —     Zerlegung.     3o2. 

S-piesglanzerz  y  blättriges  GraU' j  Eigenschwere.     tg3. 
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Taschenbuch 

für  die  getamxnte 

Mineralogie, 

mit  Hinsicht  auF  die  neuesten 


Entdeckungen, 

herausgegeben 
von 

Carl  Caesar  Leonhard, 

Assessor  bei  der    Bentkammer »    liandkassen  -   und    Steuer« 

Direktion»  Mitglied  der  KÖnigl.  Societät  der  Wissenschaften 

zu  Göttiugen   nnd  der  Herzoglichen  Societät  fUx  die 

gesammte  Mineralogie  zti  Jena. 


^,ms^  Zweiter  Jahrgangs 


Mit  Kupfern  und  Karten. 


Frankfurt  am  Main»  1808. 

Bei  Johann   Christian  Uermüntu 


Dem 
-  Herrn  Geheimerath  von  QOETHE 

in  fVeimar^ 
dem 

Herrn  Professor  HAÜY 

in  Paris 
und  dem 

Herrn  Ober-Medicinal-Rath  KLAPROTH 

in  Berlin^ 

weihet  diese  Blätter 
mit 

der  innigsten  Verehrung 


der 

Hera.usgeber. 


Ich  überlebe  den  Freunden  der  Mine* 
ralogie  den  zweiten  Jahrgang  meines 
[  Taschenbuchs,  Möchte  er  die  nach- 
'   sichts volle  Aufnahme  des  ersten  finden« 


\ 


Die  vortheilhaften  AnzeiMn  der  an-« 


;  gesehensten  kritischen  Blätter  des  In^ 
und  Auslandes,  die  lebhafte  Theil- 
nahme,  ^w eiche  man  diesem  Reperto^ 
riurn  der  Wissenschaft  gönnte ,  können 

.  für  mich  nur  sehr  ermunternd  seyn. 
Rastlos  werde  ich  streben ,  das  mir  vor- 


gesteckte  Ziel  zu  verfolgen. 


VI 

Den  Beschlufs  meiner  Beschreibung 
des  MayntlialeSy  mufs  ich  bis  zum  näch- 
sten Jahrgange  aufsparen.  Der  Drang 
von  Dienstgeschäften,  in  welchem  ich 
seit  Jahresfrist  lebe  ,  andere  zufällige 
Umstände  abgerechnet  >  Hessen  mich 
nicht  Müsse  finden ,  noch  einige  Exkur- 
sionen zu  machen»  um  meine  bereits 
gesammelten  Beobachtungen  wiederholt 
an  Ort  und  Stelle  zu  prüfen  und 
ihnen  neue  anzureihen.  Indessen  wer- 
den meine  Leser  diese  Lücke  nicht  be- 
merken, sie  sind  durch  die  Abhandlun- 
gen, welche  dieser  Band  umfälst,  reich- 
lic}^  entschädigt 

Der  Raum  nöthis'te  mich  abermals 
mehrere,  für  den  zweiten  Abschnitt  be- 
stimmte ,   Materialien   zurücklegen  zu 


VII 
miissen.    Indessen  habe  ich  mit  Sorg- 
falt ausgewählt  und  werde  das  Versäum- 
te unfehlbar  n§chholen.    So  sehmeichel- 
haft  auch  für  mich  die »  wiederholt  ein- 
gehenden, Aufforderuzigen  sind,   dem 
Taschenbuche    eine    gröfsere    Ausdeh- 
nung zu  geben ,  und  jährlich  zwei  oder 
mehrere  Bände   erscheinen   zu   lassen, 
so  sehe  ich  mich  doch  ausser  Stande, 
diesem  Wunsche  vor  der  Hand  zu  ent- 
)   sprechen.     Meine  Leser  werden  über- 
dies nicht  verkennen,   dafs  die  Ueber- 
\    sieht  der  neuen  Entdeckimgen  und  Ver* 
\   äaderungen ,  durch  kleinere  Schrift  und 
-  engeren  Druck,    an   Inhalt  gewonnen 
hat ,  ohne  dafs  der  Preis  von  der  Ver- 
lags-Handlung bedeutend   erhöht  wor- 
den wäre. 


VIII 
Zum  Schlufs  noch  eine  Bitte.  Das 
späte  Einsenden  mehrerer  Abhandlun- 
gen hat  mich  leider  genöthiget,  einige 
derselben,  unge^nxckt  lassen  zu  müssen. 
Möchte  es  doch  meinen  bisheriscen  Her- 
ren  Mitarbeitern ,  so  wie  denen,  welche 
für  die  Folge  das  Taschenbuch  durch 
ihre  Beiträge  bereichern  wollen ,  ge- 
fällig seyn,  mir  ihre  Aufsäze  spätestens 
bis  Ende  Septembers  zu  übersenden. 
Notizen ,  Correspondenz  -  Nachrichten 
u.  dgl.  würde  ich  mir  im  Laufe  des 
Oktobers  erbitten. 

Hanau  am  lezten  November  1807. 

C.  C,  Leoishard. 
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Ab  handlungen. 


!■■■■ 


a^er  Jahrg, 


1 
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1. 

Sammlung 

zur  Kenntnifs  der  Gebirge 

Ton   und   um 

K    a    r    1    s    b '  a    d  « 

angezeigt  nnd  erläutert 

von  ,    ,         .       . 

Herrn  Geheimer ath  von  Go£TAs 
,    in  TVeimar  *)• 


V  on  der  Sammlung ,  welclie  'Joseph'  Müller , 
Wappen-  und  Edelsteinschn^ider  in  Karlsbad, 
den  Freunden  der  Geognpsie  hiemit  anbietet  ^ 
ist  in  dem  IntelJigenzblatt  der  Jenaisclien  Lite- 


*)  Der  geneigten  Mittheil ung  .4ft  yeMKrten  VeiH 
fassers  verdanke  ich  den  gehaltreichen  Beitiag» 
£s  ist  zwar  dieser  Aufsaz  im  Laufe  des  J^^hres 
auch  besonders  abgedruckt  in  Karlsbad  erschie- 
neny  er  kam  aber  nicht  in  den  Buchhandel«  son- 
dern hafe-blofs  zu  einem  Privatzwecke    gedient. 

d.  IL 
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man  hinter  dem  Hammer  den  Dorf-  und  Wald-* 
weg  hinauf. 

.  Von  ihrer  eigentlichen  merkwürdigen  Bildung 
aher  würden  wir  keinen  deutlichen  Begriff  ha- 
ben, wenn 'der  Granit,  der  sie  enthält  ^  nicht 
manchmal  dergestalt  verwitterte,  dafs  die  Um- 
gebung 2u  Sahd  undGrufs  zerfiele,  dieKrystalle 
selbst  aber  fest  und  unverändert  zur  Freiheit 
-kämen}  wobei  jedoch  zu  beobachten  ist,  dab 
sie  bald  aufgelesen  werden  müssen,  weil  auch 
sie  durch  Zeit  und  Witterung  zerfallen  ,  wenig- 
stens brüchig  werden*  . 

Kennen  wir  sie  nun  in  ihrer  einfachen  Dop« 
pelgestalt^  so  finden  wir  sie  auch  miteinander 
auf  vielfache  Weise  verbunden.  Theils  ist  Tafel 
auf  Tafel  aufgewachsen,  theils  sind  mehrere  un- 
regelmäfsig:  zusammengehäuft»  Manchmal  sind 
zwei  solcher  Doppel-Krystalle  in  Kreuzform  in- 
nig vereint.  Sehr  selten  erscheinen  sie  zu  weifser 
Porzellanerde  verwittert.  Auch  die  kleinern 
Bruchstücke,  die  man  von  ihnen  findet  j  behal- 
ten noch  immer  das  Ansehen  und  die^  Eigen- 
«Ichaften  des  Feldspathes. 

Hierauf  legen  wir,  um  mehrerer  Mannigfal- 
tigkeit willen ,  Musterstücke  entfernterer  Gra- 
nitarten    bei,    als    von  Fischern  (9.),   von 
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Dallwit£  (lo*)  und  eine  sonstige  Abänderung 

Nach  diesem  zieht  ein  feinkorniger  Granit^ 
der  an  mehreren  Orten  des  hiesigen  Gebirges 
vorkommt ,  unsere  Aufmerksamkeit  an  sidu 
Er  hat  eine  röthliche  Farbe^  die  an  den  Lepido« 
lith  erinnert,  und  zeigt  auf  dem  frischen  Bruche 
kleine  braunrothe  Flecken  (i&.)* 

Beobachtet  man  diese  näher  und  an  mehreren 
Beispielen,  so  wird  man  bald  gewahr,  dafs  auch 
hier  eme  Krystallform  angedeutet  ist,  Verwit« 
tert  nun  gar  das  Gestein  bis  auf  einen  gewis« 
sen  Grad ,  so  findet  man,  indem  man  es  ansein« 
ander  schlägt,  völlig  ausgebildete  Krystalle ,  je« 
doch  mit  der  Eigenheit,  daCs  sie  nur  mit  einem 
Theile  aus  dem  Gestein  hervorragen,  der  andere 
aber  in  demselben  fest  verwachsen  bleibt  (i3)  ; 
wie  uns  daan  kein  völlig  loser,  vollständiger 
KrystsAl  der  Art  jemals  vorgekommen* 

An  Gestalt  gleichen  sie  jenen  ersterwähnten 
Doppel-Krystallen  des  Feldspathes;  nur  über- 
schreiten sie  selten  einen  Zoll,  die  gewöhnlich* 
sten  erreichen  kaum  einen  halben. 

Ihre  Farbe  ist  ursprünglich  braunroth,  die 
sich  auch  wohl  äufserlich  gegen  das  Violblaue 
zieht ;  doch  gehn  sie  öfters  in  eine  weifse  Por- 


teiUnetAe  übet  (14.).  Zcnchl'igt  xnan  ein  Stück 
dieses  Gesteins,  das  man  von  einer  ganz  frischen 
Stelle,  welche  im  Steinbruche  erst  entblölst 
worden  ,  weggenommen ;  so  findet  man  den 
Bruch  der  Krystalle  stets' vollkommen  roth,  £p- 
leidet  aber  dieses  Gestein  den  Einflufs  derWit- 
terung,  so  fängt  die  Veränderung  von  aufsen 
an,  da,  wo  die  Krystalle  mit  dem  Mutterge« 
stein  zusammenhängen,  und  zieht  sich  nach 
und  nach  gegen  das  Innere.  Die  rothe  Farbe 
verschwindet  und  macht  der  weifsen  Flaz',  wel- 
che den  ganzen  Krystall  endlich  durchdringt , 
der  nun  aber  auch  zugleich  seine  Konsistenz 
verliert,  und  beim  Zerschlagen  des  Steins  seine 
Form  nicht  mehr  entschieden  behalten  kann. 

Untersucht  man  ferner  die  Mannigfaltigkeit 
der  Karlsbader  Granite ,  so  findet  man  mehrere 
Stellen ,  welche  auf  ein  Talkartiges  hindeuten« 
Die  grüne  Farbe  zeigt  und  verbreitet  sich  durch 
das  Gestein ,  und  an  den  Ablösungen  Vätst  sich 
ein  glänzendes  Festes  beobachten,  das  man  für 
nephritisch  ansprechen  möchte. 

In  einem  gewissen  Granit,  der  an  mehreren 
Orten  zwischen  dem  andern  ansteht  und  oft 
einen  rothen,  von  Quars^körhem  durchsäten 
Feldspath  enthält ,   wobei  der  Glimmer  kaum 
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merklich  ist)  finden  sich  Krysulle  den.  vorhe^ 
achriebenen  äbnliob  ^  der  Gröfse  nach  nie  einen^ 
Zoll  erreichend^,  an  Farbe  gelbgrnnlich ,  übri^ 
gens  von  völlig  speckstetnähnlichem  Ansebn 
(i5.).  Wie  nun  die  grüne  Farbe  dem  ganzen 
Gestein  angehört^  so  scheint  sie  auch  Ursprung«* 
lieh  den  Krystallen  eigen  zu  seyn:  denn  sie 
bleiben  sich  unter  allen^  Umständen  gleich,  und 
lassen  sich  nicht ,  wie  jene  rothen  ^  auf  dem 
Uebergang  in  einen  andern  Zustand,  in  eine 
andere  Farbe  betreffen  und  beobachten.  Fest 
und  vollkommen  sowohl,  als  verwittert  und 
zerbröckelt  behalten  sie  ihre  grüne  Farbe  und 
das  specksteinartige  Anseha,  Niemals  errei-« 
eben  sie  die  Grobe  eines  Zolls ;  doch  lassen'  sie 
uns  jene  oben  erwähnte  krystalli^che  Doppel« 
gestalt  bei  dem  Maafs  von  drei  Linien  noch 
deutlich  genug  erblicken  (i6*)«  i 

Wir  verlassen  nunmehr  diese  Krystallisatio«^ 
nen  und  suchen  den  Feldspath  auf,  wie  er  auch 
als  Masae  zwischen  und  neben  dem  Granit  ge- 
funden wird.  Der  schönste  zeigt  sich  in  der 
Dorotheen-Aue  als  Gang;  seine  Flächen  spie- 
geln sehr  lebhaft,  seine  Farbe  zieht  stellenweise 
aas  dem  Fleischrothen  ins  Grünliche,  und  man 
durfte  ihn  daher  gar  wohl  mit  der  Adularia 
vergleichen  (17.). 


\' 


k 
^ 
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>  Weniger  edel »  doch  rein  und  machtig ,  tritt 
er  bei  Daliwitz  neben  und  unter  dem  Granit 
in  grofsen  Massen  hervor  (i8.).  Er  verwandelt 
sich  in  dem  Porcelkn  •*  Feumr  zu  einem  schönen 
weifsen ,  dem  Fettquarz  ähnlichen  Körper  (ig.)f 
welchen  man  zur  Fabrikation  des  Sttingutes 
zu  nüzen  weifs« 

In  und  an  dem  Granit  von  Engelhaus  finden 
sich  mancherlei  Abweichungen*  Besonders 
merkwürdig  sind  Stellen  desselben ,  wo  sich  in 
dem  Feldspath  «rst  Quarztheile  unregelmarsig 
eingestreut  befinden,  nachher  aber  Quarz  und 
Feldspath  zusammen  einen  vollkommenen 
Schriftgranit  bilden  (fio«). 

Eben  so  zeigt  sidb  m  dieser  Gegend  ein  Feld- 
spath ,  auf  welchen  der  Glimmer  Eiuflufs  ge- 
habt, von  dendritischem  Ansehn.  Die  Zweige 
breiten  sich  aus,  zarter  oder  stärker,  .wobei 
der  Glimmer  sich  bald  deutlicher  sehen  lälst, 
bald  sich  verbirgt ,  jedoch  immer  hie  und  da 
eilberweifs  in  einzelnen  Blättern  zum  Vorschein 
kommt  (fii.  32.)* 

Bei  Karlsbad,  sowohl  diesseits  als  jenseits 
der  Eger ,  trifft  man  in  einem  sehr  feinkömi« 
gen  Granit  den  Glimmer  an ,  der  sich  nester« 
Weise  zusammengezogen  9    und  Seine  nächste 
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Umgebung  TÖllIg  verlassen,  welche  deswegexji 
weifser  als  das  übrige  Gestein  erscheint  (fl3.)» 
Innerhalb  dieser  Nester^  in  welchen  der  Glini« 
mer  mehr  oder  weniger  undeutlich  wird,  fängt 
man  den  3cM>rl  zu  bemerken  an;  wie  man 
denn  auch  dieses  leztere  IMUneral,  theils  nester« 
weise ,  theils  durch  den  Granit  vertheilt  ^  enl« 
schieden  deutlich  antrifft  (04,). 

Haben  wir  uns  bisher  mit  dem  Urgebirge  ba« 
schäftigt,  und  an  demselben  theil weise  man« 
ches  gefunden ,  was  auf  den  Uebergang  in  eine 
andere  Epoche  deuten  möchte;  so  gelangen  wir 
nunmehr  an  eine  Gebirgs*  oder  vielmehr  Ge« 
«teinart,  die,  indem  sie  den  vorigen  nahe  ver« 
wandt  ist,  unsere  Betrachtung  weiter  leitet* 

Feinkörniger  Granit^  demjenigen  ähnlich. # 
in  welchem  wir  die  Glimmemester  angetroffen, 
enthält  achmale  Gange,  von  Hornstein  (a5«)«  Sie 
kommen  vor  als  Haarklüfte,  sodann  in-^  der 
Breite  einer  Linie  bis  über  zwei  Zoll,  gehen  in 
dem  Granit  neben  einander  her,  und  fassen, 
indem  sie  sich  durch  einander  schlingen^  gröfse- 
re  oder  kleinere  Theile  desselben  (fi6.)« 

Eine  Steinatt ,  welche  diesen  Hornstein  vor- 
zubereiten scheint^  zeigt  sich ,  jedoch  seltener^ 
als  ein  schweres  weifsliches  Thongestein ,  d^ 


ttm  Stahle  Feuer  giebt  y  und  sich  überhaupt 
Jn  seinem  ganzen  Wesen  dem  Jaspis  nähert  (27.)» 
Man  findet  es  gleichfalls  mit  dem  Granit  ver« 
lunden ;  und  ^d  lassen '  sich  Stücke  vorweisen , 
woran  der  üebergang  in  jenen  vollkommenen 
Homstein  deutlich  zu  erkennen  ist. 

Die  stärkeren  Gänge  des  reinen  Hörnst eix» 
enthalten  kleine*  Nester  von  Granit,  wobeie  zh 
bemerken  ist,  däfs  die  Granittheile  durchaus 
«charfkalitig  und  keineswegs  abgevunddt  er- 
scheinen (fi8.); 

Nunmehr  findet    sich    auch   die    Masse    dses 
Hornsteins    mächtiger,     welche  •  gröfsere^  oder 
kleinere  Granittheile  in  sich  enthält  (29.) ,    die 
jedoch  dergestalt  eingesprengt-  und  verwachsen 
«ind,  dals  man  die  enthaltende  Masse  mit  der 
enthaltenen  als   gleichzeitig   ansprechen  inu&; 
wie  denn   auch  dergleichen  Stüüke  ein  völlig 
porphyrartiges  Ansehen  haben« 
'     Innerhalb  dieser  Steinart  trht  nun   auch  der 
Kalk     bedeutend     hervor,     indem    er    zuerst 
achmale   Klüfte  und   kleine  Käunie    zwischen 
dem  Granit  und  Homstein,  als  ein  feiner  weft»* 
0er  Kalks-path  ausfället  (So«)«    Hier  zeigt  sich 
zugleich  der  Homstein  von  einem  Eisenocker 
durchdrungen  und  überzogen.     Er   wird   im 


\ 
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Brache  erdiger  und  matter^  unu  legt  nach  und 
nach  seinen  entschiedeneu  Charakter  völlig  ab^ 

Der  Kalkspath  nimmt  /übcvrhand,  so,  d^r$ 
er  zulezt  schichtweise ,  theils  diqh^i  theils  kry« 
fitallisirt  vorkommt  (3i.)  Nicht  weniger  findet 
flieh  ein  Kalkstein  von  körnigem  Gefdge  u^d 
isabeligelber  Farbe ,  der  in  gröI^erenParthieeu 
eu^.  Bestandth^il  des  Ganzem  «ausmacht  (3^)^ 
bisrsich  zulezt  aberm^s  der  Kalkf|iath.  ah  ein# 
über  zwei  ;Zoll  starke  Schal/;  von  Ei.^nock^ 
durchdrungen,  UD4>s<^)^wafzbr9un  gefärbtt  ui 
die  Gebirgsart  anlegt  (33«),  mit.  welcher  der* 
selbe  zwar  fost  ui^d  ursprünglich ,  verwacfas^en 
ist,  sich  aber  an  kleinen  .JVf^ustern.^sch^werer  ^ 
dieser  Verbindung  darstellc[i^  ;i'ä(]ft,,  weil  d^e 
anliegenden  Schalen,  bei  dem  ,2f§rf phlagen  dev 
gröfseren  Stücke,  aipb leicht, absondern.    ,. 

Auch  koi^mt  iii  dieser  Gesteinart  ^r  Schwe« 
felkies  vor,  in  dem  Homstein  eingeschhissen« 
von  Quarz  durchdrungen,  in  unbestimmten  Fi«- 
garep  j  doch  manchmal  zum  Viereck  sich  hiu« 
acigend  (34.).    .  .^  r        .      . 

Dafs  diese  Qebirgsart  auF  der  Ober  Bäche 
durchlöchert,  vei; wittert,  mit  Eisenocker  über« 
zogen ^  in  einer  t unscheinbaren,  wilden  Gestall} 
sich  finde,  läfst  sich  aus  dem  obigen.  schlieTsen  | 
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wie  wir  äenn  manche,  einem  genauen  Beobach« 
ter  interessante  Abweichungen  und  Abände- 
rungen gegenwärtig  übergehen. 
'  Dieses  von  der  fünf  und  zwanzigsten  bis  zur 
vier  und  dreifsigsten  Nummer  beschriebene 
Gestein  läfst  sich  an  Ort  und  Stelle  kaum  noch 
beobachten,  indem  es  da,  wo  es  ron  Alters- 
her  der  Luft  und  Witterung  ausgesezt,  frei, 
wie  z.  B.  am  Bemhardsfelsen ^  ansteht,  ver- 
wittert und  unscheinbar  geworden  ist ,  frische- 
re Stellen  aber  nur  bei  Gelegenheit  verschiede- 
ner Anlagen  und  Baue  bemerkt,  und  tlaber 
unsere  Mu'sterstücke  gesammelt  werden  konn- 
ten, welche  PFätze  gegenwärtig  verschüttet 
und  vermauert  sind.  Djoch  ^er  Zeit  und  Auf- 
merksamkeit anwenden  mag,  kann  sich  über- 
zeugen, dafs  gedachtes  Gestein  sich  an  den 
Fufs  des  Ifirschsprünges  als  ein  Vorgebirg  an- 
lege, und  den  ScMofsberg  bilde. 
'  Seine  gröfste  Hcfhe  mag  etwa  5o  Fuls  über 
flen  Flufs  betragen,  deii  es  eine  starke  Krünn 
mung  zu  machen  nöthigt.  Nur  an  und  in  die- 
aer  Gesteinart  entspringen  die-  warmen  Wässer. 
Sie  erstreckt  sich  von  der  Jöhahntsbrücke  bis 
zum  neuen  Itlosjiital  in  einer  Lange  von  etwa 
£00  Schritt. 
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InnerhaU^  dieses  Bezirks  befinden  sich  all« 
ivarmen  Brunnen,  die  meisten  auf  der  linken 
Seite  des  Flusses^  der  stärkste  und  heftigste  auf 
der  rechten.  -Man  kann  sich  ihren  Zusammen- 
hang auf  mancherlei  Weise  vorstellen;  genüge 
der  oben  bezeichnete  ganze  Bezirk  ist  fähig  ^ 
an  jeder  Stelle  mineralisches  Wasser  liervorzu- 
bringen ;  wovon  man  sich  jedoch  gegenwärtig, 
da  der  ganze  Raum  meistens  bebaut  und  bepflaF- 
stert  ist,  nicht  leicht  eine  Vorstellung  machen 
kann* 

^  Doch  lassen  uns  mehrere  Stellen  des  Fiufs» 
bettes  selbst  dieses  wahre  Verhältnils  augenPdl^ 
lig  werden.  Unmittelbar  von  der  Sprudeldecko 
den  Töpelflufs  hinabwärts,  quillt  an  mehr  als 
einer  Stelle  entwickelte  Luft  gewaltsam  empor  ; 
80  w^e  man  von  der  Gallerie  des  Neubrunnens 
die  in  dem  Flufs  aufsteigenden  Blasen  deutlich 
gewahr  wird.  Eben  dieses  geschieht  zwischeil 
diesen  beiden  Punkten,  wo  das  Flüfsbette  nicht 
durch  das  Mühlwehr  verbaut,  oder  von  herge- 
schwemmten  Felsstücken  und  Geschieben  vera 
schüttet  ist.  Hiebei  gedenke  man ,  dafs  in  der 
Gegend  des  Rathhaüses  vormals  eine  bedeutende 
Quelle  gewesen ;  dafs  oberhalb  desselben  noch 
jtzt  der  Schlofsbrunnen  quillt ;    dafs    in   deiif 
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KZlern  auf  dem  Markte  sich  Öfters  dergleichen 
Anzeichen  h^rvprthun;  dafs  iQ^nauf  dem  Plaza 
selbst  in  früheren  Zeiten ,  ehe  da«  Pflaster  er- 
.hiiihtwur^e,  nach leinefn  Regen ^  die; sich  iin« 
terirdisch  entwickelnde,  Luft  in*  Blasen  aufstei- 
gen sahb  Femer  beobachte  man,  wie  von  dem 
.^ühlhade  2|n  bis  über  den  Berpbardsfelsen^  ans 
tausei:^ißizeii:;4^s  Oesteinsi«  mineralisches  Was« 
user .  mehr  pd^.  weivger  ^ra^m  hervordringt. 

Wie .  nun  d^jslhe  seinen  irdischen  Gehalt , ' 
besonders  Kalk  und  Eisen  ^  deren  Gegenwart 
wir  Qben  in  dem  Itfuttergestein  tdargetban  ha- 
Jien,.an  freier  Luft  offenbaren j.  wie  es  sich 
gelbst. überbauen,. Ef höhungen I  Hügel,  Klüfte, 
Ji^anäle  und  Gewölbe  aus  sich  selbst  h^*^orbriii- 
gen,  nach  und  nach  ab-  und  aufsezen  könne , 
und  sich  selbst  ein  Behälter  zu  bilden  im  Stan- 
de sejry  besonders  wenn  man  einer  freiwirken« 
den  Natur  Jahrtsifusende  Zeit  läfst,  ;  davon  kann 
man  sich  bei  dem  A^laiif  des  Sprudels  und  des 
Neubrunnens  in.  grdfeerem  und  kleinerem 
ftTapfsstab  einen  Begriff  machen» 

Musterstücke  diew«  von  uralten  Zeiten  her 
entstandenen,  und  noch  täglich  vpr  unsern  Au- 
gen entstehenden  Gesteins  liegen  mehrere  beu 
ps  ist  ein  Kalksoiter ,  der  vor  allen  übrigep , 


^ 
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welche  in  der  bekannten  Welt  entstehen ,  «ich 
auszeichnet,  und  der  durch  seine  rerschiede- 
oen  Lagen  und  Farben ,  durch  die  schöne  Po« 
Htur^  die  er  annimmt,  zuerst  auf  die  luesigeo 
Steinarten  aufmerksam  gemacht  hat. 

Man  kann  ihn  seinen  Farben  und  seiner  HXrt« 
nach  betrachten  und  ordiien*  Was  die  Farbe 
betrifft,  so  erscheint  derjenige.^  der  sich  mit 
Zutritt  der  atmosphärischen  Luft  gebildet  hat , 
braun  und  braunroth,  indem  sich  die  eisen« 
haltige  Natur  des  Wassers  offenbaret,  und  in  den 
kleinsten  Theilen  des  Gesteins  entwickelt.  Von 
dieser  Farbe  ist  mehr  oder  weniger  dasjenige^ 
Gestein,  das  sich  beim  Ablauf  des  Sprudels, 
ferner  an  Behältern,  Röhren,  Rinnen  und  an« 
derem  (Holzwerfc  ansezt  (SS.)*  Braunroth  sind* 
alle  inkrustirte  natürliche  oder  künstliche  Kör- 
per; Blumen,  Früchte,  Krebse,  Töpferwaare, 
welche  man  absichtlich  dem  Ansprizen  des^ 
Sprudels  aussezt,  um  den  Kurgasten  ein  wun« 
dersames  Andenken  von  Karlsbad  zu  bereiten» 

Weils  dagegen  war  der  Kalksinter,  der  Äich' 
m  einer  verschlossenen  Röhre  bildete,  die  man 
vom  Schlobbrunnen  nach  dem  Marktbrunnen 
einen  Winter  durch  hingeleitet,  um  das  Ein- 
frieren des  leztem  zu  verhüten»  Weifs  Über« 
a^«r  Jahrg.  a 
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lintert  ist  durchaus  das  Tanntoreis^  das  Stroh 
und  andere  Materialien^  womit  man  in  frühe- 
rer  Zeit  die  OefFnimgen  unFegelmäfsiger  Aus« 
bräche  des  Sprudels  verstopfte,  und  welche 
später  durch  verschiedene  Zufälligkeiten  wieder 
an  den  Tag  gekommen  sind  (36.). 

Dafs  diese  Versinterunj;  schichtweise  gesche- 
he,  folgt  aus  der  Sache  selbst.  Dals  in  diese 
Schichten ,  in  sofern  sie  in  freier  Luft  gebildet 
werden,  ein  grünes  vegetabilisches  Wesen  ,  ei* 
tie  Ulva,  mit  aufgenommen  und  einkrystallt« 
airt  werden  könne  ^  ist  eben  so  natürlich  und 
läfst  sich  täglich  mit  Augen  schauen  (37«)* 

Von  der  Entstehung  der  übrigen  Musterstücke 
kann  man  nur  muthmafsliche  Rechenschaft  ge« 
ben.  Diese  verschiedenen  Arten  und  Abände- 
rungen sind  wahrscheinlich  innerhalb  der  Ge» 
wölbe  selbst  s^tbeils  dorph  Andünstung,  theils 
dui:ch  Ansprizung,  von  den  ältesten  Zeiten  her 
^ntstand^n.  Die  vorzüglichsten  Arten  kamen 
beim  Grundgraben  der  Kirche  zum  Vorschein; 
woher  sich  denn  auch  noch  die  gegenwärtigen 
Musterstücke  schreiben.  Ihre  Farben  sind  man« 
nigfaltig,  und  ihre  Härte  verschieden« 

Die  weniger  harten  zeigen  insgesammt  durch 
ihre  braune  Farbe  die  Gegenw^  des  Eisens* 


N 
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Hiezu  kann  auch  ein  gelblich  weifaer,  aus  Zick- 
zack gebogenen  Lagen  bestehender  Sprudelr 
delstein  gerechnet  werden  (38.  89.  40.) ;  ferner 
solche ,  an  denen  helle  und  dunkle  fleischrothe 
Lagen  abwechselnd  zu  sehen  sind  (41.  4a.X    1 

Am  angenehmsten  fallen  die  von  der  harte- 
steu  Art  in  die  Augen ,  welche  eine  so  schöne 
Politur  annehmen,  dafs  man  sie  für  Kalzedon 
nnd  Onyx  halten  sollte  (43,  44.  45.).  Diese 
Stücke  sind  gewifs  in  den  ältesten  Zeiten  ent- 
standen 9  und  da£s  sich  solche  noch  gegenwär- 
tig im  Tiefsten  der  heifsen  Räume  erzengen , 
bleibt  höchst  wahrscheinlich,  da  hier  die  Natur 
auf  eine  einfache  und  gleiche  Weise  immer 
fortveirkt. 

Die  bisher  vorgeführten  Sinterarten  haben 
sich  an  festen  Punkten  und  Flecken ,  an  Wän- 
den und  Gewölben  erzeugt.  Wir  finden  nun 
eine  nicht  weniger  interessante  Art,  die  aus 
dem  Kalksinter  besteht ,  der  sich  um  einen  frei 
schwimmenden  und  immerfort  bewegten  Punkt 
angesezt,  woraus  gröfsere  oder  kleinere  erbsen- 
formige  Körper  entstanden ,  die  sich  nach  und 
nach  zu  ganzen  Massen  verbunden  ^   und  die 

sogenannten  Erbsensteine  gebildet ;  wovon  sehr 

« 

schöne^  mit  jed^n  andern  Gestein ,  dem  Auge 


nachy  wetteifemäe  Beispiele  gleichfalls  im 
.Grund  'der  Kirche  gefunden ,  und  in  die  Kahi' 
nette  vertheilt  worden  (46.  47*  48.)« 

Indem  wir  nun  oben  die  Gebirgsart  an  und 
in  welcher  die  heifsen  Quellen  erzengt  werden, 
nachher  aber  das  Gestein,  das  durch  die  heilsen 
Quellen  erzeugt  wird,  zur  Kenntnils  gebracht; 
so  überlassen  wir  dem  Betrachter  über  den 
näheren '  Anlafs  der  Erhizung  ,  der  Elasticitat 
des  Hervorspringens  und  Henrorquellens  dieses 
heilsamen  Wassers  weiter  nachzudenken,  und 
kehren  zu  jener  Gesteinart  des  Schlolsberges 
nochmals  zurück. 

Da  derselbe  auf  der  linken  Seite  der  Tdpel 
liegte  die  Hauptquelle  aber  auf  der  rechten  sich 
befindet ,  so  durfte  man  hofGen  jenes  Gestein 
auch  hier  wieder  aufzufinden ;  welches  aber  in 
der  Nähe  des  Sprudels ,  weil  daselbst  alles  vei;- 
mauert  und  zugepflastert  ist,  nicht  wohl  ge- 
schehen konnte.  Jedoch  fand  man  dasselbe  in 
der  mittlem  Höhe  des  Dreikreuzberges  wieder, 
nur  mit  dem  Unterschiede , .  dafs  der  Hornatein 
mehr  als  Quarz  erscheint,  und  in  demselben 
nicht  allein  Granitpunkte  ^  sondern  auch  die 
Bestandtheile  des  Granits  einzeln,  Glimmer, 
Quarz  und  Feldspath,   sich  Vertheilt  befinden, 
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und  dem  Gestein  das  Axiselm  einiea  Beltehes' 
Porphyrs  geben  (49«)* 

Merkwürdig  .ist  auch  in  der  Nachbarschaft  ^  i 
da  wo  der  Galgenberg  gleichfalls  eine  Art  Vor« 
gebirg,  wie  jenseits  und  weiter  Fliifsauf  der 
Scfalofisberg ,  bildet ,  dafs  mehr  gedachtes  Ge«^ 
stein  sich  tbeils  in  ein  griines  .(So.)«  theila 
weiises  (61  •)  porpbyr«  oder  brecciecartiges  We** 
Ben  irerliert,  und  2;alezt  in  ein  v^ahyea  Conglo^ 
merat  übei^eht  (Sd.),  dessen  nabe.  Yerwapdfe-» 
schafit  mit  dem  vorhergehenden  an  ynehreren  4 
ohglf^ich  «eftneK?n  Musterstüf^kcai  vor  Augen 
geyxacht  werden   kann« 

Wie  nun.  diese  zulezt  besehriebetieii  Gebir^ 
und  Steinarten  ntu:  einen  kleinen  Raum  ein« 
nehmen,  so  verbreitet  sich  die  folgende  übet 
die  ganze  vorliegende  tiefere  Landschaft,  ab- 
w^chseln^j»  4<><^  l^c^t  in  grof^r  Mannigfa)« 
ligkeit*    '„:■:. 

Man  thut  dieser.  - Gebirgflarl  wohl  Unrecht, 
wenn  man  sie  mit  dem  Namep  eines  Sandstein^ 
bezeichnet*  GrdCs^.Massen  derselben  besteheD 
aus  einem  völlig  dijchteia  Quarze  von  spliltri« 
gern  Bruche  (55.)  9:  worin  man  sehr«  feine  silbei^ 
wei&e  Glimn(ierbjlattchen  bemerken  kann* 

Dieses  Qua|:;^estein  voi^  eix|£«:heKn  Ansebji 
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vsrändert  stcli  auf  mancherlei  Weise.    £s  e^ 
scheint  nun  bald  als  eine  hellere  (540»  bald  als 
c^ne  dunklere  (55.)  Grundmasse,  worin  hellere 
Quarztheile    eingefafst    sind»     Diese  durchaus 
scharfkantig    nehmen    nath  und  nach  in  der 
Masse  dergestalt  überhand,    dafs  sie  einander 
berühren  und  Höhlungen  zwischen  sich  lassen, 
ja  zulezt  ganz,  aus  dem  Bindüngsmittel  hervor- 
treten (56.)  9   ihre  scharfkaffti^e'  Oestalt  bebal« 
tttif  auch  wohL  aüF  eine  krystaliische  Bildung 
iiindeuten^  and  mit  einander  tlurch  ein  ocker- 
artiges   Wesen    verbunden  sitnd '  (57.) ,    ob'  sie 
gleich  oft  unmittelbar  mit  eikiahder  zusammen^ 
hängen  j  tmd  man  auf  dem  l^uche  die  Bemer- 
kung macheu  kann,  dafs  sie  in  einander  über-« 
fliefsen.  ^ 

Diese  sich  unmittelbar,  wie  an  mehreren  je- 
doch seitnern  Bruchstücken  gezeigt  werden 
kann ,  an  die  frühern  Epochen,  und  zwar  nicht 
mechanisch  *  sondern  chemisch ,  anscbliefsende 
Steinart  i§t  Sehr  weit  verbreitet.  Sie  zeigt  sich 
in  den  Schluchten  über  Karlsbad,  welche  ge- 
gen die  Toffel  zu  fallen;  si^  steigt  westwärts 
"bis  an  den  Schlofsberg  heran ,  bildet  den  Fufs 
und  einen  Theü  der  Höhe  des  Oalgenberges , 
vorzüglich  aber  die  Hügel V  an  welchen  her 
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sich  die  Töpel  nach  der  Eg^  scUixigt.  Veb€t 
der  Eger  verbreitet  sie  s|ch  weit,  und  jenes  Ge« 
etein,  das  die  Bergesfläthe  gegen  Zwoda  hin 
bedeckt ,  ist  alles  gleichen  Ursprungs. 

Auf  diesem  Wege,  besonders  an  der  neuen 
Chaussee,  wö  sibh  mahcher  ehtbtöfste 'Rand  be* 
pbachten  Täfst ,  kar(n  'man  bemerken ,  dafs  dieses 
Gestein  theilweisü  sehr  vielen  Thon  enthalt , 
welcher  tn  innreren  Stellen  sogar  das  Ueber- 
govicht  gewinnt.  Denn  es  zeigen  sich  grofse 
Massen  und  Lager,  die,  obgleich  Ttnit  dem 
Hauptgestdin  von  gleichem  Ursprung,  fast  ganr- 
4ich  zu  einem  weifsen  Thone  vervv^ittern. 

Wir  wenden  unsere  Betrachtung  nunmehr  auf 
AiCj  besonders  zwischen  dem  Ausflufi  der  Töpel 
lind  der  Egerbrücke,  vorkommende  Verbindung 
dieses  Gesteins  mit  vegetabilischen  Resten  (58* 
5g.)*  Man  findet  sie  in  dem  dichtesten  Quar^ 
gestein,  so  wie  in  demjenigen ,  das  sich  einem 
Conglomerat  vergleichen  läfst«  Binsen  und 
Scbilfarten  scheinen  hier  vorzüglich  niederge- 
legt zu  seyn.  Doch  finden  sich  auch  Stücke 
von  Aesten  völlig  in  dieses  Gestein  verwandelt, 
und  gleichsam  aufs  neue  im  Mineralreiche  ver^ 
körpert  (6o.).  Die  schwarze  Farbe,  womit  diesd 
Steinmasse  öfters  tingirt  ist/  während  hellere 


L 


N 


)    «4  < 

jQnarzkorner  iß  ihr  eingeschlossen  sind^  scheint 
^sich  auch  von  der  Vegetation  herzuschreiben  $ 
wovon  Wir  i;ns  zunächst  überzengen  können  ^ 
wenn  wir  die  ^us  den  S^einkohlengruben  von 
Daliwitz  genommenen  Stücke  betrachten. 

Wir  fanden  daselbst  eine  offenbar  durch  Kohle 
Ijefarbte  thonige  Quarzmasse  (61.);  manchmal 
trummweise  mit.  anstehenden  Amethystkrjstal»- 
len  (6s.) ;  manchmal  einen  solchen  Trumm,  be« 
gleitet  von  fasrigem  Qu^rz  ^  der  gleichfalls 
durch  Kohle  gefärbt  ist.  Oft  sizen  auf  verstei- 
nertem ^olze  zwischen  deutlicher  Kohle  eine 
Menge  vollkoi^imen  ausgebildeter  Bergkrystalle 
(63.%  Die  Kohle  daselbst  ist  nicht  von  so  gu- 
^er  Art  9  als  die  beiliegende  (64*). 

Wenn  wir.  diese  Gruben  y er lasspn  ,  und  wie* 
der  auf  d^e  Oberfläche  zutükkehren  ,  finden 
\vir  jene  Quarzbreccie ,  jenes  Conglomerat^  wo« 
von  oben  die  Rede  gewesen,  höchst  grobkörnig 
wieder  (65.)«  Ferner  zeigt  sich  ein  grober  leicht 
zerreiblich^r  Sandstein)  (690  ,  mit  wenigem 
Thon,  ein  andrer  dagegen  (67.)»  in  welchem  der 
Thon  die  Oberhand  gewonnen.  Hier  giebt  es 
auch  grofse  Thonlager  aller  Art  vom  Kapsel- 
l^hone  an  bis  zum  Porzellanthone,  mit  Spuren 
Ton  Quarz  und  Glunmer  (68»  69,}* 
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Hieher  ordnen  wir,  der  Nachbarschaß:  wegen^ 
das  versteinte' Holz  von  Les^au,  das  sich  durch 
seine  bJauIich-f  un,d  weifaiichgrane  Farbe^  durch 
die  ansizenden  Am^thjstkrystallen  und  durch . 
die  öfters  mit  Kalzedon  ausgefüllten  H<^lun« 
gen  von  allen  andern  yersteinten  Hölzern  aus- 
zeichnet (70.  71.). 

Auch  werden  in  jener  Gegend  ausgewitterte 
Kalzedonstücke  einzeln  gefunden  ,  welche 
deutlich  zeigen  j  dafs  sie  sich  vormals  in  Zwi^ 
schenräun^n  irgend  eines  Gesteins  erzeugt  hal- 
ben (7a0'    . . 

Wir  haben  bisher  manches  Quarze  und  Thon« 
gestein  in  seinem  ursprünglichen  Zustande  be^ 
trachtet;  jezt  kommen  wir  in  dep  Fall,  das« 
aelbe  in  einem  sehr  veränderten  zu  sehen, 
ndunlich,  indem  wir  die  Erzeugnisse  eines  Erd.^ 
brandes  vorlegen ,.  der  sich  zwischen  den  IJü-« 
geln  von  Hohdq^f  und  weiter  9.  in  den  frühsten 
Zeiten  ereignet  ^haben  .  mag,  .  £s  .  hat  dersc^lbfi 
auf  jenes  Qii^rzgestein  ,  auf  jenes  Conglpmerat, 
auf  ein  schiefrig^Thongestein,  auf  reinen  Thon, 
vielleicht  auch  auf  Granitgeschiebe  gewirkt« 

Man  findet  also  in  diesem  Bezirk  ein  sclue& 
riges  Thongestein  durch  das  Feuer  verhärtet,  so, 
dab  es  am  Stahle  Funken  giebt^  seine  Farbe,  iat 
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iTOthbratm  geworden  (73.)*  I3as8elf>e  findet  sich 
sodann  etwas  mehr  verändert,  und  mit  Quars^ 
punkten  durchsäet  (74-)-  Dieöe  Punkte  neh- 
men  immer  mehr  überhand ,  so,  dafs  man  bald 
das  Quarzgestein  der  vier  und  Fünfzigsten  und 
fünf  und  fünfzigsten  Nummer,  bald  6ranitstü<^tt 
durch  das  Feuer  höchst  verändert  zu  sehext 
glaubt  (75.  76.x  Theilweise  fihdet  man  es  auch 
schiefrig  (77.)»  da  es  sich  denn  immer  mehr 
der  Erdschlacke  nähert  (78.}.  'Zuletzt  geht  e^ 
über  in  völlig  blasige  Erdschlacke  >  woran  man 
kaum  das  Gestein ,  woraus  sie  entstanden ,  er« 
kennen  kann  i'jg*)*  Doch  ieigt  sich  bald  der 
•  Uebergang  zum  Porzellan  Jaspis  an  Mustern  von 
mehrerer  Härte  und  Schwere  (86*  81.);  endlich 
der  Porzellanjaspis  selbst  von  gelber  und  Lila- 
farbe (8fl.  83.),  der  schwerste  und  härteste  Kör- 
per dieser  umgebildeten  Folge.  Manchmal 
findet  sich  auch  vetsteintes  durch  Feuer  ver- 
ändertes  Holz  (84.)»  das  wir  vorhin  in  seiner 
ursprünglichen  Gestalt  kennen  geleimt.  * 

An  diese  pseüdovulkanischen  Erzeugnisse  sehe!« 
pen  sich  die  Erdschlacken  von  ausiserordentli- 
eher  Schwere  unmittelbar  anzuschliefsen ,  wel- 
che sich  jedoch  in  ziemlicher  Entfernung  bei  der 
Kbbes- Mahle  befinden  (85. 860*  S^tner  und  um 
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desto  interessanter  ist  der  stSngHche  Eisenstein 
(87.) ;  Pseada-  Actiten  (88.) ,  und  mit  sehk-  kennt- 
lichen Blättern  tlurchzogener,  oft  ans  denselben 
fast  gänzlich  bestehender  Rasen-Eisenstein  (89^, 
welcher  oft  so  fest  und  schwer  als  obige  Erd- 
schlacke gefunden  wird,  leiten  unsere  Betrach- 
tung wieder  zu  den  Erzeugnissen  des  Wassert 
hinüber. 

An  dem  liriken  Ufer  derEger  gegen  Fischern 
Endet  sich  der  Basalt  unmittelbar  an  dem  Gra- 
nit. Eine  halbe  Basaltktigel  liegt  hier  bei  (90.),^ 
ingleichen  basaltischer  Mandelstein  Von  daher 
(91.);  femer  Basalt  mit  gelbem  Kalkistein  durch- 
zogen (ga.)* 

Ohne  weiteren  Zusammenhang  dind  nunmehr 

« 

die  lezten  Nummern.  Basaltischer  Mandelstein 
aus  der  Gegend  (gS.)}  Kalkspath  ^ön  gerad- 
etänglichen  abgesonderten  Stücken  aus  dem  Ba- 
salte von  der  Hard  (94.);  Klingstein  von  En- 
gelhaus (95.) ;  Pechstein  von  daher  (96.) ;  Con- 
glomerat^  sogenanntes  weifsiiegendes,  zwischen 
Töpel  undTheising,  welches  zu  Mühlsteinen 
verwendet  wird  (97*)}  Basalt  von  dem  soge- 
nannten Schlofsberge  hinter  dem  Hammer  {08.), 
nnd  Augitkrystalle  in  .  einer  dem  Basalt  und 
Mandelstein  ähnelnden  grünlichen    und  rötbU- 
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then  Masse  (99.  loo«)  mögen  hier  einzeln  den 
Schhifs  machen  9  bis  sie  in  der  Folge  an  i^re 
{Nachbarn  und  Verwandte  näher  anzuknüpfen 
sind. 

Pamit  n^an  diese  Sammlung  bequemer  behan- 
deln und  leichter  ordnen  könne ,  '  fügen  wir 
Doch  eine  kurze  Rekapitulation  hinzu,  wobei 
wir  die  Gelegenheit  ergreifen,  schUefsiich  zu 
bemerken,  .daüs  die  einzelnen  Nummejrn  nicht 
immer  vollkommen  mit  der  Besdureibung  über-« 
eintreffen  können  j  weil  Torzüglich  von  Ueber« 
gangen  die  Rede  i3t..  Will  man  also  die  Be«' 
Schreibung  mit  den  Körpern  zusiifnmenhalten, 
so  thut  man  wohl  die  jedesmalige  Reihe  vor 
eich  zu  legen;  da,  denn,  was  an  einem  Exem- 
plar nicht  völlig  zur  £r8chein,ung  kommt  ^  an 
mehreren  ^ewifs  deutlich  werden,  wird* 
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Rekapitulation. 


1.)  Fi 


einkörniger  Granit  von  Kiurlib«d. 
Oi)  Dergleicluen  d^^^  ^ 

S.)  Grobkörniger  Granit  eben  daher, 
4.)  Dergleichen. 
5.)  Karlabader   Granit  mit   deutlichen   Feldipathkr^f- 

stallen.  . 
6.  7.  8.)  Diese  Krystalle  itolirt. 
9.)  Granit  von  Fischern. 
10.)  Granit  von  Dallwitx* 
ai.)  Sonatige  Abänderung. 
3.S.)  Granit  mit  braunrotheil  Flecken. 
^3.)  Granit  9  in  dem  sich  diese  Flecken  als  brannroth« 

Krystalle  zeigen. 
lutO  Granit,  in  welchem  diese  Krystalle   in  Porzellan- 
erde  übergehen. 

a5.)  Granit  mit  ähnlichen   Krystallea  von   speckateia« 

artigem  Ansehen. 

a6.)  Diese  Krystalle  einzeln. 

27.)  Feldspath  von  der  Dorotheen  -  Aue. 

18.)  Feldspath  von  Daliwitz. 

19.)  Derselbe  durchs  Feuer  verändert. 

Sa)  Schriftgranit  von  Engelhaus. 

Si.)  Dendritischer  Feldspath  von  daher. 

SA.)  Desgleichen. 

fi3.)  Glimmernester  im  Granit. 

34.)  Sclidrlnestcr  im  Graniu 


)    So    ( 

65.)  Granit  mit  Gängen  von  Hornstein. 

aß.)  Dergleichen  mit  stStkeren  Gingen  die  sich  durch« 

kreuzen. 
27.)  JaspisUhnliches  Thongestein. 
sß.)  HornsteiflgSnge ,  Granit  etithahend« 
29.)  Hornsteinmasse«  Gianit  enthaltend. 
3o.)  Voriges  Gestein  mit  Kalkspath. 
3i.}  Kalkspath  in  Schichten. 

32.)  Isaheligelber  Kalkstein  von  körnigem  GefUge. 
33.)  Schwarzbrauner  Kalkspath. 
34.)  Hornstein  mit  Schwefelkies. 

-35.)  Braunrothar  Kalksinter  Yom  Ablaitf  des  Spradclt. 
36.)  Weifser  Kalkainter  aus  dem  Innern. 
37.)  Kalksinter  mit  einkrystallisirtev  Ulva. 

38.  39.  40.)  Schaalen    von    Sprudelstein,    brlunlich» 
mitunter  festungsartig  gezeichnet. 

41.  42.)  Dergleichen    mit    abwechselnden    hell    und 
dunkel  fleischrothen  Lagen. 

43.  44.  45.)  Dergleichen  von  der  härtesten  Art. 

46.  47*  4^0  £rbsensteine. 

49  )  Gestein  von  porphyrartigem  Ansehn. 

60.)  Dergleichen»  mehr  breccienartig »  grün« 

I 

61.)  Dergleichen»  hellgelb* 

52.)  Conglomerat»  dem  vorigen  Gestein  verwandt« 

63.)  Quarzgestein  von  splittrigem  Bruch« 

54*)  Dichtes  Quarzgestein»  grau»  mit  helleren  Punkten* 

65.)  Dergleichen»  schwarz  mit  hellen  Punkten. 

56.)  Dergleichen  »  mit  anstehenden  »  durch  ein  ocker« 
artiges  Wesen  verbundenen  QuarzkÖrnem. 

67.)  Dieses  scheinbare  ConglomerAt  isolirt. 
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j68.  59.)  Qttsngeitoiii  mit  vogetabiliachaii  Roitin. 

60  )  Dergleichen.    . 

62.)  Qaarzmaste  durch  Kohle  völlig  tchwars  gefXrbt  t 

von  Dallwitz. 
62.)  Trumm »  init  anstehenden  AmethTitkrystallen. 
63.)  Mit  Tollkominen  ansgcbildeten  Bergkrytiallen« 
6|.)  Reine  Kohle  aus  der  Gebend. 
65.)  Congjomerat  von  Hohdorf. 

66.)  Grober»  leicht  aerreiblicher  Sandstein  von  daher. 
67.)  Sandstein  mit  vorwaltendem  Thon. 
68.  69.)  Thonarten  aus  der  Gegend. 
7a  71.)  Versteintcs  Holz  von   Lessau. 
72.)  Ausgewitterte  Kalsedong'lnge  von  daher. 
73.)  Durch  Feuer  verändertes  schiefriges  Thongestein 

74.)  Dasselbe    etwas    mehr    verindert»    mit    Qua»« 
punkten. 

75.  76.)  Dasselbe  noch  mehr  vermodert. 

77.)  Sehr  verändert)  von  schiefriger  Textur. 

78)  Annäherung  an  die  Erdschlacke. 

79.)  Völlig  blasige  Erdschlacke. 

8ob  81.)  Uebergang  in  den  Porzellanjaspit. 

82.  83.)  Porzellanjaspis  selbst. 

84.)  VersteinteSf  durch  Feuer  verändertes  Holz. 

85.  86.)  Sehr  schwere  Erdschlacken   von   der    Kobes«> 
mühle. 

87.)  Stänglicher  Eisenstein. 

88.)  Pseudo-Aetit» 

89.)  Ana  Blättern  susammengesinterter  Thon-  Eisen« 
stein. 

go.)  Halbe  fiaseltjLUgel  vom  linken  Ufer  der  Eger. 


•  • 
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91.)  Basaltischer  Mandelttein  von  daher. 

92  )  Gelber  Kalkstein  mit  Basalt  von  daher. 

93.)  Basaltischer  Mandetstein. 

94.)  Ka^kspath  aas  dem  Basalt  von  der  Hard. 

95)  Klingstein  von  Engelluas. 

96.)  P^chstein  von  daher. 

97.)  Weifslierrendes* 

98  )  Basalt  vom  Schlofsberge  über  dem  Hammer. 

99-  100.)  Basaltisches  Gestein  mit  Aagit- Kr y stallen* 
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2. 

Das  Neueste  über  Haüy's  Mineral- 
System. 


£/n  Sehreiben  aus  Paris  an  den  Her  AUSGEBER  ^)^ 


jyLr.  Haut  ,  dans  une  de  «es  le^ons  sur .  \t» 
generalites  de  la  mineralogie  a  donne  un  nou*^ 
vean  developpement  aux  principes  sur  lesquels 
repose  sa  distributiön  methodique  des  mixierat^x* 


*}  Ich  gebe  bieten  lehrreichea  Beitrag  in  äer  Ür^ 
spräche  wieder«  ia  ich  Toraaisezen  darf»  M%  ef 
fiir  diejenigen  meiner  Leser»  welche  des  grof* 
•en  Krystallographen  System  studirten  und  ßir 
w^elche  die  vorliegenden  Notizen  yorsagsweis». 
wichtig  seyn  müssen »  so  am  willkommensten  seya 

^  werde.  Wenigstens  ist  es  diese  Rücksicht»  nnd 
der  aufrichtige  Wunsch,  durch  eine  Verdeut- 
schung dem  Gehalte  nicht  zu  schalen »  der  mich 
die  von  mir  gefertigte  Uebersezung  surticklegen 
hiefs.  Ich  darf  die  Quelle  nicht  nennen»  der  ich 
diese  Nachrichten  verdanke.  Es  ist  die  besfe» 
welche  man  wünschen  kann.  d.  H. 

ft^er  Jahrg.  S 
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ß  en  etablit  quatre,  dont  voici  Venonce.      i^. 

Les  mineraux  ajant  deux  sortes  de  types ,  Ton 

geometrique  qui  est  la  forme  primitive »  Tautre 

chimiqu&qiü  consiste  dans  les  principe»  esaen' 

tiela  'k  cette  forme  >  la  determlnation  da  type 

geometrique  doit  itre  preferee  ^   tontes  Ie5  fois 

quelle  peut  avoir  lieu,   pour  tracer  les  lignes 

de   Separation   entre   les  espdces,  comme   etant 

plus  precise  et  fondee  sur  Tobservation  imme« 

diäte  de  la  nature.     Le  principal   avantage  de 

Tanaljrse  cbimique  est  de  servir  i  former  les 

genres  et  les  divisions  superieured.    ft^.  La  forme 

primidve  est  invariable,  relativement^  ses  angles 

et  k  ses  dimensions»  dans  tou$  les  corps  d'une 

xa^me  espece,   ou,  end'autres  termes^^  il  ne 

peut  pas  exister  dans  une  meme  espice  deux 

iormes  primitives  diff^rentes.     S^«  Les  formes 

primitives  communes  ^  diverses  esp^ces  sont  de 

Celles  qui  fönt  la  fonction  de  limites  relative« 

ment  aux  autres  formes  du  mime  nombre  de 

faces;telles  sont  le  cube^l'octaedreetle  tetraedre 

reguliers  etc.     La  forme  primitive  suffit  seole 

pour  caracteriser  Tespece^  lorsquelle  n'est  pas 

one  limite ;  dans  le  cas  ou  eile  en  est  tine ,  oa 

ajoute  au  caractdre  qui  s'en  deduit  ^  un  second 

caractöre  tire  de  quelque  propriete  de  la  sab- 
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jtance.    Alnsi  la  propriete  de  devenir  electrlque 
par  la  cbaleur  jointe^  la  forme  cubique,  distingue 
la  magnesie  boratee  (borazit).     4^.  Toute  sub« 
stance  non  cristallisee  est,  ou  une  variete  a« 
morphe  d*une  espdce  susceptible  de  cristallisa« 
lion,  ou  un  inelange  incapable  de  criatalliser. 
Dans  le  premier  cas,  le  rapprochement  dea  va« 
Tietes  non  cristalliseea  avee  Celles  qui  le  aout  se 
fait^  'k  l'aide  des  relations  de  position  qui  exis« 
tent  entre  les  unes  et  les  autreSy  et  des  caracteres 
empruntes^  des  proprietes   qui  leur  sont  com« 
munes.    Dans  le  second  cas,  le  melange  n'ap« 
partient  plus  a  la  methode  mineralogique  qui 
ne  considere  que  des  unites  ,  mais  \  la  methode 
geologique  qui  considere  les  sommes  form^espar 
la  reunion  des  unites*     Les  marnes,  les  argiles 
etc.  rentrent  dans  ce  second  cas.     M.  Haüy  a 
presente  dans  toute  leur  Force  les  objections  que 
Von  preut  faire  contre  sa methode,  et  en  a  donne 
la  Solution. 

CJiaux ,  carhonatee.  Le  nombre  des  formet 
regulieres  relatives^  k  ce  mineral^  que  M.  H.  a 
determineesy  est  aujourd'hui  de  quatre*yingt« 
quatre.  Parmi  les  nouvelles  qu'il  a  decrites  ^  il 
enestdeux  qui  sont  surtout  remarquables.  L'und 
pveseute  la  forme  d'un  prisme  hexaedre  '^'^ — ^ 
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lier,  termine  par  des  pyramicies  droites  a  six 
faces  9  comxne  dans  le  quarz ;  mais  les  inclinai« 
6ons  d^s  faces  terminales  sur  les  faces  laterales 
adjacentes  sont  exactement  de  i35.^  au  lieu  que 
dans  le  quarz  elles  sont  de  141.^  4^^  L'autre 
forme  offre  un  resultat  que  M.  H.  n*avait  don- 
XI e  que  coipme  hypothetique  dans  son  traite  de 
mineralogie  (T.  II.  p.  i35).  II  consiste  cn  cc 
q'uil  peut  exister,  en  vertu  d'une  loi  de  decrois- 
sement  intermediaire,  un  dodecaedre  parFaite« 
ment  semblable  ^  celui  que  Fauteur  nomme  me» 
tastatique^  mais  dans  lequel  le  noyau  seroit  situe 
d*une  maniere  toute  differente.  La  cristallisa« 
tion  realise  icl  ce  resultat  dont  M •  H.  avoit  tu 
la  possibilite. 

M.  H*  a  fait  voir  des  echantillons  de  Späth* 
Schis teux  (ScJiieferspath)  ^  qui  presentent  le 
rhomboide  primitif  de  la  cbaux  carbonatee ,  di- 
visible  parallelement  k  ses  Faces,  ce  qui  con- 
firme  le  rapprochement  qu'il  en  avoit  dej^  Fait 
avec  ce  dernier  mineral^  dans  le  cours  precedent, 
fious  le  nom  de  chaux  carbonatee  nacree. 

Chaiix  phosphatee*  M.  H.  a  Fait  Temarquer 
nne  correlation  entre  les  Formes  de  cette  snb« 
stance  et  la  propriete  d'etrephosphorescentepar 
Taction  de  la  chaleur.     Elle  consiste  en  ce  qu^ 
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cette  phospborescence  a  Heu  dans  tous  les  cris« 
taux  termiiies  par  une^  face  perpendiculaire  3 
Taxe,  et  est  nulle  dans  les  /:ristaux  termines  eil 
pointe. 

Baryte  sulfatee.  Le  nombre  de»  varietes  de 
formes  regulieres ,  relatives  \  cette  espece,  d&- 
tenninees  par  M.  H.,  surpasse  maintenant  qu»» 
rante.  Le  departement  duPujde  Ddmeafourni 
la  plupart  de  Celles  qui  sont  nouvelles. 

Strontiane  svlfatee.  M.  H.  a  decrit  une  nou- 
velle  Variete  de  ce  xnineral ,  qui  se  trpuve  dans 
le  Vicentiu  \  Monte  chio  maggiore,  et  que  les 
uns  prenoient  pour  une  chabasie  et  d'autres  pour 
une  barjte  sulfatee*  Elle  est  engagee  dans  une 
Wacke,  sous  la  forme  de  noyaux  composees  de 
lames  bleuätres  >  tendres  et  ^clatantes«    La  diyi« 

sion  mecanique  de  ces  lames,   qui  donne  des 

> 

prismes  droits  rhomboidaux  ,  dont  le  grand 
angle  est  de  iq5.^  a  fait  comioitre  ^  M*  H»  qu'eU 
les  appartienn^eot  ^  la  Strontiane  sulfatee,  dont 
eiles  ont  aussi  la  pesanteur  specifique« 

Cliaux  boratee  siliceuse  (^JDatholite).  M.  H« 
a  fait  voir  de  h^ä-beaux  ^cbantiÜons  de  ce  mi- 
neral,  dont  Tun,  auquel  il  attache  d'autant  plus 
de  prix  qii'il  en  est  r^devable  ä  l'amitie  du  ce« 
lebre  Karstsk,  lui  a  secvi  ä  delerminer  la  forme 
primitive  et  les  varietes  qui  en  dependent« 
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Mdofdte^  M.  H.  a  appuye  siur  les  raiaons 
que  M.  ToNNELLiER  avoit  exposees  (Joum,  des 
nxines  •  N.**  117 ,  p/  ^65  et  suiv,),  pour  prouver 
que  la  Meionite  forme  tin^e  esp^ce  essentielle- 
ment  distinguee  da  Feldspath^  contre  ropinion 
de  M*  MoHs.  II  a  fait  voir  que  l'angle  de  111  «^ 
49'  qui  mesure  rincidence  des  faces  terminales 
de  la  MeVonite  sur  les  pans  ne  se  retrouve  dans 
le  Feldspath  que  par  une  analogie  de  rencontre^ 
que  les  grandes  dlFferences  ^u'il  a  indiquees 
entre  les  autr^s  angles^  et  que  M.Mohs  attribue 
au3C  erreurs  du  gonyometre  ou  \  un  defaut  d'ac- 
corddans  les  donnees^sont  reelles  etconformes 
aux  mesures  prises  sur  des  cristaux  dont  le  vo« 
lume  et  la  forme  tres-prononcee  permettent  d'at- 
teindre  \  toute  la  precisipn  que  i'on  peut  desi* 
rer;  enfin,  il  a  demontre,  d*apres  sa  theorie^ 
que  ces  differences  sont  une  suite  necessaire  de 
edles  qui  existent  entre  les  formes  primitives 
de  la  Meionite  et  du  Feldspath ,  dont  Tune  est 
im  prisme  droit  \  bases  carrees  ^  et  Tautre  un 
parallellipipede  obliquangle« 

Diopside^  M.  H.  ränge  \  la  suite  du  pyroxene 
cette  espece  qui  reunit  deux  substances,  dont 
l'une  a  ete  nomme  Mussite.  ^  et  l'autre  Alalite^ 
par  M,  BoNTOisiK«     Voyez  le  Joum.  des  mines 
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K.^  ii5.  p.  65  et  soiv.  II  trouve  qnHI  j  a  tine 
grande  analogie  eotre  le  diopside  et  la  inalac(V 
Ikhe  des  Oanob« 

Yenite*  M.  H.  place  apres  le  Üiopaide,  le 
mineral  auquel  M*  Lelievrb  a  donne  le  nom 
SYtfdte^  etqull  a  decrit  dans  le  Joamal  des 
luines ,  N«o  121 ,  p.  65  et  auiv. 

JEpidote.  M*  H*  aroit  dej^  annpace  (lonm. 
des  minea  N.^*  ii3,  p*  365),  qu'il  regardoit  le 
Zoysite  de  M.  Weaker  conume  appartenant  k 
TEpidote ,  d'apr ds  aa  fonne  pxitnitiye«  II  a  fait 
voir  \  aea  elevea  un  criatal  de  Zoyaite  ^  qu'il  « 
obaenre  plua  recemment  ^  et  dana  lequel  lea  in* 
clinaiaona  dea  facea  aont  lea  m^mea  queatir  cet« 
taineaVarietea  d'Epiddte* 

Diallage.  M.  H*  a  montre  tui  norcean  de 
ce  mineral^  qui  lui  a  ete  donne  par  M*  Towdt,- 
aiiache  au  Muaeum  d'hiatoire  oatureDe ,  en  qua« 
Ute  d*aide  naturaliate.  On  voit  danaceniorceau^ 
une  m&vat  lame  paaaer  insensiblement  de  la 
cooleur  verte  a  I'eclat  demi  metallique^  aem« 
blable  a  celui  du  achillernde  Hornblende  de 
M.  Reuss  ,  oe  qui  confirme  le  rapprochement 
qu'avoit  Aeyk  feit  M.  H.  de  cette  demi^re  aub« 
atance ,  avec  la  Diallag^  vertei  aous  le  nom  de 
DiaUage  metalloide» 
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Oadolimte*  Parmi  les  -^chantillons  de  ce  mi- 
4aeral  que  M«  H.  a  decrit^  il  s'en  trouve  nn  qlii 
lui  a  ete  donne  par  M.  Vauqu£Lin  ,  qui  l'avoit 
rfe^u  de  M.Ecxc^pERGy  et  sur  lequel  on  voit 
des  indicea  tres-marques  de  cristallisatlon«  M.H. 
«a  essaye  de  completer  sa  forme,  par  la  pensee, 
et  il  a  ete  conduit  a  celle  d'un  prlsme  ll  dix  päii9| 
.termine  par  des  sommets  \  trois  faces. 

jindUime^    M.H.  trouve  de  grandes  analogies 

cntre  un  mineral  d'un  rouge  de  chair,  xiomme 

Sarcolitlie'paT  M»  Thomson,  et  ranalcime.  Sas 

s-ohservattons  ne  lui  ont  pas  presente  les  diffe- 

-rences  aimoncees  par  M»  Vaüqüelin,  entre  1« 

«proprietes   pfay^ques    de   ces   deux   substances 

(annales  du  museum  d'hist.  iiat.  6a^  cahier ,  p« 

«fi4u  et  amv.) ;  il  a  fait  voir ,  par  exemple ,  que 

iaSar<tolllhe  raie  trds*sensibleitienr  le  verre,  ainsi 

que  L'aualciine,    A  legard  des  dirersites  que  p^ 

sentent  l«8>analyses  des  deax  substances,  dans 

le  rapport  des  principes  composaus ,   M.  H.  a 

obeerve.  qu'ellea  ne  sont  pas  plus  grandes  que 

Celles  q*on  remärque  toüs  les  jours,  relativement 

.ä  des  morceaux  qui  appartiennent  evidemment 

'%  une  m^me  espice* 

DifiJi^  (cyanit)*    M.  H.  a  donne  une  des« 
cription  plus  exacte  de  la  forme  primitive  du 
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disth^ne ,  que  ceUe  qui  se  trouve  dansson  traite ; 
de  nouvellea  varietes  de  cette  substance  qu'il  a 
re^ues  de  M»  Bigot  de  Morogues,  Tun  de  ses 
anciens  eleves ,  lui  ajant  permis  de  determiner 
les  dzmensions  respectives  de  cette  forme.  Ce9 
Varietes  sont  au  nombre  de  deux;  Tunepresento 
UD  prisme  a  huit  pans  ,  termine  de  chaque  cöl« 
paruue  seule  face  peqiendiculaire  k  Taxe.  Dans 
l'autre^  ce  meme  prisme  est  termine  par  des 
Bommets  a  quatre  fdces^  dotit  deux  se  reunis« 
ae&t  sur  une^ardte  commune. 

Argent  carhonate  {luftsaures  «SÄJer, Wjden* 
sann)*  M.  H.  a  introduit  dans  sa  method« 
cette  substance  >  dont  il  a  fait  ,voir  \  see  Kleves 
un  echantillon  tres-carracterise ,  que  lui  a  donno 
M.  Lucas  fijs,  qui  Tavoit  re^u  de  M«  Selb« 
Ce  celebre  chimiste  auquel  on  doit  la  deouverte 
de  cette  nouvelle  espece,  Tayant  decrit  avec 
beaucoup  d'exactitude^  M.  H*  s'eat  servi  de  sa 
descriptioQ^  \  laquelle  il  a  ajoute  l'indicatioa 
du  caract^re  tire  de  Telectricite  qu'acquiert  Far« 
gent  muriat^,  lorsqu'on  le  trotte^  apres  Tavoir 
iaole.  II  a  trouve  que  cette  electricite  etolt  re« 
siaeuse,  ou  negative^  suivaut  le  lapgage  de 
Franklin. 

Flomb  Chromate.     M.  H.  avoit  indique  dans 
•on  traitei  pour  la  forme  primitive  de  ce  mio^ 
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ral,  un  prism6  droit  \  bases  canr^es.  n  a  re* 
connu  depuis  qu'a  la  verite  la  coupe  transver« 
aale  du  prisme  est  un  carre ,  maia  que  la  base 
ae  reUve  au  desaus  de  la  position  perpendiculaire 
a  TaScei  en  formant  un  rhombe^  dont  rincidence 
aar  deux  ar^tes  longitudinalea  oppoaeea  est  da 
t65A  environ  d-une  part,  et  de  77.^  de  l'autre« 
II  a  ete  conduit  k  cette  reOsfication ,  en  obser« 
vant  des  criatau^  dans  lesqueb  le  sommet  n'est 
compose  que  de  deux  Eaces ,  au  lieu  de  quatre 
qu'il  devroit  avoir  dans  Thypotbeae  d*un  prisme 
droit ,  puisque  les  quatre  aretea  de  la  base  etant 
alora  dans  le  mime  cas^  le  decroissement  devroit 
agir  sur  toutes  de  la  mime  mani^re»  Au  con« 
Craire  si  l'on  suppose  que  la  base  solt  inclinee^ 
deux  de  ses  bords  faisant  un  angle  obtus  avec 
les  päns  adjacenSi  tandis  que  les  deux  autres 
bords  fönt  un  angle  aigu  avec  les  paus  opposes^ 
les  :deux  premiers  bordd  pourront  ^ubir  un 
decroissement ,  sans  qn'il  y  en  lait  un  qui  agisse 
0ur  les  seconds ,  et  dans  le  cas  ou  ce  demier 
existeroit,  son  efFet  ne  sera  pas  le  memeqne 
celui  de  l'autre  decroissement. 

Cobalt  arsmical.  M.  H.  n*avoit  point  encore 
cte  ^  port^e  de  voir  la  variete  de  ce  mioml 
qu'il  nomme  triformt^  et  qui  cristallise  en  cubes 
ilont  toua  lea  bords  et  tous  les  anglea  solides 
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sont  remplaces  par  des  facettes.  II  n'avoit  clt^ 
cette  Variete  que  d'apre$  Rome  de  Tlsle.  II  en 
a  fait  voir  \  ses  eleves  deux  süperbes  morceaux, 
provenant  des  znlnes  de  Bieber  dans  le  Haii^aü^ 
quil  9  regus  en  present  dcM.  Charles  (Caesar 
Leqnhard.  M.  Haut  a  saisi  cette  occasion  pour 
parier  du  manuel  demineralogie  dont  ce  savaixt 
a  publie  le  premier  volume,  et  qui,  suivaut 
Texpression  du  Professeur,  est  pour  son  Auteur 
un  titre  qni  Ini  aasü.re  la  reconnoissance  de  tous 
ceux  qui  s^teresaent  au^c  progres  de  Tiiistoire 
naturelle.  % 

Jrragonite»  C'est ,  une  des  substances  que 
M.  H.  avoit  plac^es  dans  un  appepdice,  parmi 
Celles  qui  laissoient  encore  des  doutes  \  eclaircir, 
avant  de  leur  assigner  un  rang  dans  la  methode« 
I  n  a  cite  de  nouvelles  obseivations,  a  Tapi*«!  de 
Topinion  qu'il  avoit  dejli  adoptee,  que  ce  mitte« 
ral  devoit  former  une  espece  distinguee  de  la 
chaux  carbonatee;  eile  consistent  ^n  ce  que  l'ar« 
ragen  ite  ne  dpuble  pas  fimag«  d'un  point  ou 
d'nne  ligne  que  ron  regarde  a  travers  deux  facea 
paralleles ,  et  en  ce  qu'un  petit  Fragment  de  la 
m^me  substance^  presente  ä  la  flamme  d'une 
l>oagie  se  disperse  en  parcelles  blanches  qui 
toiqbent  dans  la  flamme. 
)  Scplus  9  M.  H.  a  fait  voir  que  la  forme  pri^ 


( 
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tnitive  de  Tarragonite,  dönnee  par  la  diviaion 
mecanique ,  est  un  octaedre  dont  les'dimensionf 
aont  incomxnensurables  avec  celles  du  rhom" 
höide  primitif  de  la  chaux  carbotoatee.  S'll  est 
un  moyen  de  c'oticilier  ces  differences  vraiment 
apecifiques^  avec  Tidentite  de  composition  qu  in- 
diquent  les  analyses  Faites  par  lea  plus  habiles 
chimlstea,  c'est,  dit  M.  Haüit,  en  supposant 
avec  le  celebre  Laplace,  que  les  memes  mole- 
cules  peuvent,  en  s'unissant  de  diverses  ma- 
jii^res,  produlre  3es  corps  tout  differens.  M, 
B£iiTHOL]£T  pense  aussi  qu  une  meme  composi- 
tion dans  les  mineraux,  peut  donner  naissance  k 
des  qualltes  physiqües  assez^diflEerentes,  pour  qu'il 
6oit  necessaire  de  separ er  ces  mineraux  (Statique 
chimique,  T.  i,  p.  456).  M.  H.  apres  avoirfait 
remärquer  que  cette  maniere  de  voir  tourne  k 
Tavantage  de  lä  geometrie  des  cristaux^  regarde 
comme  une  chose  demontree  que  l'arragonite 
ne  peut  ^tre  reunie  dans  une  meme  espece,  avec 
la  chaux  carbonatee,  II  faudra  seulement  le 
placer  ^  la  suite  de  celle^ct ,  ainsi  qtie  Ta  (ait 
depuis  longtems  le  celebre  Webmsr,  qui»  le 
premier ,  a  etabli  une  distindion  entre  ces  deux 
mineraux« 
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Mineralogische  Beschreibung  des  Bie» 

.  bergrundeö. ' 

Von 
Herrn  Sergmeister  ScHniOT 

zu  Bietete 


mmm 


S 


chon  CAfTCRtN  *)  gab  un^  eine  Besclireibulig 
der  Bergwerke  zuBieber,  die  aber  mehr  das  tack« 
nische  aU  naturhistoris.che  derselben  abhandelt 
und  über  dies  zu  einer  Zeit  hervortrat  ^  wo  Ale 
Mineralogie  noch  bei  weitem  nicht  auf  äetn  Oti" 
de  der  Ausbildung  stand ,  auf  d6m  wir  aie  yett 
erblicken.  Um  dieselbe  2^it  ungefähr,  er$chie^ 
nen :  Voigts  mineralogische  Reisen ,  von  fVeU 
mar  lAer  den  Thüringer  ^  tVali  ^  Meinungen  f 
dieBJiönherge,  his  Bieber  und  Hanau  ^  zn  deren 
Ende  Bieber   deshalb  nur  ganz  kurz  erwähnt 


*}  F.  L.  TOd  CAncam «  Get/thlrMu  xmA  $f$t0meiU 
scbe  Beschreibung  der  in  der  OrAffehafl  lhn$u» 
Miinsenberg «  iä  dem  Amte  Bieber  He*  f,§Ufi^»e0 
Bergwerke.    Leipzig  1787.    Mit  1  KupIVr'  tf/ 
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wird,  weil  der  verstorbene  Bergrath  Zii^tgraf, 
die  Herausgabe  einer  mineralogischen  Bcschrei- 
bnng  Biebers  erwarten  liefe,  die  aber  wegen 
dessen  zu  frühen  Absterbens,  nicht  erfolgte. 
Späterhin  lieferte  Dr.  Jordan  in  seinen  mine- 
ralogischen etc.  Reisebemerkungen  ♦)  unter  an- 
dern einen  Aufsaz,  welcher  nicht  allein  die 
Mineralogie ,  sondern  auch  das  Berg-  und  Hüt- 
tenwesen des  Biebergrundes  zum  Gegenstande 
bat  Da  aber  dieser  Aufsaz  das  Resultat  eines 
sehr  kurzen  Aufenthalts  ist ,  so  darf  man  sich 
nicht  wundem ,  wenn  man  öfters  auf  Unrich- 
tigkeiten stöfst ,  welche  bei  flüchtigen  Durchs 
reisungen,  selbst  bei  einer  guten  Beobachtungs- 
gabe ,  unvermeidlich  sind.  —  Gerne  theile  ich 
daher  die  Erfahrungen  welche  ich  bei  meinem 
mehrjährigen  Aufenthalte  in  den  hiesigen  Ge- 
birgen, im  Gebiete  der  Mineralogie  machte, 
als  Beiträge  zur  Kenntnifs  dieser  interessanten 
Gegend  mit. 


")  Mincralogiache  terg-  und  hüttenmännische  Rei- 
•ebemerkungen ,  vorzUglich  in  Hcwen ,  Thürin- 
gen  etc. ,  gesammelt  von  Dr.  Jordan.  Götiin- 
£en  i8o3.    IVfit  Kupfern. 
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1.  Lage  und  äussere  Form. 

Der  Biehergrund  ist  ein,  mit  mehreren  klei- 
nen Seitenthälern  versehenes,  Nebenthal  At$ 
Kinziggrundes ,  dessen  oberer^  für  Mineralo- 
gie und  Bergbau  so  interessanter  ThelU  ini  Für- 
stenthum  Hanau,  an  der  nördlichen  Seite  dts 
Spessarts  liegt.  £i^  fingt  eine  Stunde  über  dem^ 
Bergorte  Bieber  an  und  endigt  zwei  Stunden 
unterhalb  dieses  Fleckens  bei  dem  Prlmatischen 
Städtchen  Wirtheim« 

Die  Bieber  durchschlängelt  dieses  Thal^  und 
ergiefst  sich  nachdem  sie^  mit  denen  ihr  aus 
den  kleinen  Nebenthälern  zuströhmenden  Bä- 
chen, bei  So  Kunst-,  Pochwerks-,  Hütten«, 
Hammer-  und  Mühlenräder  in  Umtrieb  gebracht 
hat ,  bei  Wirtheim  in  die  Kinzig ,  mit  welcher 
sie  vereint  fiünf  Standen  abendwärts  bei  Hanau 
in  den  Main  fällt. 

Von  seiner  Mündung  im  Kinziggrunde  lauft 
das  Bieberthal  von  Mitternacht  nach  Mitrag  auf- 
wärts nach  dem  Dorfe  Kassel,  bekömmt  bei 
diesem  Orte  auf  der  linken  Seite  im  Hinaufge^ 
ben  ein  ziemlich  beträchtliches,  aber  unbe- 
wohntes Seitenthal  den  sogenannten  Finster- 
gnmd ,  und  gehet  nun  in  besagter  Sichtung  bi« 
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LAnzingen ,  welches  das  erste  hanauische  Dorf 
ist  und  eine  Stunde  von  der  Mündung  der  Bie- 
ter entfernt  liegt ,  fort. 

Ehe  man  Lanzingen  erreicht,  findet  sidi  in 
ijcr  sogenannten  Lützel,  zur  rechten  Seite >  ein 
zweites  Neb^nthal,  welches  bis  an  ^seinen  An- 
fang kaum  5  Stunden  lang  ist,  aber  doch  die 
beiden  kleinen  Dörfer  Breitenborn  und  Lützel 
enthalt.  Jezt  wendet  sich  das  Thal  sclion  et- 
was links,  drehet  sich  dann  bei  dem  Dorfs 
Jlofsbach  nach  und  nach  um  den  Kirkelberg 
herum,  und  läuft  nun  von  Abend  nach  Mor- 
gen ,  über  den  Eisenhammer  nach  Bieber  hin« 
auf.  In  diese  Krümmung  bei  Rofsbach  ziehet 
(sich  ein  drittes  noch  unbeträchtlicheres  Seiten- 
thal ,  die  grofse  Rofsbach ,  rechts  in  derselben 
Richtung  die  das  Bieberthal  von  Lanzingen 
Ibis  Rofsbach  herauf  hat,  in  das  Gebirge  hinein. 

Bei  Bieber  thfeilt  sich  das  Thal  in  zwei  bei- 
nahe gleich  starke  Arme ,  von  denen  sich  der 
eine  9  welcher  auch  wohl  als  die  Fortsezung  de$ 
Hauptthals  anzusehen*  seyn  dürfte,  immer  noch 
in  der  Richtung  von  Abend  nach  Morgen  hin- 
auf zieht,  und  fortwährend  das  Bieberer-  und 
der  andere,  der  sich  anfänglich  beinahe  von 
^litternacht     nach     Mittag    vom     Hauptthale 
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abschlagt ,  dann  sich  aber,  gleich  oberhalb  des 
Hüttenwerks,  wieder  links  nach  Morgen  zn 
wendet,  das  Lochborner  Thal  genannt   wird. 

Das  Bieberthal  hat,  von  seinem  Anfange  bis  in 
den  Kinziggründ j  ein  beträchtliches  Fallen,  wel- 
ches sich  schon  aus  der  beiläufig  angege« 
benen  Menge,  .der  dih'ch  die  Bieber  in  Be« 
wegung  gesezt  werdenden  Wasserräder  ergibt; 
Ohnerachtet  dieser  für  eine  Thallänge  von  drei 
Stunden  sehr  grofsen  Anzahl ,  *  befinden  sich 
dennoch  zwischen  Lanzingen  und  dem'  Blebe- 
Ter  Eisenhammer,  zwei  noch  unbenuzte  Gefälle^ 
deren  jedes  über  20  Fufs  Höhe  hat. 

Nirgends  hat  der  Biebergrund  eine  sehr  be» 
trächjliche  Breite  und  die  Nebenthälcr  dessel« 
ben,  mit  Einschlufs  des  Lochborner  Thals  sinä 
oft  so  eingeengt,  dafs  bei  solchen  gar  keine 
ThalBäche  statt  findet.  Die  Berge  welche  den- 
selben mit  seinen  Seitenarmen  einschlief^en, 
8md  durch  ziemlich  flache,  muldenförmige 
Schluchten  äbgetheilt ,  «jedoch  so ,  dafs  diese 
»ür  selten  auf  die  Höhe  und  Form  des  Gebirgs- 
rückens, einen  beträchtlichen  Einflufs  haben* 
Sie  erreichen  eine  Höhe  von  etwa  6  bis  70q[ 
Fufs  und  haben  an  ihren  Füfsen  in  der  Regel 
soweit  als  die  hier  meist,  zumal  inl  oberen 
at«r  Jahrg.  4 
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utid  mittleren  Theile  des  Biebergrandes  zu  Ta- 
ge ausgehende  Schicht  von  rothem  verhärtetem 
Thone  ansteht,  lo  bis  i5  und  an  den  Abhän- 
gen, woselbst  der  mehr  der  Verwitterung  tro- 
zende  Sandstein  anfängt^  von  fio  bis  4^  Grad 
ansteigen. 

Alle  Berge  stehen  durch  ihre  Bücken  mit 
einander  in  ununterbrochener  Verbindung,  so 
dals  man  auf  solchen  sehr  bequem  den  ganzen 
Biebergrund  mit  seinen  Nebenthälern ,  ohne 
eben  viel  bergan  oder  bergab  steigen  zu  müs^ 
sen^  umgehen  kann. 

Die  Gehänge  und  Rücken  der  Berge  sind 
überall  abgerundet  und  nirgends  siebet  man 
von  Natur  biosstehende  Felsen ,  wohl  aber  hier 
tmd  da ,  an  denen  Punkten ,  die  der  Verwitte* 
rung  am  mehrsten  widerstanden^  übereinan« 
der  geworfene,  und  ziemlich  abgerundete 
Bruchstücke  von  rothem  Flozsandsteine. 

2.  Innere   Struktur. 
-     •• 

a*  Lagerung. 

Der  weit  verbreitete  rothe  Flözsandstdn  ist 
hier  die  oberste  Schicht  und  sezt  im  untern 
Theile  des  Biebergrundes  die  Berge  ganz  zu- 
sammen. Nur  in  den  beiden  Thälem  oberhalb 
Bieber,  läfst  er  zuweilen  das»  meist«äus  Glim* 
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xnerschlefer  bestehende,  Urgebirgc^  mit  denen 
auf  solchem  ruhenden ,  zur  bituminösen  Her-- 
gelschiefer -Formation  gehörenden,  Flözschich- 
ten an  dem  untern  Theile  der  Gebirgsabhänge^ 
auf  kurze  Strecken  hervorblicken* 

Glimmerschiefer  ist  also  hier  die  Grundlage 
dieser  beiden  Flözformationen.  £r  stehet*  mit 
den  Urgebirgen  des  Spessarts  in  unmittelbarer 
Verbindung,  wird  dort  öfters  vom  Gneifse  ver^ 
dr'angt ,  welcher  auf  Granit  ruhet  und  auch  zur 
weilen  mit  solchem  abwechselt»    Diese  Verbin- 

!  düng  wird  jedoch  am*  Tage  hier  und  d^,  durch 
die  Ueberdeckung  der  Fiözschichten,  dem  Äuge 
entzogen.  Nordwärts  und  ostwärts  von  Bieber 
findet  sich  in  der  Nähe  kein  Urgebirge  wieder  , 
und  ausser  dem  sich  von  hier  südlich  fortzie- 

^  henden  Spessarte^  kommt  der  Glimmerschiefer 
nur  westlich,  im  benachbarten  AmteAltenhasIau 
und  zwar  in  einem  andern  Seitenthale  des  Kin?* 
ziggrundes,  und  sodann  noch  bei  Hockelheim  im 
Kahlgrunde  unter  den  Schichten  der  bituminösen 
Mergelschiffer-Formation  wieder  zum  Vorschein* 
Nur  selten  wechselt  er  im  Oberlocfabomer  Berg«¥ 
reviere  mit  Gneifs,  und  zuweilen  finden  sich 
Puzen ,  öder  kurze  und  dicke  Lager ,  von  ge« 
meinem  Quarze  in  denlselbeii,  so  wie  sich  auch 
lezterer  in  dünnen  ^   sich  nach  allen   Seiten  zu 
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bald  ausDpizenden  StreifcHen,  dem  Glimmer^ 
schiefer  öfters  beigemengt  findet«  Selten  ist 
demselben ,  meist  sehr*  aufgelöster  Feldspath , 
in  kleinen  Körnern  beigemengt.  Am  seltensten 
enthält  er  kleine  säulenförmige  Krjstalle  von 
gemeinem  Schörl,  als  zufälligen  GemengtheiL 
Die  Farbe  des  hiesigen  Glimmerschiefers  ist 
mehrentheils  leberbraun  ,  seltner  durch  die 
Beimischung  von  vielem  Eisen  braunlicfaroth. 
In  der  Nähe  der,  darinnen  aufsezenden,  Ko« 
baltgänge,  besonders  aber  ^n  den  edlen  Punk- 
ten derselben,  kommt  er  oft  in  mehreren  Nuan- 
2en  der  grauen  Farbe,  auch  von  griinlich- 
graulich«»  und  silberweifser  Farbe  vor,  ist  in 
diesem  Falle  immer  sehr  aufgelöst,  und  nähert 
«ich  dann  zuweilen ,  besonders  in  der  grünlich- 
grauen Farbenabänderung,  dem  Talkschiefer. 
Da  wo  das  todt«  Liegende  auf  dem  Glimmer« 
•chiefer  ruht ,  ist  er  ebenfalls  diesen  Farbenab« 
änderungen  unterworfen,  auch  immer  mehr  oder 
weniger  aufgelöst.  Seine  Struktur  im  Grofsen 
ist  undeutlich ,  im  Kleinen  ist  er  ebenfalls  et- 
was  ündeatlich,  gerad  und  wellenförmig  schief« 
rig.  Neben  den  Gängen  findet  er  sich  öfters 
mit  Barjt,  Kobalt,  Kui^ferkiM  und  Gediegen« 
^ismuthy  am  häufigsten   aber  mit  Späth  «Ei- 
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•«nstein  eingesprengt^  öder  trümmerweise  da- 
von durchzogen. 

Auf  diesem  Glimmerschiefer  ruhet  in  der  j^e« 
gel  das  graue  ;Liegende ,  in  einer  Mächtigkeit 
von  wenigen  Pulsen ,  his  zu  3  und  mehreren 
Lachtem»  £3  füllt  die  etwas  scharFen  Uneben- 
heiten, welche;  die  Oberfläche  des  Urgebirge^ 
lüdet,  aus,,  bat  aber  selbst  anclji,  keine,  in  ei- 
nergeraden Linie,  liegende  Oberfläche,  spndem 
macht  häufig  ^Mulden  und  SätteL  Im  Bieberr 
thale  ist  diese  Schicht  mächtiger  als'  im  Loch- 
borner,  und  geht  daselbst  auqh  an  mehreien 
Punkten    in  der  Teufe  in  das  rothe  Todt-Lie- 

ß  •  /  • 

/ 

gende  über.  .B^spnders  deutlich,  z^igt  sicjb  die* 
«es  in^  der  sogenannten  Gässer  Hohle,  woselbst 
CS  aus  Geschieben  ypu  Gneifs ,.  d^r  sich  dem 
Granite  zuweilen  etwas  nähert,  so^apn  auch 
ans  Glimmerschiefer-  und  Qua^:^g^$c})iQbeii  be- 
stehet, die  ein  xothe9,,  thx)niges ,  Bindemittel 
zusammen  hält* 

Im  gewöhnlichsten  Falle  fehlt  aber  das  rothe 
Todt- Liegende  ganz,  und  dann  ruhet^  wieder 
Gebirgsdurchschnitt  zeigte  das  graue  Liegende 
unmittelbar  auf  dem  Glimmerschiefer.  Dieses 
besteht  fast  ganz  allein  aus  Quarzgeschieben, 
die  ein  graues  thopiges  Bindemittel  nicht;  son- 
derlich, fest  mit  einancier  verbindet.  Fast  durch- 
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aus  findet  man  in    diesem    grauen  Liegenden 
hellweifses  Steinmark  fein  eingesprengt«* 

Nach  dieser  untersten  Flözschicht  folgt  nun 
aufwärts,  mit  einer  Mächtigkeit  von  i  bis  5 
Fufs,  der  bituminöse  Mergelschiefer,  der 
aber  im  gewöhnlichsten  Falle,  besonders  in  der 
obern  Teufe,  so  sehr  aufgelöst  ist,  dafs  er  von 
den  Bergleuten  Äiit  Letthauen  gewonnen  wer- 
den mufs  und  deshalb  auch  von  solchen  Kup- 
ferletten genannt  wird»  Ohnerachtet  dieses  auf- 
gelösten Zustandes  der  überhaupt,  mit  Aus^ 
nähme  des  Sandsteins ,  allen  hiesigen  Flöz- 
fchichten,  bald  mehr  bald  weniger  eigen  ist, 
hat  er  doch  die  dieser  Schicht  son^t  gewöhnliche 
schiefrige  Textur  beibehalten  ,  welche  aber  erst 
nach  dem  Trockenwerden  desselben  vollkom- 
men bemerkbar  wird.  In  gröfserer  Teufe  ist 
er  gewöhnlich  fester,  ist  (dann  aber  auch  wcni* 
ger  mit  Erztheilchen  eingesprengt.  Et  kommt 
von  graulichschwarzer  und  schwärzlirhgrauer 
Farbe  vor.  Bei  zunehmender  Festigkeit  sind 
diese  Farben  etwas  heller.  Dieses  Flöz  macht 
ebenfalls  Mulden  und  Buckel  und  verdruckt 
sich  daher  zuweilen  auf  kurze  Distanzen  ganz. 
Es  fällt ,  wie  die  übrigen  Schichten  dieser  For- 
mation ,  in  5  bis  lO  Grad  gegen  Mitternacht. 

Die«  in  diesem  Mergelschieferflöze  vorkom- 
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metiden ,  Erze  sind  solchem  nicbt  so  häufig  auf 
die  Art  9  wie  es  anderwärts  bei'  dem  bituminö- 
een  Mergelschiefer  der  Fall  ist,  beigemengt ,  wo 
nemlich  die  eingesprengten  Erztheilchen ,  stets 
mit  der  Schichtungslinie  parallel  laufen ,  also 
gleichzeitig  mit  dem  Schiefer  entstanden  sind  , 
sondern  die  Erze  brechen  hier  mehrentheils  auF 
vielen  kleinen  Klüftchen,  welche  den  Schiefer 
nach  allen  Richtungen ,  besonders  aber  vertikal^ 
durchschneiden.  Sie  bestehen  gröfstentheils  aui 
Fahlerz,  Kupferkies,  Bleiglanz  und  Schwefel« 
kies.  Zuweilen  findet  sich  auch  Kupfergrün 
und  erdige  Kupferlasur^  so  wie  mitunter  auch 
in  der  Nähe  der  GSnge,  Kobalt  auf  diesem  Flö» 
ze  vorkommt*  Die  JErze  sind  oft  auf  besagten 
Klüftchen  nur  angeflogen ,  zuweilen  erscheinen 
sie  aber  auch  in  der  Dicke  eines  Messerrückens^ 
und  noch  stärker  in  solchen« 

Abdrücke  von  fremdartigen  Körpern  finden 
sich  so  selten ,  dafs  es  mir^  aller  meiner  Bemü'« 
hangen  ungeachtet,  noch  nicht  gelungen  ist 
einen  solchen  zu  Gesicht  zu  bekommen* 

Auf  dieses  erzhaltige  bituminöse  Mergelschie- 
ferflöz, ist  die  3  bis  4  Lachter  mächtige  Schicht 
von  einem  nur  wenig  bituminösen  mergelarti-  ' 
gen  Schiefer   gelagert,  welcher,  besonders   in 
der  uutern  Hälfte  seiner  Mächtigkeit ,  sehr  dünn* 
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•cbiefrig  und  von  aschgran er  Farbe  ist,  die  sich 
al?cr  in  der  abeiri  Hälfte  seiner  Mächtigkeit,  wo 
er  dickschiefriger  wird ,  immer  mehr  und  mehr 
in  das  Gelbliche  zieht.  Er  wird  von  vielen  ver- 
tikalen  Klüftchen .  d  ur chschn itten,  wel che  zuwei- 
len, besonders  in  der  Nähe  der  Gänge  ^  mit 
£rzen  angeflogen  sind. 

.,  Gewöhnlich  Hegt  auF  «liesem  mergelartigen 
Schiefer,  welcher  im  Gebirgsdurchschnitt  mit 
d  bezeichnet  ist,  und  der  sich  überhaupt  nach 
oben  zu ,  in  seinem  äussern  Ansehen  der  mer« 
gelartigen  Kalkschicht  f  nähert,  die  Eisenstein- 
achicht  e.,  die  aber  auch  zuweilen  auf  ziemlich 
grosse  Distanzen  ganz  fehlt ,  in  welchem  Falle 
die  eben  beschriebene  .Schicht.  ^,  in  das  mit  y 
bezeichnete  mergelartige  Kalklager  übergehet. 

Das  Eisensteinflöz  kommt  bis  zu  lo  und  meh- 
rere  I^ufs  mächtig  vor.  Seine  gewöhnlichste 
Mächtigkeit  ist  6  bis  7  Fufs.  Es  enthält  folgende 
Fossilien : . 

1.  "Dichten  Braun^Eisensteinw 

ä«  Faserigen  Braun-Eisenstein. 

3.  Gelben^  braunen  und  rothen  Eisenocker^ 
,  4*  Dichten  Schwarz-Eisenstein. 
.  5.  Faserigen  Schwarz-Eisenstein. 

6.  f^^rhärtetenjFaserigen  rothenEisenrahm,(f) 
mehrentheils   mit   nierenförmiger  OberBä- 
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che,  die  gewohnlich  bunt  angelaufen  ist. 
£r  bricht  gemeinlich   mit   dem    faserigen 
Schwai^-Eisensteine  zusammen  *)• 
7.  Dichtes  GraU'Braunsteinerz» 
.    8.  Faseriges   Grau^BraimsteinerZg  meist  al» 

§ 

Anflug* 
9   Braunsteinocher, 

10.  Baryt,  gewöhnlich  eingesprengt»  seltner 
in  den  Drusei^  des  Eisensteins  in  vollkom«^ 
men  sechsseitigen  Tafeln  ,  mit  zwei  gegen 
einander  überstehenden  breitern  Seitenflä-« 
eben,  krystallisirt. 
ti.  Hornstein.    Dieser  findet  sich  nur  selten 

in  Nieren  und  Knoten. 
Der  fasrige  Braun-Eisenstein  nimmt  gewöhn« 
lieh  mit  dem  dichten  und  faserigen  Schwarz- 
Eisenstein  ,  verhHrteten  faserigen  Eisenrahm  u> 
dem  dichten  Grau*BrauQSteinerz  den  obern  Theil 


■I  »I 


*}  Dieses  Mineral  bat  so  viel  eii^enes»  ist  so  lehr 
von  dem  gewöhnlicheii  Cisenrahme  ausgezeichuet, 
dafs  ich  fast  geneigt  binj  es  als  besondere  Art 
der  Roth«  Eisenstein-  Gattun«:  anzusehen.  Meine 
Xjeser  werden  sieh  der  Abart  des  braunen  Eisen« 
labmes  entsinnen  »  dessen  Beschreibung  uns  Schu- 
macher (Verzeicbnils  der  Dänisch  -  Nordischen 
Mineralien  S.  143) aittheilt«  Ernennt  sie  ichimmsrn" 
den  Eisenrahm»  d.  H. 
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des  Eisensteinflözes  ein  und  bildet  daselbst  mit 
ftolcbeu  Drusen«  in  welchen  alle  Formen  ei- 
ner  tropfsteinartigen  Bildung  zum  Vorschein 
konimen«  Im  untern  Theile  des  Flözes  ßndet 
sich  gewöhnlich  der  Barjt  nieren-  und  nester- 
weise in  dichten  Braun-Eisenstein  und  in  Eisen« 
ocker  eingesprengt. 

Dieses  Eisensteinflöz  wird  von  einer  6  bis  i5 
und  zuweilen  noch  mehrere  Lachter  mächtigen 
Schicht  von  gelblich- ,  zuweilen  auch  lichte-* 
aschgrauem  mergelartigen,  Kalksteine  bedeckt , 
deren  unterer  Theil  sich  da ,  wo  er  auF  dem 
Eisensteine  ruhet,  gewöhnlich  zu  einer  Art  von 
Triebs^nde  aufgelöst  findet.  An  manchen  Stel« 
len  ist  dieses  Kalklager  ohne  alle  Zerklüftung 
und  dann  zeigen  nur  hier  imd  da  von  Bitu' 
men  dunkel  gefärbte  Streifen  die  Schichtung 
an.  In  diesem  Zustande  ist  der  Kalkstein  jedoch 
nicht  fest,  sondern  läfst  sich  ohne  grofse  Mü- 
he mit  den  Fingern  verdrücken  und  vom  Was- 
eer  erweichen.  Zuweilen  findet  sich  dieses  La- 
ger auch  sowohl  durch  Schichtungsklüfte,  als 
auch  durch  viele,  mit  baumförmigen  Zeich-' 
tiungen  besezte ,  vertikale  Hisse  zerklüftet.  In 
diesem  Falle  erscheint  es  etwas  fester  und  läfst 
sich  nicht  leicht  mit  den  Fingern  zerbröckeln* 
Trümmer  von  gemeinem  Barjt^  kommen  öfters 
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in  ^diesem  Kalklager  vor.  Nur  selten  findet  sich 
schmuzig  weingelber  stänglicher  Baryt  in  dem 
auf  diesem  Kalklager  befindlichen  Steinbruche 
bei  Bieber.  Versteinerungen  oder  Abdrücke  or- 
ganischer Körper  haben  sich  nie  in  demselben 
vorgefunden. 

Mit  einer  auf  diesem  Kalklager  ruhenden 
Schicht  von  rothem  verhärtetem  Thone  schliefst 
sich  die  bituminöse  Mergelschiefer -F.orma:tion^ 
oder  geht  vielmehr  durch  solche  in  die  For^ 
mation  des  rothen  Flözsandsteins  über.  Im  ge- 
wöhnlichen verhärteten  Zustande,  ist  dieser 
rothe  verhärtete  Thon ,  welcher  bei  den  Berg- 
leuten  unter  dem  Namen  Leberstein  bekannt 
ist,  sehr  kurzklüftig  und  ziemlich  fest,  zer- 
fällt aber,  der  Luft  und    Witterung  mir  kurze 

_  •  _  , 

Zeit  ausgesezt,  in  lauter  kleine  Bröckchen, 
die  sich  endlich  nach  vielen  Jahren  ganz  zu 
Thon  auflösen.  Er  kommt  gewöhnlich  von 
leberbraun  er  ,•  zuweilen  auch  von  weifslich- 
blauer  und  grünlichweifser  Farbe  vor.  Oft  ist 
dieser  Leberstein  am  Ausgehenden,  besonders 
da  wo  Quellen  sind,  zu  Töpferthon  aufgelöst, 
der  sich  auch  mitunter  in  den  Klüften  dessel- 
ben findet.  Zuweilen  findet  man  in  dieser 
Thonschicht,  sich  scharf  von  den!  Gesteine  ab- 
sondernde  Kugeln  und  ülkren  von  Umbra ,  de- 
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reu  innere  Klüfte  gewöhnlich  mit  Braunstein 
ganz  dünn  angeflogen  sind«  Auch  schmale 
nicht  bauwürdige  Lager  von  Schwär^-*  und 
Braun  -  felsenStein  kommen,  manchmal  in  dieset 
rothen  Verhärteten  Tbonschicht  vor.  Einmal 
nur  bemerkte  ich  in  solcher  ein  i&  Zoll  mächr 
tigea  Lager  von  demselben  mergelartigen  Kalk« 
steine,  welcher  die  Schicht  y^  konstituirt. 

Diese  sech^y  zur  {bituminösen  Mergelschiefer- 
Formation  gehörenden,  Schichte^  .kommen 
hier  nicht  mit  der  sonst  fast  immer  dieser  For- 
mation in  Hinsicht  ihrer  Lagerung  eignen  Re- 
geli^äfsigkeit  vor,  sondern  machen  wie  im 
Kleinen,  so  im  Grofsen,  Mulden  und  Sättel, 
.woher  natürlich  die  so  sehr  verschiedene  Mäch» 
tigkeit  ein  und  dersfjlben  nözschicht,  imd  das 
öftere  Fehlen  der:schwächeren  Flözlagen  herrührt. 

Auf  diesem  verhärteten  Thonc  liegt  nun 
die,  sowohl  wegen  ihrer  Mächtigkeit  a^s  auch 
in  Rücksicht  ihrer  .Verbreitung,  ^pgeheure  Mas- 
ee  des  rothen  FlözÄandsteins,  welcher  wie  vorher 
^chon  erwähnt  wurde,  und  wie  auch  das  petro- 
graphische  Kärtchen  des  Biehergrundes  zeigt  ^ 
bei  weiten  d^en  gröfsten  Theil  der  Berge  ein- 
Xiimmt,  Die  grofse  Verbreitung  dieser  Flöz- 
^.chicht  ist  zu  bekannt,  als  dafs  solche  einer 
Ibesondern  Erwähnung    bedürfte»     Ihre  gröfste 
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«  t 

Blächtigkeit  kann  man  hier  immer  zu  60  Lach« 
tern  annehmen. 

Dieser  Sandstein  ist ,  wie  ich  ohen  bemerkt 
habe,  im Biebergrunde  die  oberste  Flözschicht; 
in  der  Nachbarschaft  desselben  findet  sich  aber 
bald  der  jüngere  Flözkalksteiu^  bald  Basalt  un« 
mittelbar  auF  demselben  gelagert,  bald  folgt 
auch  der  Basalt  erst  übier  dem  Flözkalke  und 
beide  Schichten  schliefsen  dann  zuweilen ,  öf- 
ters miteinander  abwechselnde  Lager,  von  Thon 
nnd  Braunkohlen ,  ein» 

Lagerklüfte  theilen  der  Sandstein  in  Bänke 
TOn /wenigen  Zollen  bis  zu  3  und  4  Fufs  ab,, 
welche  aber  nicht  mit  den  Schichten  der  bitu- 
minösen Mergelschiefer  -  Formation  parallel  lau« 
fen ,  auch  nicht  wie  diese ,  Mulden  und  Buk« 
kel  machen^  sondern  in  einer  ziemlich  ebenen 
Fläche  liegen.  Er  ist  fein-,  fast  durchaus  gleich- 
körnig und  ohne  sichtbares  Bindemittel«  Die 
abgerundeten  Körnchen  bestehen  mehrentheils 
ans  Quarz,  doch  scheinen  auch  etwas  verwitn 
terte  Feldspathkömer  in  ihm  enthalten  zu  seyn. 
Zuweilen  findet  man  platte  Geschiebe  von  le* 
berbraunem  verhärtetem  'Thone  in  diesem  Sand« 
steine,  die,  wenn  der  Stein  einige  Zeit  zu  Ta- 
ge liegt,  herauswittern  und  ihm  dann  ein  ganz 
poröses  Ansehen  geben.  £r  komm(  am  gewöhn« 


)   6a   ( 

lichsten  von  weifslichrother^  -sich  >  bald  ittebr 
bald  weniger  in  d«s  Braunliche  ziehender,  Farbe 
vor^  findet  sich  aber  auch  gelblich  und  grau- 
lichweifs.  Einer  geringen  Hize  augeaezt^^  nimmt 
die  Höhe  der  Farbe  zu ,  aber  bei  dem  anhalten- 
den  hohen  Hizegrad,  den  dieser  Sandstein  im 
Hohof engest  eile  erleidet,  brennt  er  sich  hell 
und  graulichweifs  und  zerspringt  in  4  t  3  luid 
sechsseitige  ^  bis  einen  Zoll  starke  Säulen* 

b*  Gänge. 

Alle  diese  'Gebirgslagen  werden  von  Kobalt« 
gAtigen  durchschnitten,  und,  wie  es  die  Durch- 
schnittzeichnung anschaulich  inadit,  von  sol- 
chen dergestalt  aus  ihrer  Lage  verrückt,  dafe| 
sich  di€  Schichten  im  Liegenden  der  Gange,  5 
bis  lo  Lachter^  über  den  Schichten  inx  Han* 
genden>  erhöht  finden.  Die  Gänge  sezen  oft 
viele  loo  Lachter  weit  mehren theils  aus  Abf^d 
nach  Morgen  und  fast  immer  am  untern  Theile 
der  Gebirgsabhänge  hin,  zu  Felde  fort,  und 
gehen ,  bei  einer  Verflachung  von  So  bis  6o^,  ge« 
gen  Mitternacht  oder  nach  dem  Abfallen  der 
Flözlagen,  bis  in  den  Glimmerschiefer  nieder» 
in  welchem  sie  sich  aber  gewöhnlich  i5  bis  20, 
liöcbstens  So  Lachter  unter  der  Oberfläche  des- 
selben I  ganz  verunedlen ,  und  dann  entweder 
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jiiir  noch  mit  geringer  Mächtigkeit,  oder  alt 
bloses  Gangbesteg  weiter  in  der  Teufe  sizen. 
fben  so  gehen  auch  die  hiesigen  Gänge  nicht 
mit  Gangart  zu  Tage  aus ,  sondern  fangen  erst 
in  der  Kalkschicht  f  an  sich  aufzuthi;n ,  ohne 
jedoch  im  gewöhnlichen  Falle  daselbst  schon 
Erze  zu  führen ,  welche-  sich  mit  seltner  Aus- 
nahme y  erst  unter  dezü  höher  liegenden  Theile 
des  Mergelschieferflözes  im  Gange  einfinden. 

Die  Mächtigkeit  der  Gänge  ist  sehr  verschie«^ 
den.  Selten  kommen  sie  3  bis  4  I^ufs  st^rk^ 
gewöhnlich  aber  nur  wenige  Zolle  bis  einen 
Fufs  mächtig  vor.  Oft  sezen  sie  auch  grofse 
Strecken  ohne  alle  Gangart  ^  als  blofses  Gang- 
besteg fort,  richten  sich  aber,  bei  beharrli- 
chem Nachbrechen  ,  fast  immer  wieder  aus,  wel- 
ches auch  bei  denen  zuweilen  statt  findenden 
Vertrümmerungen  der  Fall  ist.     . 

Baryt  ist  fast  die  einzige  Gangart.  iNur  sei« 
ten  findet  sich  etwas  Kalkspath  oder  Quarz  in 
den  Krystalldrusen.  Gewöhnlich  zieht  sich 
auch  der  Kupferletten  vom  hohen,  bis  zum  tie- 
fen Flöze  im  Gange  hinunter  und  hilft  so  die- 
sen Theil  desselben,  den  man  gewöhnlich  den: 
Sprung  zu  nennen  pflegt ,  mit  ausfüllen.  Auch, 
finden  sich  öfters  Bruchstücke  des  Nebengesteins 
in  der  Gangmasse  eingeschlossen. 


/ 
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Die  frequentesten  Erze  der   hiesigen   Gänge 
sind : 

fVeiJser  Speiskobalt j  *)  derb  und  krystallisirt 

a)  in  voIUcommenen   Würfeln,    zuweilen 
;        mit  convexen  Flächen, 

V)  in  Würfeln  mit  oft  sehr  stark  abgestumpf- 
ten Kanten  und  Ecken. 
Grauer  Speiskohalt  derb  und  spieglicfa. 
Mulmiger  und  vollkommen    metallisch  glan« 

zender  Kobalt^ 
Schwarzer  Erdkobalt^  findet  sich  wie  vorher- 
gehender nur  in  der  obern  Teufe, 
KvpfemickeU 
Späth-Eisenstein ,  derb  und  sehr  häufig  rhom- 

boidalisch  krystallisirt«     Er  ist  nebst  dem 

Baryt  am  gemeinsten. 
Seltner  findet  sich  in  den  hiesigen  Gängen 
Gediegen^'  PJ^''ismuth,  sowohl   derb  als  auch 

pyramidalisch  krystallisirt. 

*)  Er  wurde  bisher»  bei  der  Verweehselang  wel« 
che  man  sich  fast  allgemein  zwischen  dem  Glanz« 
kobalte  und  dem  weifsen  Speiskobalte  su  Schul» 
den  kommen  liefst  für  jenen  gehalten.  Gans 
bestimmt  bricht  in  Bieber  ausschliefsiich  weifset 
Speiskobalt.  S.  Systemat.  tabell.  Uebersieht  und 
Charakteristik  der  Mineralkörper.  S.  76  und  XT. 
i65te  und  i6dte  Note.  d.'  H* 
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fntmuthglata  (?)  *) 
•  tVismuthoeker.  ''>.,'     ,.    ,     . 

.'fc 

Strahliges  GroU'Spiesglanferz;  j 
Gediegen* Kupfer  äusserst  gelten  **)• 
Kupferkies.  > .  . 

.    Malachit. 
Kupfer gnm.  .,..,. 

Schwefelkies.'  ' 

In  den  abgebauten  GangrSuiHien  kommt  to« 

dann  noch  zuweilen  n  >/   ;     .  .  .    . 

PharmahatiPh^ß 


'  v/k, 


*)  Ist  mit  dem   aneefUlirten  strahliec^    Grati-  Spiei- 

•  .       ^       .  ••"  j'Pi  -t ,     "ii.'-n  •  .1 

gUnzerze  analog.  Mit  scheint  dieses  Fossil  zum 
TVismuthglame  zu  gehören.  Es  bricht  nur'Selteii 
und  ich  konnte  mich  nicht  eni^cftlierseu  dar^avfi^ 
gezeichnete  Exöteplar,  welches  mehid  Saiiftmliin^ 
'  der  Güte  -mmAes«  Fr«uiidei<  SesMipT  .ireidaiikt» 
einem  «uia]]rtif^e9  Fcaoef«et«ifsnopfegEn.      'A*  IL 

*^  Hat  im  Anfaki^  dietes  Jahres  in*wenigen  Exem« 
plare«  luf  jteii(Koi>altg2npii  ein^brcoiien  ^  Tiel». 
leicht  um  nie  wieder   z»  ersc}v)ilien.    Es   ist;  in 
ganz    kleinen  9    £ut    unbei^mmbaren    Krystallea 
Torg^ommen  und  von  ungemeiner  Schönheit. 

d.  H. 

ftter  Jahrg.  5 
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fastriger    Kalksinter    biald   iieU^reif«,   bald 
durch    Kobalt    roth,    oder    durch  Kupfer 
grün   geförbt, 
fVism:uth(Mketj  .  ^        - 

Kupfer  nickelocker  , 
'  Kobaltbeschlag  und  äusserst  selben,  der  (im 
ersten  Bande  dieses  Werks  von  Herrn  Dr* 
Kopp  beschriebene)  Kobaltvitriol ^  mit  ei«? 
nem  besondern  jirsenikkalke'Vor» 
' '  Die  Erzpunkte  sind  in  den  hiesigen  GSiigen 
oft  ziemlich  weit  von  einander  entfernt  und  bal* 
ten  selten  sehr  lange  an.     Die  edelsten  Punkte 
finden  sich  ,  besonders  ini  Lochborner  und  in 
dem    verlassenen    Böhriger    Heviere    mehren« 
theils  immer  mir  da  ^  wo  die  6ah*gö  den  Glim- 
me^schiefeir  zum.  Hangenden    und    Liegenden 
b9,ben*    ^Venn  lezterer  von ,  ziemlicher  Festig- 
jjceit  und  besonders  von  braunliphrofher  Farbj 
vDrkommt>>  (SO  *sitidg4ie.  Gänge  inftn^r  ohne^ihi« 
brüöhe,  aber  desto -f^rgiebiger  wenn  .der  Glim« 
merschiefer  im  Hai^genden.  und.M^gfinden  auf- 
gelöst und  Ton-fniviiich-  ffwliA^ii^des  dilber- 
w^ifser  Farbe  ist, '       .  .   r 

^  Die  Gänge  sind  "oftmals  drusrg  und  die  in- 
neren Drusen  wände  mit  Krystalleri'von  Baryt » 
Spath-£isen8tein  und  weilsem  Speiskobalte,  sehr 
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selten  mit  ki^stalliscrteni'  KalkäpffCfae»  Qoatic^ 
Gediegen*  Wismuth  und  strahligem  Graa-Spiea-^ 
glanz«r^e  besezt*  - 

Oft  sind  die  G^Age  mit  d)em  Kebengesteki^ 
verwachsen^  aber  gemeiniglich  ^ind  s^lch«  en^ 
weder  durch  einen  j^Iätten  Harriiiseh,  oder  dtirtk 
ein  lettiges  Besieg  ^  scharf  von  dem^efben  ui»& 
terschieden«-  ■ 

Da  sich  die  hietAgen  Gänge  sowohl  in  Hin«* 
Sicht  ihres  Streichens  und  Fatlens ,'  al9  auch  in 
Betracbt  ihrefr  Ausfüllung  im  Ganzen  :fcremlicb 
gleich  verhaken ,  ^so  sind  solche  wahrscheinlich 
V6ii  gleichzeitiger  Entstehung.  Andern  Falls 
würde  jezt  das  relative' -Alter  der* 'Gänge-'nichk 
Wohl  zu  bestimme«  «e^n,  well  solche  ^ur*sehr 
selten  einand^er  berühren ,  Und  diese  #^üig6il 
Berührungspunkte  entweder  stihdh'  ' voilS^gst  % 
wo  n>an  Gegenstände  dieser  Ait  noch  »icbt  2H 
achten  vrufste,  abgebaut  wurden^  oder  mit  devl^ 
jezigen  Grubenbaue  noch  nicht  eireicht  sind.  ' 

PieErze  und  6at3g;trten  scheinet,  iii^iii  rela^ 
tiven  Alter  na<^,  so  aufeinander'  tn  folgen f 
dafs  erst  der  Baryt  dlmn  der  Kupfernickel ,  Koi 
balt  utid  Wismutb,  darnach  Späth •Ei-seijdt ein  ^ 
Kupferkies  >  Fahlerz,  Schwefelkies,  zülbzt^bei^ 
der  SpiesglanZy  Kallcspath  4ind  Quarz   sich  bil« 
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deten»  Audi  das  sich  xiur  sekr  selten  findende 
Gediegen«  Kupfer  ist  ein  neueres  Erzeugntrs  der 
Gänge*  £s  scheint  dessen  Niederschlagung  zwi- 
ech^n^die  £ntstehungsperiode  des  Kaikspaihs 
und  Quarzes  ?u  fallen.  £s  findet  «ich  ina-Locb- 
borner  Reviere  auf  dem,  vom, Schadete Nro.  84. 
übgebjiut  werdenden,  übenden  Gange ^  und 
kommt  daselbst  auf  krystallisirtem  Baryte,  Kup- 
femickel.  Gediegen -Wismüdie^  würflich  krj- 
ftallisirtem  weilsem  Speiskobalte  und  krjsuil. 
Späth  «Eisensteine,  glelchsan^^^wie  aufgqpodert 
vor.  Nur  selten  bemerkt  man  auf  diesena  Ge* 
diegen-* Kupfer  etwas  wj^igea  zeUigen  Quarz, 
liier  und  d?  in  kleinen  Parthieen  aufliegen* 

Die  Entstehungsperioden  der  ersten  und 
gröfsem  Hälfte  dieser  AusfülIungsfessUien^ 
scheinen  sehr  ott  in  einander  gefallen  zu  seyn, 
denn  sie  brechen  mehrentheils  $0  durch  einan- 
^ler»  d;»fs  es  selbst  dem  geübten  Forscher  schwer 
wird,  gleich  mit  einiger  Zuverlässigkeit  das  AI* 
ter  der  vei^chied eilen  Gang-  und  Erzarten  ^egen 
finander  zu  bestimmen  f  wenn  er  nicht  oftmals 
Gelegenheit  gehabt  hat,  die  Gänge,  und  be- 
fOnders.die  Diesen  derselben,  an  sehr  Tei9chie* 
denen  ^^nktea  zu  beobachten. 


I 

Erklärung  der  Buchstaben  und  Zahlen 
auf  dem  beigefügten  Gebirgs- Kärtchen^ 


*.   Das  Mandloch  de»  Roftbacher  Stollens  «m  Dotim 
Rofsbach« 

6.  16.  i4*  19*  Sl2,  26.    LichdÖcher  auf  diesem '  Stoll«a 

mit  ihren .  Nummern. 

ft8.  89...  3i.  1.    Förder -SeWohte     auf    diesem  StoHea 
^        so  weit  solcher  am  Kobaltt- Rücken  im 
Büobelbacher  Revier  getrieben  ist  9  w^ 
von  Nro.  S9  der  Kanstsohaoht  ist» 

h.   Die  Bergwerkswohnnng  am  alten  Röbriger  Berg« 

werktf 

f    «.  c.    Ehemalige  Schichte  su  diesem  Werk»  woTon 

d.   des  verfallene  Mcmdloch  des  Stollens  ist. 

«.   Der  Anfang  des  sogenannten  Rtdstnbe*  Stollena  int 
Locbbomer  Revier. 


/.    Bergwerks  -  Gebihide  in  diesem  Revier. 

I     26.  22.  12.  17«  18.  25.    Scb'ichte  an  der    SommeneiM 

alldaf  wovon  Nro.   s2  und  if 
Kunstsebächte  sind. 

53,   Der  Susserste  Schecht  im  Oberlochbor«. 


5  j*  i 

g*     Das  Mandloch  det  Wintersaiter  Stollens 

dm  des  Lochbomer.  Teii^ef» 
•  •  •  - 

4^  6«    Lichdöeher  auf  dietein  Stollen  am  der  Winter- 

Seite  woTon  Nro<  6  zur  Eisensteins«   Forde« 
rung  dienet«. 

h.    Das  Kobal»  Pochwerk. 
1    Der  Wiebtttter  Teieb. 


}  »■  ( 


4. 


%  i  * 


Rhapsodische  Beineirkujigen 

über  einen  bei.Oenin^en  gefimdeiieii 

Orhitholitben. 


P^on  Herrn  Dr.  J.  H,  LavaUer  /Ä  Zürich. 


•   •  I 


Unstreitig  gehören  die  Ornkholitben,  oder  fi& 
Versteinernngen  van  Vögeln,  zu  den  seltensten 
Erscheinnngeh*  Karo  in  seiner  Abhaindlung 
über  den  Steinbruch  bei  Oeningen,  die  ihi  ersten; 
Bande  der  Denkschriften  der  vaterländiecsbonO^^ 
cellschaft  der  Aetzte  und  Naturforscher  Schwab 

'  bens  eingerückt  ist,  erwähnt  mtr  kurz- und lUtf 
einer  verdächtigen  Bescheidenheit-  des  g^nseiif 
Skeletes einer  Wachtel^ Terrae  catumÜG)  in  d'et^ 
Fürstlich  K.auoi;&ischen  Sanötmlung  in  Wien, 'so 
^ie  eines  ziemlich.  voUstandigen--oeningische«u 

'  Ornitholithen ,  einer  Feldlerch^  (^tofid^  ar^en^ 
sls),  deren  Aufenthalt  ihm  aber  UTihekannt  ij9(  *)* 


I*  ■■  fci 


*)  Hier  blttfli  ich  die  sehr  lesen  «werthe  A(>1iaadlung 
meinet  Freundet ,  des  Hrn.  L.  R.  von  HoFr»  über. 


Selbst  einzelne  Bruchstücke  finden  sich  nur  in 
wenigen  Sammlungen^  Der  natürlichste  ein- 
fachste Gruiid^  mag  schon  in  dem  Elemente 
liegen ,  für  welches  diese  Thierklasse  organisirt 
ist  und  wohin  -sie ,  isei  den  Revolutionen  auf 
unserer  Erde>  so.  lange  hinl^^ohten  kann^  bis 
keine  Zerquetschung ,  oder  schnelle  Bedeckung 
mit  erdigexi  T^eiUn>  die  sie  der  Auflösung 
durch  Fäulnifs  entzieht^,  mehr  statt  findet ,  da- 
her  auch  die*meisten  Petrefacten  aus  der  Klasse 
4eic  Vögel,  Beweise  früher  angefangener  Faul- 
mfs  und  der.  H^l^eischwemiming  an  sich  tra« 
gen;l  Gewöhnlich  sind  es  nur  abgerissene  ein« 
zelne  Schenkel-  und  Fubzeb^ei^  kleine  Feder- 
chen,  oder  sehr  problematische  Schnäbel,  aUes 
Tiheilei  welche  spath  in  F«!ii]ii]&  .übergehen, 
und.  die*>yahDSQheinlich  bei  .einer  partiellen  Ca- 
tastroghe  bereits  in  diesem  Zustande^  im  Wässer 
ader  Schlamme,  zufällig  vorhanden  waren. 
r  So  viel  ich  vireifs  finden  sich  die  Ornithc^then 


^mmmmi^m, iii>i— 


''  'die  Ocnitliolitheii  (Magazin  £iir  die  gsMmmte  Mi- 
'  ii^alogie  I.  3.  sS5  ff.)  so  vergleichen.     Ebenso 
LrcHTENBBRoi  Magft^dn  fUt  die  Phy«ik  I.  4.  Si« 
t  f.  und  Jpurn.  d..  Pliya.  L.  Ssi.  L  L»  iflS. 

•  •         •  •  %  1. 

d.  H. 
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nur  ia  L»gehi  tov;  Ate  den  neuesten  Formation 
nen  angehören.  -  Besonders  gilt  dies  wohl  von 
den  Kalkstein-  und  MergeU  Lagern  der  Gegend 
bei  Oeningen  unweit  Stein  am  Rheine  ^  auf  die 
ich  mich ,  als  den  Fundort  des  Omitholithen  f 
den  ich  beschreiben  werde  ^  einzig  beschränke« 
Sie  sind  gewibvon  sehr  neuer  Eniatehung^  ohne 
dafs  ich  jedoch  die  Beweise  dafür  in  denUrkan« 
den  des  Stiftes  Peterhausen  aufsuchen  möchte* 
Immer  seheint  sie  jenseits  der  ältesten  Urkunde 
der  Menschengeschichte  zu  fallen ;  in  einen  Zeit«« 
ptmkt^  wo  diese  Oegend,  vielleicht  bei  wenig 
verändertem  Klima  9  eine  weit  mannigfaltiger^ 
Organisation ,  eis  heut  zu  Tage ,  trug. 

Ich  bin  übeiceugt  ein  Cuvibr  würde  in  den 
wenigsten  Ueberbleibseln  der  zu  Oeningen  ge* 
fondenen  fossilen  Landthiere,  die  wir  so  ge» 
naa  nach  dem  Linneischen  System  benennen , 
jezt  dort  lebende  Originale  erkennen« 

Wenn  man  z.  B«  das  Petrefakt  in  der  Natu- 
ralien* Sammlung  unserer  Stadt,  (der  ehemale 
Gebneiisch-Rahnischen)  genavt  betrachtet^  das 
einst,  unter  dem  Namen  Homo  düuvii  testis  so 
l>ertihmtwar,  so  überzeugt  man  sich  freilich 
bald  j  dafs  es  kein  Abdruck  eines  Menschenge* 
rippes^  sey ,  aber  ebenso  zweifelt  man  auch  ob 


X 


I 


/ 
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es  von  dem  gemeinen  WeU  (^Säuns  Glamc 
£Jnnei)  herstamme  unfl  nkht  wirklich,  wie 
KiBLMEYER  in  Tübingen  ventiuthet,  von  einer 
ganz  unbekannten  grofsen  Lacerten*  oder  klei- 
nen Kroködillart.  «-  Noch  aulFallendere  Exem« 
plare  befinden  i(icb  -  in  den*  Sammlungen  de9 
Herrn  von  Marubi  im  ^  Haag  tmd  des  Herrn 
D.  Ammanns  in  Schafhatfsen, 

In  der  reichen  öninger  Petrefalcten-Seinm« 
long  meiiles  Oheimes ,  des  Eathsherm  Latatek, 
befindet  sich  eiii  Stück  ^  für  dessen  Vorkommen 
freilich  keine  andere  Belege,  als*  dasZeugnifs 
l^ines^  rechtschaffenen  Mannes  über  eine  selbst 
gesehene  Thatsache,  m^hr  Vorhanden  eind. 
Kämlich  ein  drei  und  ein  halb  Zoll  lai^ger  und 
zwei  Zoll  breiter  konischer  Zalm ,  vermudilich 
"von  einer  Gattung  Nashorn,  welchen  er  %nor 
mehreren  Jahren  bemahe  'ganz  in  Öeningcr- 
Schiefer  imiliegend  erhielt.  Bei  einer  Untersn*' 
chung  fiel  ihm  derselbe  auf  den  Boden  und  der 
teürbe  Schiefer  zersplitterte '-  so  unglücklich  als 
möglich.  Dieser  Zahn>  dessen  bis  jezt  i^och 
nirgends  erwähnt  wurde  ^  ist  doch  wohl  ein 
ganz  deutliches  Fossil  von  einem  exolisdien 
oder  ausgestorbenen  UrbUde ,  das  auf  eine  frü- 
here Entstehung  des  Oeningischen  Slinkkalk- 
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«tein€f9  bindentet)  als  Hr.  D/ Karg  ahnimrafiw 
^Vehxiliche  Zähne  Cnden  aioh  zuweilen  in  den! 
benachbarten,  doch  jftiehrere  Meilen  entfern» 
len,  jenselta  dea  Rheins  liegenden ,  Rheintb»' 
Je.  Ebenso  fiel  mir  noch^  Tor  wenigen  Tagen 
in  unserer  öffentUcben  Sammlung  der  Abdruck 
eines  Fisches  auF»  der  i>öUig  das  Gepräge  eine« 
kleinen  Zevs  oder  Chääodons  haite^ 

Das  ganze  Kalkstein-  und  Mergellager  bei 
Oeningen,  das.ei^e  Tiefe  von  3i  Fufs  haben 
mag  und  dessen  Langedurchschnitt  gegenwär« 
tig  1170  Fufs  beträgt  9  sizt  auf  einem  festen,  gror 
))en,  glimmrieben,  blaulichgrauen  Sandsteine 
auf,  der  bis  an  den  Rhein  und  den  Untersee 
fortzieht  uüd  die  Gebirgsart  des  über  deu 
Steinbruch  sich  erhebenden  Schienerbmrges  aus- 
macht. Die  Ob^rdäche  des  Kalksteines^  bedeckt 
eine  magere  scbwarzis  Stauberdenart  von  unge« 
fähr  sieben  Fufs,  die  auf  einem  zwei  Fufs 
mächtigen  Lager  von  einem  blaulichgrauen  fe- 
steren Mergel  aufsizt.  Der  Steinbruch  selbst 
besteht  aus  zwanzig  verschiedenen  Schichten- 
lagen  eines  empyreumatisch  riecfaiißnden  Kalk- 
msrgels,  von  einem  Zolle  bis  zu  sechs  Fub 
Mächtigkeit,  unter  welchen  sich  sechs  Abwech- 
selungen von  Petrefaktenschie^erp  mit  solchen  9 
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die  gar  keine  ocler  nur  wenige  Spnren  orgsnfi« 
sifter   Ueberreste    enthalten ,    Torfinden.     Die 
reichsten     Schichtenlagen     von     Versfeinemn- 
gen   sind  von  der  Oberßäche  an  gerechnet  di« 
sechste  oder  der  unter  dem  Trivialnainien   he« 
kannte  weifse  Schieferstein,  von  vier  Zoll  bSf 
zu  zvrei  Fufs  Mächtigkeit;   die  elfte,   oder  die 
sogenannte  erste  weifse  Platte ;  die  zwölfte  oder 
die  Fischplatte,  jede  von  drei  Zoll  Mächtigkeit; 
die  fünfzehnte  9   der  Cordon  oder   Cottonstein 
von  vier  Zoll  und  die  ein  und  zwanzigste  oder 
die  s.  g.  zweite  weifse  Platte  von  drei  Zoll  Höhe 
und  in  einer  Tiefe  von  ungefähr  99  Fu(]s.     Die 
Ueberbleibsel   der  Landthiere  finden  sieh  vor«- 
ziiglich  in  •  der  ersten  weifsen   Platte ,  in  dem 
Cordonstein  uiid  der  zweiten  weifsen  Platte.  Der 
^hier  abgebildete  Ornitholith  liegt  in  der  leztem, 
einem  grobblättrigen,  halhbarten,  granlichweis- 
sen,  hin  und  wieder  rauchgrauen  Kalksteinschie« 
fer  von  starkem  urinösem  Gerüche  u.  unebenem 
Bruche,  in  welchem  man  noch  eine  Menge  durck 
AuRöstmg   in    verschiedene    Lagen    zerstreute, 
schwarze,  kohlige  Pflanzenfiberchen  nehst  vie« 
.  len,     kleinen,    weifseh    Helicithen     entdeckt; 
auf  der  untern   Seite 'finden  srch  verschiedene 
grofsere  Süfswasser-Conchiüen,  besonders  A* 
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sige  Bncciniten  CheUs  aU  ^teinkemet  theiU  mit 
halb  verwitterten  Schaalen» 

Die  Steinplatte  (oder  Tielmehr  der  Omitholith 
selbst)  ist  von  dem  abgebrochenen  Kniegelenk 
(3.)  bei  .welchem  er  mit  d^  Steine  aufhört^ 
bis  zum  nnvpUendeten  Schnabel  (i.)  wo'dia 
Platte  ebenfalls  abgebrochen  ist,  acht  Pariser 
Zoll  und  drei  Linien  lang.  Die  Höhe  der  Stein* 
platte  beträgt  netin  Zoll,  der  Kupferstich  ist 
also  um  f  verideinert.  Der  Gegenabdruck  man- 
gelt und  ist  wahrscheinlich  von  den  Arbeitertl 
zerschlagen  worden.  Anch  dieser  Schiefer  den 
ich  ans  der  ehemals  bekannten  Sohulthessi- 
sehen  Sammlung  erhielt,  war  in  versfchiedenen 
Kisten  an  zwei  Stücken.  17nCer  den  Oeninger- 
Versteinerungen  jener  Sammlung  fand  ich,,  bei- 
läufig zu  sägen  5  aufser  den  gewöhnlichern 
Fisch«,  Insekten-,  und  Fflanzenabdrücken ,  auch 
noch  ein  gröfses  Fragment  eines  yierfufsigen 
Thieres,  wahrscheinlich  aus  dem  Kazenge- 
schlechte ;  einige  Wirbel  vom  Rückengrat ,  ein 
Beckenknochen  und  ein  Oberschenkel  sind  von 
demselben  noch  substanziel  da. 

Unser  thUtiger  schweizerischer  Naturforscher 
und  ^besonders  leidenschaftlicher  Ornitbolog 
Ik.  Dr.  Rudoi|>h   ScHtirz  hatte  die  Gefälligkeit 
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Um  Vogeipetie&kt  genau  zu  untersuchen  und 
mit  den  Skeleten  verschiedener  Vögel  za  ver- 
gleiefaen.  Eb  schien  ihm  ganz  anbezweifelt , 
«siaem  Sumpffragel  auadenxScfanepfeiigefichlei^e 
^gdiört  XU  haben,  am  wahrscheinlichsten  dt)c 
jtieerschnepfe  {ScolopaTQ  GMiimgo-  JLinJ).  Nor 
machte,  ihn  die  Gräfte  9  w^liGhe  der  Vogel  ge^ 
habt  haben  muftte,  verlegen*.  £r  hatte  diö 
Güte ,  der  Zeichnung  die  >Zahlen  beizusexea 
und  sie  mit  folgenden  Erläuterungen  zu  bei» 
gleiten« 

(t.)  Braelistliek  von  dem  Köpf  eines  Suiispfvogeli» 
an  wrichAflUy  an  d«r  hintern  Seite,  der  Hrie  sich 
noc^  deiitli^  iWgt.  Der  Schnabel  itobeint  taien»i 
lieh  lang  gewesen  za  «eyn  ^nd  äh^ek  dem  ei- 
ner Schnepfe. 

(2.  2)  Diirf#n  Fliigelknochen  vom  dritten  Flügel- 
gelenk  gewesen  seyn. 
'  (5.)  Ist  bestimmt  ein  Oberschenkel  mit  dem  Knie« 
geleiike. 

(4.  4.)  Sind  die  FlUgel. 

(5.  5.)  Beckeaknochen. 

•  (6.)  Scheint  die  ganze  Maiae  des  Bompfes  gewtMii 
zu    seyn.  s  ^  » 

_  * 

{7.)  Ist  eine  Feder« 

(8.)  Scheint  ebenfalls  eine  Feder  ^yr^zen  zu  seyS' 

Die  übrigen  Kn<H:heA  koiuite  er  bei  der  zer- 
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ipMBchten  und  geprefstcn  Lage  der  TheUe  nlchs 
wohl  eFkennen  und  beitlmixieiu  Die  Versteif 
nemug  selbst  ist  sum  Theil  blofse  £iAtie£ung 
in  dem  Schiefer,  toh  dunklerer  Farbiwg  und 
scharfen  Umrissen ,  mcisfens  aber  sind  es  wür& 
liehe  kastanienbraune,  rtheils.. glänzende,  mUr^ 
midnartige ,  theil»  mürbe^  faalbirerwitterte  Knöt- 
chen und  Knochen&agmente.  Am  .vollkommen- 
steri  sind  «ie  am  HiMerhaupt,  am  *  Halse  und 
am  rechten  Flügel.  Herr  Lips  gab  sich  alle 
Mühe ,  die  Stellen  wo  niir  Eind^dce  ^nd  und 
die  wirklichen  Knochen  im  Kupbcstich  deut- 
lich, und  dem  Original  getreu,  donaistdlen. 

An  diesem  Omitholithen  ist  es  .vorzügUcb 
anfFallend ,  dafs  sich  das  Urbild  hermiA  in  einem 
hohen  Grade  der  Verwesung  befimd«!  haben 
mufste  ,  ehe  ed  81  diesen  Zustand  versezt  wurda 

So  sehr  indessen»  die  Aehnlfdikcit  nrit  einbm 
Vogel  aus  dem  Schnepfengeschlechte  auffälh,  und 
^0  unstreitig  das  Ganze  von  ein  toi  Vogel  herrührt, 
80  macht  es  docfi  immer  die  Gröfse^  die  das  ganze 
Thier  gehabt  habän  mufste  und]  einige  schwer  xu 
entziefemde  Knochen,  worunter  viele  von  den  un* 
bez:eichneten  gehören ,  noch  zweifelhaft,  ob  diese 
Ueberreste  von  einer  noch  wirklich  existirendeik 
Vogelgattung  herrühren;  ich  habe  Stück  für 
Stück  nach  Cuvi£K8  Lefom  iP^tuUomU  com^ 
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pardt  g^eprüfty,  ohne  darüber  ins  Reine  gekom« 
)nen  zu  seyn«  Hingegen  scbeint  mir  der  Kno- 
chen ,  welcher  dem  recht^i  Flügelknochen  (&•) 
links  liegt,  ein  SchlüsselbeiB  gewesen  zu  seyn, 
und  ebenso  der  andere  '4hnlidie,  der  auf 
denl  linkert  Fiügelknocben  (a.)  aufliege  Das 
kleine ,  aber  deutliche  Knöchelcben  neben  und 
über  dem  präsumtiven  rechten  Schlüsselbein 
scheint  ei^er  Zehe  oder  d«n  X)a«imi?n  angehört 
zu  haben.  Sollten  die  gebogenen  Knochen  bei 
dem  rechten  Beckenknochen  (£f«)  nicht  Rijqpen 
«ejn ;  die  unter  denselben  liegende  kleine  koni- 
sche Säule  nickt  ein  Nagels  von  dem  sie  Eünde^Be« 
iBchafFenbritund  Glanz^iiat,  w^d  gewis^  ](^s- 
b^n  den  Glossopetam  ähnelt  ?  Solke  sich  aus  der 
Masse  des  Rumpfes,  ohne  allzucege  Imaginationi 
»icht  noch  das  Brustbein  heraiftfinden  lassen? 

Immer  ist  es  gewifs  einear  4er  v<»lUtändigsten 
Ornitholithen^.die  bis  dahin  gefimden  wordes 
aind,  wenn  sich  auch  in  dar  Sammlung  zu  Mers« 
faui^,  in  der  Ammannischen  zu  Sohafhausen  un4 

• 

in  der  Cuvierschen  zu  Paris^  dQx:t  auf  Gipslagern 
vonMontmartre,  schon  deutlichere  einzelne  Frag^ 
snente^^-^an  allen  di:ei  Qr^teo,  ein  Schenkel, 
Schienbein  u.  mehr  od.  mii^dei;  Fubzehen,  —  weU 
che  alle  bereits  beschriebet  aind, vorfinden  mögea. 
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5. 


Mineralogisch  geographische  Skizze  des 
Fiirstenthiiiiis  Gorvey. 


Von 
^       Herrn  Ber giekretair  STiwvTt 


n 


^ie  meisten  Flözgebirgs- Formationen  bieten 
dem  Beobachter  wenig  Interessantes  dar,  so 
lange  er  sich  .  auf  die  Untersuchung  einzelner 
Gegenden  beschränken,  nxnfs  und  nicht  das  Oan« 
ze  eines  weit  ausgedehnten  Flözgebirges ,  seino 
Verhältnisse  zu  dem  <7rundgebkge  und  die  Be« 
Ziehung  in  welcher  seine  einzelnen  Theile  zit 
einander  und  ziun  Ganzen  stehen ,  vor  Augen 
haben  kann ,  und  hieraus  Folgerungen  über  ih«« 
re  Bildungen  zieht»  '  *  , 

Nur  Wenigen  ist  es  vei^önnt  ^  ihre  Unt^rsu« 
cbangen  so  weit  auszudehnen,  und  mag  diea 
der  Grund  seyn,  dafe  die  Gegendea  der  Fiöz^ 
gebirge  nur  partiell  und. selbst- dieses  in^  Ganzen 
sieht  häufig  genauer  untersucht  werden  ^ 
fiter  Jahrg,  6 
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nigen  ausgenommen,  wo  die  Bildungen  dar 
Flöztrappformation  —  der  Zanckapfel  der  Mine* 
ralogen  —  zu  Hause  sind. 

Indessen  scheint  es  mir  nicht  ohne  Nuzen  liir 
die  Wissenschaft  9  dergleichen  Besdireibungen 
kleinerer  Distrikte  zu  entwerfen.  Ich  sehe  sie 
als  Theile  eines  Gebäudes  an,  dajs  nachher  eine 
glücklichere  Hand  zusammensezen  mag,  der 
es  möglich  wurde ,  das  Ganze  in  seinen  einzeU 
lat&i  Theilen  zu  überschauen» 

So  betrachtet  wird  man  auch  dieser  Skizze 
hotFentlich  nicht  alles  Verdienst  absprechen. 
Wenn  gleich  ihr  Gegenstand  weder  einen  gros« 
sen  Umfang,  noch  auf&llehde  Naturmerkwür- 
digkeiten zeigt.  Sie  ist  weder  auf  einem  Durch- 
Rüge  noch  im  Zimmer  entworfen ,  und  darf  sA* 
60  von  dieser  Seite  auf  Glaubwürdigkeit  An« 
ipruch  machen, 

V 

A.  Grenzen. 

Die  ehemalige  geforstete  Abtey  oder  das  fezi* 
ge  Fürstenthnm  Conrey  grenzt  bekanntlich  ge« 
gen  Norden  gröfstentheils  an  Hatoover,  ausser« 
dem  auch,  jedoch  mehr  nordwestlich,  an  die 
Grafschaft  Lippe -Detmold.  Gegen  Westen  ao 
«Ucse  Omfschaf  t  und  an  Paderborn«  Nach  Süden 


an  Paderborn  ^  nach  Osten  an  Bramischweig  ^ 
vrovon  es  fast  überall » das  Brückenfeld  und  das 
Dorf  Lichtringen  ausgenommen  9  durch  die  We« 
aer  getrennt  wird« 

Nur  in  dieser  Richtung  allein  lauft  die  Lan<< 
desgrenze  durch  das  Thal^  dagegen  zieht  sich 
die  nördliche  und  westliche  Grenze  ganz,  die 
südliche  aber  grölstentheils  über  den  GebirgS'* 
rücken  hinweg  ^). 

'  B/  Allgemeine  Beschreibung  des 

Innern. 

Von  diesem  Gebirgsrücken  ab,  gehen  von 
Westen   in  Osten  vier   Hauptjoche,    die    mit 


*)  Ich  gebrauche  bier  den  AntittvAt  Ci^irgtrüeken^ 
Mtatpt'  und  Nebenjoche  f  dtt  bestem  Vexständlieh* 
keit  wegen »  obgleich  alle  Berge  des  Correyischen 
nur  Thelle  einet  Hauptgebirgtjocbet  tind »  mit- 
hin diete  Benennungen  streng  genommen  nicht 
darauf  patsen.  Da  ich  indessen  das  Corvexische 
hier  als  ein  Gan&et  betrachte»  und  mir  diese  Aus« 
drücke  die  Beziehung»  in  der  die  einzelnen  Berge 
dieses  L'ändchent  zu  einander  stehen »  bestimmtet 
SU  bezeichnen  scheinen ;  so  dürfte  deren  Gebraucli 
wohl  erlaubt  teyn. 
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Ihrem  Fufse  sich  in  das  schöne  Weserthal  Ter« 
flächen,  z^visthen  ihren  Abhängen  aber  eben 
so  viele  Gebirgsthäler  einschliefsen.  Auch  diese 
öffnen  sich  in  das  Weserthal ,  und  verlieren 
sich  in  ihrem  Ansteigen  allmählig  im  Gebirge« 
jfedes  filhrt  der  Weser  einen  Bach  zu  y  der  — 
einen  einzigen  ausgenommen  —  am  diesseiti- 
gen Abhänge  des  Gebirgsrückens  entspringt, 
und  in  seinem  kurzen  Laufe  aus  den  Nebenthä- 
lern  einzelne  Quellen  aufnimmt.  , 

Das  erste  9  zunächst  der  südlichen  Grenze 
gelegene  y  Hauptthal  ist  das  beträchtlichste^ 
und  dardi  dasselbe  nimmt  die  Neete  ihren 
Eaivf.  Sie  entspringt  ausserhalb  des  Fürsten« 
thums  im  Paderbornischen  9  und  fliefst  anfangs 
von  Westen  aus  südöstlich,  dann  aber  mehr 
nordöstlich,  bis  sie  sich  nahe  bei  Gödelheim 
in  die  Weser  ergiefst« 

Dae  zweitö  ^  mehr  gegen  Norden  gelegene  i 
und  weniger  beträchtliche  Thal,  wird  durch 
die  Grove  gebildet,  die  nahe  an  der  Grenze, 
jedoch  diesseits ,  am  westlichen  Abhänge  des 
Kapenberges  entspringt,  anfangs  von  N.  in  S.  ^ 
dann  von  W,  in  O.,  und  endlich  mit  einer 
Wendung  in  Süden  ihren  Lauf  nimmt,  und  tn 
O.  bei  Höxter  in  die  Weser  fiUlt. 


>    85    ( 

Das  dritte,  unweit  der  nordU^l;et).6ren2e  m 
der  Fürstenauer  Trifft  *  anEaxigende  Thal  zieht 
eich  zaersft  südöstlich  and  dann  völlig  südlich 
in  das  Weserthal«  Durch  dasselbe  Schlängelt 
eich  die  Schelpe,  die  zwischen  Höxter  und  dem 
Schlosse  Corvey  von  der  Weser  aufgenommen 
wird.  ..i    .  ... 

Durch  das  vierte,  mit  dem  vorige;»  ziemlicli 
gleichlarnfende  Tbal.  endlich  iiimiAl;  ^ie  Saume 
ihren  Lauf,  die  bei  ^em  Doi?fe  Biidepceu  ihren 
Mam^n  erhäk,  und  oberhalb  des  pomänengu«* 
iPS  Tonnenbnrg  sich  in  die  Weser  ergiefst«. 

Den  oh  wahrhaft  römantischeu  Aufenthalt 
in  diesen  Thäilem  und  den  mit  ihnen. verbun- 
denen Nebenlhäiern  und  Schlucht^  ^  so  wie 
die  reizenden  Austsicbten^  die  man  von  der 
Hölje  des  GebirgsHiehens  in  das  herrliche  Wer 
«erthal ,  >  und  auf  den  jens^ts  •  gelagenen-  ehiv 
\vüedigen  SoUing  genieist,  kann  ich  besser 
fühlen,  als  beschreiben.  Auch  ist  dazu  hier 
<ier  Ort  nicht.  Ich  gebe  diese  allgemeine  Schil« 
derung  nur,  uin'  mit  Hülfe  der  Karte»  einen 
richtigen  Üeberblick  von  dem  Ganzen  zu  ver- 
schaffen. Auch  waren  mir.  diesem  vier  Thäleip 
bei  meinen  £xeursionen  schickliche  Anhalts« 
pimkce  zur  Untersuchung.       .  ,  ^ 


» . 
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G.  Speciellere  histomche  Beschreibung 

des  Innern« 

a»  Von  der  nördlichen  Grenze  bis 
zu  dem  Saumeb  ache* 

Ich  begieng  zuerst  den  Distrikt  von  der 
nördlichen  Spize  des  Landes  bis  in  das  Thal 
der  Saume* 

.Die  Hanplberge  über  welche  hier  von  Osten 
nach  Westen  die  Landesgrenze  lauft ,  sind  der 
Kickenstein ,  der  Sälterberg ,  die  Brocken^  und 
der  KSterberg. 

Der  Kickenstein  stöfst  mit  seinem  Fofse  an 
das  Dorf  Stahle^  das  nahe  an  der  Weser  liegt. 
Der  Weg  «bis  dahin  führt  durch  das  Weserthal, 
längs  des  Stromes  hin,  über'  nichts,  ala  auf« 
geschwemmtes  Land»  Beträchtlich^  Blioke  von 
Thon  und  Lehm  (Leimen)  bedecken  das  daruiH 
ter  liegende  Flözkalkgebirge,  wovon  aie  auch 
häufig  Geschiebe  enthalten.  Zu  oberst  nad  al- 
lenthalben zu  Tage  au^  liegt  eine  nicht  .^  unbe- 
nächtliche  Bank '  einer  Art  Sdiiefortbon.  Sie 
hat  eine  brannlichrotbe,  auch  grünlichgraue 
und  berggrüne  Farbe,  und  zerbröckelt  sich  in 
kleine  Splitter«  Oft  geht  er  in  erdigen  Mergel 
über  9    und    nimmt  dann    eine   gelblicfagraue 
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•Farbe  an.  An  aolchen  Stellen  findet  tnan  darin 
fi— 3''  mächtige  Bänke  von  Kalkspath.  Diese 
Bänke  hängen  wenig  und  nnr  stellenweise  in 
ihrem  Streichen  zusammen.  Gewöhnlich  be- 
stehen sie  aus  rundlichen  ungestalteten  und 
knolligen  Stücken,  die  oft  hohl  sind.  Der 
Kalkspath  dieser  BSnke,  ist  sehr  feinkörnige 
nnd  nähert  sich  dem  dichten  und  Feinkorn  igen 
Gipse«  in  den  er  auch  überzugehen  scheint.  £i^ 
braust  nur  sehr  schwach  mit  SattVen* 

Unter  diesem  auFgeschwemmteä  Gebirge  triä 
nun  der  Kickmsttin  hervor. 

Dieser  besteht  ganz  aus  FlÖzkalk.  Am  südi« 
ostlichen  Abhänge  findet  man  ihn  in  schroffen 
Klippen  ansteheici'd;  die  ein  äussterst  zerrüttetet 
Ansehen  haben.  Man  kann  daher ,  ,imgeachtet 
der  deutlichen'' Sdiiehtungy  das  Streichen  und 
Fallen  nicht  Ifestimmen.  Die  zuPälligen  Quer« 
kMfte,  und  auf  ifta  Schichtungsklüften  beinah 
he  senkrecht  stehenden  Zerspaltiuigen,  die  man 
gewöhnlich  beim  Flözkdke  antrifft ,  fehlen 
auch  hier  nicht»  und  bewirken , in  Verbindung 
mit  den  übrigen  bekarmten  Ursachen,  die 
Einsenkungen  und  das  Zusammenstürzen  gan« 
zer  Klippen,  die  man  auch  anilcrwärts  am 
Flöfkalke   beobachtet.    Daher^  auch    das   ver* 
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y^^rrene   und  sserriitlete  Anaebn    des  siidöstli- 

,  Den  nprdUch^x^  Abb0Dg  begrenzt  ein  enges 
Tbal ,  der  Neehgrimd^  in  welchen  sich  die 
Grenze  zwischen  Corvey  und  Hannover  herauf" 
zieht*  Die  hie^  zu  Tage  ^au^gebaaden  Felsen 
zeigen  ihr.  Streichen  St,  5  und  ein  Verflachen 
von  3 "5^  in  N.  Dies  Streichen  und  Fallen 
der  Flöze  .  in^c.I\t ,  mit  wenigen  Ausnahmen , 
die  jedesmal  angegeben  werden  sollen ,  die  R^ 
gel  aus.  Dies^  lUlksteli^  ist  in  ungefähr  s' 
mächtigen  Schichten.  geUgert ,  und  hat  Im  Klei« 
nßfi  eine  unregflmäfsig  scbiefrige  Textur«  Die 
JBlätter,  in  d^e,  qr  eich  sp^ltqt«  sind  upge- 
f4hr^''dicky  und  mit  den  S^hi^bit^agskläiteB 
p.arallel«.       .  > 

Den  südlichen  Abbang  sdlllie&t.ieine  ähnliche 
.^(^lacbty  der  Grashov^gn^ßd,  ^  ein.  Zu.bei- 
ilen  Seiten  desselben  stehen  schroffe  Kalkstein^ 
{eisen  an,  daher  der  Name  dieser  Gegend:  an 
der  Klippe.  Sie  lassen  folgende  einzelne  Ab* 
ändecungen  des  .Flözkalkes  bemerken: 

Die  obcriten  S.cbichten  bestehen  au^  einem 
lichteaschgrauen  Kalksteine  von  splittrigem 
Bruche.  In  ^finrutelben  findet  man  ungestaltete 
und    knollige    längliche  Absonderungen,    die 
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ganz  aus  deniselben  Kalksteine  bestehen,  jedoch 
eine  dunklere  Farbe,  feinsplittrigen  Bruch  und 
eine  gröbere  Harte  besizen. 

Unter  diesem  liegen  mdurere,  mächtige 
Flöze  eines  bald.  lichte-^  bald  dunkelok« 
ker-  und  strohgelben  Kalksteines,  von  splitt«' 
rigem  Bruche  der  sich  in  dilnne  Platten  spal« 
ten  lälbt. 

Steigt  man  nordöstlich  am  Ki«kehsteine  her- 
auf: so  findet  sich  ein  grobspUttriger ,  poröser 
Flözkalk.  £r  ist  voller  Chamiten«  und  Schnek- 
ken-VersteiiAerun^en,  die  mit  einer  Rinde  von 
Braunspatb.und  späthigem  Eisensteine  umgeben 
sind«  Die  Poren  sind  ebenfatto  mit  diesen  bei* 
den  Fossilien  ausgefüllt ,  die  aber  grörstentheila 
zu  einem  br^iuQen  Eisenocker,  aufgelöst  sind. 

Die  östlichen  FQrtsezungen  des  Kickenstein» 
heilsen  die  Misp/ähle^  Sie  sind  von  dem  erstem 
durch  einen  engeu  Grund,  das  Kifmmstücky  ge^ 
trennt,  der  sich  von  \V.  nach  O.  längs  des  Kik« 
ken  Steins  ^inzieht.  Uebrigens  unterscheiden  sie 
sich  in  Nichts  von  dem  Kick en steine ,  nur  ist 
das  Flöz ,  in  dessen  Blasenräumen  sich  Eisenok- 
ker  findet,  hier  besonders  mächtig.  Nur  der 
westliche  Abhai^  der  Eispfahle  ist  Corveviscb  , 
der.  übrige  TheU  aber  Hannoverisch,    An  sei« 
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nem  oberen  oder  östlichen  Ende  theilt  sich  dm 
Kammsüick  in  zwei  Schluchten.  Die  östlich 
liegende  trennt  die  Eispfihle  von  4em  west« 
wärts  gelegenen  Stilldaer  Berge  f  und  heifst 
der  kleine  Stilldaer  Grund.  Die  andere  zieht 
sich  nördlich  rom  Kammstück  fort,  nordwest- 
lich am  Stilldaer  Berge*  herauf ,  und  scheidet 
diesen  von  dem  in  Westen  gegenüberliegenden 
und  mit  seinem  Fufse  an  den  Kickenstein  stos« 
senden  Domberg^  Diese  h^t  der  große 
Stilldaer'^  Grunde 

m 

Alle  diese  Berge  so ,  wie  der  an  den  Dom* 
berg  stossende  Feldherg  bieten  wegen  ihrer  be- 
bauten und  Mit  Hochwald  bewachsenen  Oberflä- 
che, wenig  Punkte  zur  Beobachtung  dar.  Doch 
gaben  die  durch  das  .  herabstüraeride  Waldge- 
Wasser  entstandenen  Schluchten  und  Gründe, 
natürliche  EntblÖssiihgen  genug  um  bemerken 
zu  können ,  d^rs  sie  alle  aus  Flö^kalke  beste- 
hen ,  der  im  Wesentlichen  mit  dem  beschriebe- 
nen  übereinstimmt,  '    ^ 

Zur  Seite  des  Kickensteines,  derEispKhle  und 

'des  Stilldaerberges ,   westlich   vom   Domberga 

und  F^ldberge  lauft  der    Twiergmnd  anfangs 

nordöstlich,    dann    aber    mehr    nördlich    und 

»prdwestlich  längs  de«^  Twierherges  (eines  Thci* 
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les  des  nachher  zu  betchreibenden  Sitlterherges) 
heriaf  9  und  nimmt  in  seiner  nordwestlichen 
Richtung  anfänglich  den  Namen  Sfioackengrund^ 
dann  aber  die  Benennung  XMerbom  an.  Unter 
lezterem  Namen  tieht  er  sich  bis  auf  dieBröcken^ 
Hier  entspringt  auch  das  in  ihm  herahfliessende 
Wasser  gleiches  Namens* 

Der  Tellerbomer  Grund  ist  sehr  eng,  und 
steigt  so  wie  die  OehMnge  der  ztt  beiden  Seiten 
liegenden  Berge  sehr  stark  an.  Daher  hat  die 
Gewalt  des  herabstürzenden  Tellerbornes  ein  so 
vollkommnes  DurcheclmittqNrofii  bilden  kön- 
nen y  dars  man  dadurch  den  besten  AuFschlufs 
über  das  Innere  erhlüey  und  dies  *ist  um  so  wich* 
tiger,  well  man  bei  der  hohen  Lage  der  Brücke«' 
dadurch  fast  alle  Gebirgsformattonen  des  Oor«> 
▼eyischen  vor  sich  hat* 

Die  Gebiirgsarten  mm ,  die  dieses  Profil  dar- 
stellt ,  sind  j  so  wie  man  sie  von  unten  herauf 
Übereinander  gelagert  findet,  folgende: 
i)  Dufikelgrausr  splUtriger  Flozkalk^  wie  am 

Kickensteine« 
fl)  Rauehgrauer    poröser   Kalkstein  ,   dessen 

Blasenräume  Eisenocker  enthalten. 
Diese  machen  ^en  Fufs  und  einen  Theil 

des  Abhanges  ans ,  und  wec^sebr  mehrmals 

miteinander.  ^  Auf  sie  folgt 
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5)  ein  theila.  dunkelaschgraftey^theih  ocker^- 
gelber  Flöxkalk.  Er  enthält  eine  Menge 
Madreporen  und  Chamiten,  die  aus  Kalk«« 

>  Späth  bestehei]i.«'und  v.on  aussen  mit  einer 
weifsenibärt^F^n^  perlmuttecartig  glänzen- 
den ,  .Kalkrinde  9  ihrer  natürlichen  Schaale 
ähnlich ,  umgeben  Sind*  Pie.Versteinenui-» 
gen  sind  so  häufig  ^  .dafs  sie  fkst  die  Haupt- 
masse aiisffiacbeu>.  und  *  der  dichte  Kalk«« 
stein  ntur  -zun»  Bindemittel  cUent«  ' 
4)  D^r  oben  beschriabene^etfe  Flödudk^  der 
jedoth  bidr  mehr.bratti^iwhil« 

6)  JOicfiter  raüchgramr  JFlihkalk  mit  vielen^ 
glänzenden  Punkten  umd  «Stcei£sn  vonKaHc- 

/'  Späth  u^id  Braui^spath* 

6)  £iu  Arn 3'^  nnächtiges  Flöe  eimes' hornigen 
Flözkalkes.  Dieser  ist  eigentlich  ein  wah^ 
res  Genaenge;.  und  beetohttaus  Braunspathi 
Spath-Eisensteii^  u^  inneliegenden  Stücken 
des  zunächst  auf  und  unter  ihm  liegenden 
S<;hiefe]thones  und  dichten  Kalksteines.  * 

7)  Ein  sehr  mächtiges  Flöz  von  Scjäeßerthoftf 
der  zwischen  seinen  Blättern  .sehr  viele  sil- 
berweifse  Glimmerblättchen  zeigt,  und  zum 
Theil  in  Br;indschiefer  übergeht*' Nach  und 
nach  verliert  er  seine  schieGrige    Textur, 
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Aimmt  eine  grünlichgraue  und  berggrfine 
Farbe  ,  einen  splittrigen  Bruch  imd  gröfsere  . 
Härte  an,  und  geht  dann 
8)  in  Thonstein  über*  Allmählig  wird  dieser 
Thonstein  sandige  und  V<erlauft  sich  dana 
in  einen  thonigen  Sandstein*  Dieser  hat 
fleckenweise  eine  schmuzige  berggrüne 
und  braunlichrothe  Farbe ,  ein  sehr  feines. 
Korn  und  enthält  vielen  Glimmer*  In  ihm 
liegen  häufig  länglichrunde  Stücke  Rüthel 
Ton  der  Oröfse  einer  Linse  oder  Erbse  bi« 
zu  einigen  ZoHen.  Von  ihnen  rührt  auch 
die  rothe  Farbe  her*  Durch  die  Verwitte« 
rung  zerfällt  dieser  Sandstein  ganz  in  klei-% 
ne  Splitter  und  dann  Fällt  der  Röthiel  zum 
Theil  heraus ,  wenn  er  rein  ist ,  zum  Theil 
aber  ist*  er  mit  der  Masse  gemengt  und 
dann  fest  damit  ycrwachssn.  So  unbeträcht- 
lich auch  dieser Röthel  ist:  so  hat  er,  doch 
die  unkundige  Bergbaulust  zu  Versuchen 
bewogen ,  wovon  .  man  noch  unweit  der 
Ziegelei  auf  dem*  Brocken  das  verfallene 
Mundloch  eines  alten  Stollens,  und  meh- 
rere Halden  umher  sieht. 

AUmählig   nimmt  dieser  Sandstdn  eine, 
lichtegraue  Farbe  an,  und  wird  dann  fester^ 
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BO  dafs  er  in  Platten  bricht.    Endlidt 
10)  folgt    ein   braujüichrother   feinkörniger 

Sandstein^    der  sich  übrigens  von  d&n  to* 

rigen  nur  durch   die  Farbe    und   dadurch 
.    unterscheidet,  dafs  darin  der    Röthel  fehlt. 

Lezterer  scheint  hier  mehr  durch  <Se  ganze 

Masse  verbreitet  zu  seyn. 
Ausser  diesen  wirklich  anstehenden  Gebirgs* 
arten  ürifEt  man  in  Teilerbom  noch  auf  betr'acht« 
liehe  Geschiebe  von  Kalkspath  und  lidischem 
Steine*  Erstere  rühren  wahrscheinlich  ybn  Kalk» 
spathnestem  her,  die  sich  bekanntlich  oft  von 
einer  beträchtlichen  Grofse  im  dichten  Kalk* 
steine  finden. 

Wichtiger,  als  di^se  waren  mir  die  Stücke 
lidischen  Steines*  Sie  bestätigten  mir  die  weni- 
gen bekannten  Beobachtungen  über  das  Vorkom- 
men dieses  Fossiles  als  Flözgebirgsart,  und  wa« 
ren  mir  in  dieser  Hinsicht  sehr  erfreulich.  Die« 
aer  lidische  Stein  hatte  stellenweise  spUtttigen, 
meist  aber  einen  schönen  ebenen,  oft  auch 
muschlidien  Bruch*  Im  leztem  F^le  gieng  *er 
achon  in  mnschlichen  Hornstein  tmd  Kalzedon 
Über ,  hatte  alsdann  auch  einen  geringen  Grad 
der  Durchscheinenheit  und  war  starkschimmernd 
und  weniggläinzend.      Leider  konnte   idi  ibn 
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aber  nicht  anstehend  finden  ^  und  die  bewach- 
sene Oberfläche  machte  alle»  Nachsuchen  ui»- 
mögUch«  Indessen  lieXs  die  Menge  der  herun(^ 
liegenden  Stücke  nicht  zweifeln  ,  dafs  er  wirk- 
lich als  eignes  Flöz  vorkonunen  müfse,  so  wie 
auch  besonders  die  scharfen  Ecken  und  Kanten» 
welche  an  allen  Stücken  zU  finden  waren,  diese 
Vermuthung  rechtfertigen*  Seine  Lagerstätte 
dürfte  in  der  Nähe  des  obetk  bemerkten  Brand* 
Schiefers^  tind  zwar  unter  demselben  u.  über  dem 
Kalke  zu  suchen  seyn.  Wenigstens  war  an  meh« 
rem  Stücken  der  lidische  Stein  noch  mit  dem  Flöz- 
kalke, verwachsen  und  das  allmählige  Verlaufen 
der  einen  Steinart  in  die  andere  sehr  instructiv* 

No^westlich  vom  Dorn  berge  zieht  sich  Gai- 
leruhal  herauf  j  wendet  sich  oben  westlich  nach 
dem  Sälterberge  und  lauft  nördlich  an  dem 
Hainebüchenberge  fort» 

Der  Sidterberg  liegt  südlich  vom  Gailen« 
thale  und  besteht  blos  aus  Kalkstein ,  der  sehr 
häufig  Madreporen  und  Chamiten  enthält, 
ÜBgs  seines  Gehänges  lauft  der  Knicken^- 
grund  herauf  9  in  welchem  Kalkstein  mit 
v^enigen  Versteinerungen  ansteht»  Auf  diesen 
folgt  im  weiteren  Ansteigen  der  beschriebene 
graue*Sandstein  mit  vielem  Glimmer;      Auch 
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hier  fitidet  man  den  Uebergang  ans  demselben 
in  Thonstein  ,  aus  diesem  in  Schieferthon  und 
endlich  in  Brandschiefer«  Die  Ordnung  in  der 
diese  Flöze  aufeinander  folgen  ^  ist  also  hier  et- 
was verändert,  was^  tibrigens,  da  sie  alle  höchst« 
wahrscheinlich  von  gleichzeitiger  Entstehung 
fiind,  nichtsehr  auffallen  kann. 

Derohen  abgeplattete  Gipfel  führt « den  Na- 
men die  Brocken  (wahrscheinlich  Brocken, 
durch  die  dortige  plattdeutS9he  Aussprache  ver- 
ändert)* Bis  auf  denselben  ziehen  sich  der 
Knickengrund  und  der  Teilerbom  heran.  Hier 
findet  man  eine  dritte,  von  den  vorhergehen- 
den ganz  verschiedene  Formation.  Aaf>dem 
im  Schieferthon ,  Brandschiefer  und  Tho^steine 
wechselnden  Sandsteine  liegt  hier  nämlich  ein 
weifser  quarziger  Sandstein  auf,  der  ein  ziemlich 
feines  Korn  hat,  und  eine  ausserordentliche 
Härte  und  Festigkeit  besizt.  Diesen  Quarz- 
aandstein  endlich  bedecken  beträchtliche  Lager 
eitles  blauen  und  gelben  Töpferlhones ,  der  in 
der  dortigen  Ziegelbrennerei  benuzt  wird,  und, 
in  einer  gehörigen  Mischung  mit  Sand>  zu 
Töpferarbeiten  sehr  vortheilhaft  angewendet 
werden  könnte» 

Aus  dem    Daseyn  dieses  Thones   erklärt  es 


)  OT  ( 

sich  auch,  warum  die  ganze  Oberfläche  der 
Bröckeu  ü  bis  4  und  5'  hoch,  mit  gutem 
brauchbaren  Torfe  bedeckt  ist. 

Aus  dem  Kickengrunde  geht  nacli  Nordeti 
ein  Thai  ab ,  durch  welches  die  Schmeesterbach 
ihren  Lauf  nimmt*  In  diesem  steht  wieder 
Schieferthon  und  Brandschiefer  an.  Auf  ihnen 
ist  ein ,  jedoch  nicht  sehr  mächtiges  Flöz  auf- 
gelagert, dem  ich  keinen  bestimmten  Nanien 
zu  geben  weiCs;  Es  besteht  aus  einer  Art  Schle« 
ferthon  von  grobem  Korn  mit  vielem  Glimmer^ 
in  welchem  sich  Braunspath  und  spät*higer  Ei- 
senstein streifenweise  und  durch '  die  ganze 
Masse  zerstreut  finden*  Auf  den  ersten  fliich«« 
tigen  Anblick  liat  diese  Gebirgsart  mit  den  neu^ 
em  feinkörnigen  Bildungen  der  Grauwacke 
Aehnlichkeit.  Sie  scheint  mir  zwischen  Schie- 
ferthon  und  thonigem  Sandsteine  ihreii  Plaz 
zu  finden»  Ueber  ihr  bricht  wieder  Schiefer- 
thon, und  sie  steht  so  ziemlich  in  der  Mitte 
cler  ganzen  Ausdehnung  dieser  Formation, 
Sie  bricht  in  einige  Zoll  dicken  Platten*    • 

D^n  Brocken  gegen  N.W.  liegt  der  Köterher g 
der  höchste  Punkt  des  ganzen  Fürstenttiums^ 
auf  welchem  die  hannoverische  ,'  corveyisclie 
und  lippiache  Grenze  zusamm^stöfsen.  Maa 
fi^e;-  JaJirg,  7 
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ffitdetsfi  hier  eine  mahlerische  Aussidit  in  die 
'pGTixßy  ^ud  bemerkt  die  Gegend  bei  Cassel, 
die  Wilbelmshöhe  etc.  sehr  deutlich.  Auch 
hißnn  man  die  verschiedenen  Gebirgszüge  rund 
herum  sehr  gut  übersehen ,  und  es  ist  daher 
Jedem  zu  rathen>  die  Sptze  des  Köterberges  zu 
besteigen,  der  diese  Gegenden  genauer  imter* 
'Suchen  will.  Im  Grunde. macht  der  KÖierberg 
die  höchste  Kuppe  der  Bracken  und  der  damit 
zusammenhängenden  Berge  aus. 

Man  kann  sich  daher  schon  im  voraus  selbst 
sagen  y  welche  Gebirgarten  man  hier  antreffen 
werde  9  und  ich  fand  mich  in  meiner  Erwar- 
tung nicht  getäuscht.  Man  stöfst  nähfnlich  im 
Ansteigen  zuerst  i)auF  den  ang«geb^en,grauea 
ihonigen  Sandstein  y  der  hier,  wegen  4es  lagen-^ 
weise  eingemengten  Glimmers,  eine  dickschief- 
rige  Textur  hat;  und  wieder  liieren  von  Rom 
thel  enthält.  Weiter  hinauf  und  bis  auf  seinen 
Gipfel  besteht  der  Köterberg,  &)  aus  dem  be« 
achriebenen  festen  qnarzi^en  Sandsteine »  der 
XU  unterst  ein  etwas  gröberes  Korn  hat,  das 
aber  weiter  hinauf  etwas  feiner  wird» 

Am  Abhänge  des  Köterjberges  ,  westlich  von 
den  Bröcli^en  lauft  der  Michelsgrund  herab, 
in    dem    der  pbei;!  unter  Nro*  i»    aogegebene 
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thonige  Sandstein  wieder  hervortritt.  NSrdlidi 
von  die$em  Grande,  jedoch  imnaer  noch  am 
westlichen  Abhänge  des  Köterberges ,  liegt  die 
Harxburg  ^  eine  Kuppe  9  die  ebenfalls  aus  dem 
thontgen  Sandstdne  besteht.'  Dieser  bricht  hier 
in  Platten  von  fi«— 4"  Dicke  xaid  hat  ein  feines^ 
jedoch  ziemlich  scharfes  Korn» 

Nur  durch  einen .  schmalen  Grand  von  der 
Harzburg  getrennt ,  nördlich  von  derselben» 
erheben  sich  der  Orandüber  und  der  Män^hs^ 
herg.  Derselbe  Sandstein  ^eht  auch  hier  za 
Tage  aus,  and  bildet  an  der  Westseite  detf 
Mönchsberges  hervorragende  Klippen,  die  wer 
gen  ihrer  gröfsern  Härte  '  und:  Festigkeit  der 
Verwitterung  trozen,  und  dadarch  nur  eine 
weibere  Farbe  erhalten.  In  der  die  silberweifsea 
Glimmerblättchen  gl'azen.  Auch  4rifiEt  man  oben 
auf  dem  Mönchsberge,  der  sich  wieder  zu  ei«- 
nem  höheren ,  den  Brocken  beinahe  gleichkoBto» 
menden  Niveau  erhebt  ^  den  quarzigen  Sand« 
stein  wieder  an.- 

Sein  Fufs  ist  mehrere  Lacfater  hoch,  mit  auf- 
geschwemmtem Lande  bedeckt.  .Namentlich 
findet  man  nahe  bei  der .  F^kenflucht  —  zw^ 
einsam  liegenden  Bauernhöfen,  nicht  nnbe^ 
trächtliche  Bänke   (.eimen  "und  «carke 


./ 
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des  oben  beschriebenen  brdcklichen  Schlefer« 
thones,  der,  seines  ansehnlichen  Kalkgehaltes 
wegen )  als  Mergel  zur  Düngung  d^r  Felder  be- 
^U2t  wird.  '  Daher  führen  auch  die  Orte^  wo 
'dessen  gegraben' wiifd,  den  Nanien  Mergelku« 
len*  Hierin,  liegen  au()h  vier  Bänke  des  gleich- 
falls oben  schon  bemerkten  Mittelfossiies  zwi« 
Vschen  Kalkspath  unU  Gips ,  das  hier  aber  ganz 
in  dichten  und:  feinkörnigen- Gips  übergeht. 
Die  unterste  ist  4'' ,  die  drei  oberen  aber  jede 
nur  x*'  mächtig«  Die  leztern  sifid  in  ihrem  Strei« 
chen  nicht  zusammenhängend  •  sondern  beste- 
hen aus  unregehnäfsigen }  r  kuglichen  Stücken , 
die  meist  hohl  und  inwendig  bedrust  sind. 

Steigt  ma»  Toii) der  .Falkenättcht  aus  südöst- 
lich nach  dem  Dorf e  JBödexen  (in  der  Landes« 
spräche  Bo^tisn)  .hinab :  so  hat  man  im  Hinab« 
Steigen  stets  den  thonigen  Sandstein  zur  Seite  ^ 
a«£  welchem  man  da>  wo  der  sogenannte  Kirch«« 
weg  9  «ine  Schlucht  ^  sixit  ganz  östlich  nach 
den  Brocken  hinzieht  ^  wieder  den  öfter  be- 
schriebenen iiiergielartigen ,  bröcklichen  Schie- 
(brthonaitfgelagert  findet.  Zwischen  den  Bän- 
ken dessdben  geht  eine  braulich-  und  bläulich- 
jchwarze,  dem  Atisgehenden  der  Steinkohlen  ^ 
Lc^  £|Bdei  unge£ahp|'  mSchtig  zu  Tage 
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ans.  Die  Sohle  dieser  Erde  macht  ein  mehrere 
Zoll  mächtiges  Sandsteinflöz* 

Im  Ansteigen  9tiF  dem  Kirchwege  tritt  obenr 
der  thonige  Sandstein  wieder  unter  den»  aufge« 
schwemmten  Gebirge  hervor«  Hinabwarts  da-* 
geg^  bleibt  das  leztere  beständig  bis  nahe  bei 
Bödexen,  wo  in  dem  Bette  der  Saume  der  FI5e>^ 
kalkstein  wieder  zu  Tage  ausgeht,  der  deni| 
nun  auch  in  dieser  Richtung  bid  Hihcter  Äit 
einzige  Gebirgsart  bleibt.  Folgt  man  von  de» 
Brocken  herab  dem  LauFe  der  Saume  durch  dasr 
Bodenthal  abwärts,  so  hat  man  westlich  de» 
^erber^g ,  und  dessen.  Fortsezung  den  ITerist^ 
hergj  östlich  aber  den  Hohberg  zur  Seite. 

Alle  diese  zeigen  bis  ungefähr  in  gleicher  HÖ4 
he  mit  Bödexen  die  verschiedenen  Arten  des 
thonigen  Sandsteines ;  unterhalb  dieses  Punktes 
aber  tritt  der  Kalkstein  wieder  hervor  und  bleibt 
nun  mit  seinen,  verschiedenen  Abänderungen  bis 
er  sich  da  wo  sich  das  Bodenthal  in  das  Weseiv^ 
thal  öffnet^  in  der  Nähe  des  Dorfes  ABoxm 
unter  dem  aufgeschwemmten  Gebirge  verliert« 
Nah«^  an  dieser  Stelle  findet  aich  unmittelbar 
am  Bette  der  Saume  ^  am  Fufse  des  Herbstbei> 
ges,  ein  5— 6^'  mächticres  Flöz,  das  ausKalk*^ 
Späth  besteht  der  eine  Art  unregefanäfsiger  Z^l- 
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len  bildet^  in  denen  gelblich-  und  graulichweifse 
Bergmilch  eingeschlossen  ist* 

Der  bisher  beschriebene  Distrikt  enthält  alle 
Formationen,  die  sich  im  Corveyischen  finden, 
mit  Ausnahme  des  bei  Blankenau  an  der  sud" 
liehen  Grenze  sich  findenden  Sandsteines.     Ich 
habe  denselben  daher  vorsäzlich  ganz  detaülirt 
beschrieben  und  kann  die  übrigen  nun  um  so 
flüchtiger  durchgehen.    Vorher  bemerke  ich  je- 
doch  noch ,  dafs  alle  bisher  angegebenen  Berge 
mehr  oder  weniger  zusammenhängen  ,  und  ein 
einziges  Gebirgs)Och  ausmachen.     Die  auf  der 
Karte  angegebenen  machen  die  Hauptberge  aus, 
und  sind  durch  etwas  beträchtlicher,  und  tie« 
fer  liegende  Nebenthäier  getrennt.     Die  übri- 
gen dagegen  formiren  mehr  einzelnes  Theile  und 
Kuppen  an  den  Gehängen  der  vorigen ,  als  für 
sich,  bestehenden  Berge,  und  werden  von  schma« 
len   höher  liegenden  Gründen  und  Schluchten 
begrenzt.    Sowohl  von  der  nördlichen   Grenze, 
dem  Kickensteine  an ,  als  südwestlich  vom  Bo« 
denthide  herauf  steigen  sie  bis  zu  den  Brocken 
und  dem  Köterberge  an.    Ihr  Abhang  ist  in  der 
Begel  ziemlich  praUig,  zum  Theil  mit  schroff« 
hervorstehenden  Klippen*    Der  Gipfel  der  nach 
dem  Weserthale  hin   liegenden  obenher  etwas 
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abgeplattet,  die  übrigen  aber«  namentlich  der 
Koterberg  und  Moncbaberg,  stumpf  kegelförmig« 
Die  Schluchten  und  Gründe  aind  durchgängig 
eehr  enge  und  tieE.    -' ' 

b.   Distrikt  zwischen   der  Saume 
und  der  Schelpe. 

Dieser  Distrikt  besteht  aus  einem  fasjt  unun'« 
terbrochen  zusammenhängenden ,  von  'Westen 
nach  Osten  sich  ziehenden,  und  ins  Weserthal 
eich  verflächenden  Gebirgsarme.  Der  vordere 
Theil  desselben ,  der  Reujsenberg  besteht  ganz 
aus  den  beschriebenen  Kalksteinarten,  die  bei 
fier  Brejißiäuser  Warte  in  schroffen  ,  sehr  zer- 
rissen en  und  zum  Theile  zusammengestürzten 
Felsen  anstehen.  Von  da  zieht  sich  dies  Gebirge 
nordwestlich  fort  an  der  sogenannten  FaJshrtU 
t€^  welche  an  das  Fürstenauer  Feld  stöfst.  Eine 
Zeitlang  behält  man  hier  den  Flözkalk,  bis 
zum  Niveau  des  Sandsteines,  wo  sogleich  der 
Schieferthon ,  mit  dem  Thonsteine,  und  dem« 
nächst  der  Sandstein  hervorkommt  •  den  man 
auch  westlich  zur  Seite ,  am  östlichen  Abhänge 
des  heiligen  Geistholzes  beständig  behält  ^p  bis 
raan  auf  der  Höhe  über  Fürstenau  nach  der 
ralkenßucht,  östlich  über  den  Leisterhagen  am 
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lieiligen  Geisthplze  über  den  JSärenhruch  siid" 
iy estlich  nach  Fürstenau  gelangt.  Hier  liegt 
über  dem  Sandsteine  ein  weifser,  jedoch  zieita-" 
lieh  sandiger  und  .magerer  Töpferthon,  dem 
Anscheine  nach  wenigstens  5  —  4'  mächtig. 
J^ahe  über  Fürstenau  steht  aber  der  thonige^ 
glimmerreiche  Sandstein  sc^on  wieder  zu  Tage 
aus,  der  zuweilen  mit  Schieferthon  wechselt. 
Dies  bleibt,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde, 
his  Bödexen ,  wo  unterhalb  an  der  Saume  der 
Kalk  wieder  hervorkommt,  und  sich  durch  da^ 

.  Bodenthal,  und  von  da  südöstlich  am  Reufsen- 
l^erge  hinzieht.  Aschgrauer  und  beträchtliche 
Flöze  braunlichgelber  FlÖzkalk^  der  zu  einer 
ockergelben  eisenschüssigen  Erde  verwittert,  sind 
die  Kalksteinarten  die  er  enthält. 
Auch  der  lichteaschgraue,    in  dünne  Blätter 

.  sich  spaltende,  und  die  langlichten  knolligen 
Absonderungen  einschliessende ,  Fldzkalk  fin- 
det sich  hier  ^  und  dieser  besonders  bildet  den, 
zunächst  bei  Höxter  gelegenen  ^  Theil  des  Reus- 
senberges ,  der ,  unter  der  Benennung  TVeirir 
herg^  eine  abgesonderte  Kuppe,  mit,  beson- 
ders am  Gipfel  schroff  hervorstehenden,  Klip- 
pen bildet* 

Der  Fufs  des   Reufsenb^rges  ist  wiedet  mit 
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dem  brocklichen  Schieferthone  bedeckt,  iintet 
dem,  80  wie  das  Thal  nach  der  Weser  hin, 
fiich  mehr  senkt ,  das  Übrige ,  schon  bemerkte 
aufgeschwemmte  Gebirge  hervortritt«  An  dem 
Ufer  der  Weser  zwischen  dem  Vorwerke  Nach" 
tigall  und  dem  Domänengute  Tonnenburg  hat 
man  Gelegenheit,  die  Folge  dieser  aufge- 
schwemmten Gebirgsarten  genau  zu  beobach-* 
len ,  da  die  Weser  ein  herrliches  Profil  gebil- 
det hat« 

Die  verschiedenen  Bänke,   so   wie  man  sie 
von  Tage  verfolgen  kann,  sind : 
i)  Unter  der  Dammerde  sehr   unreiner  und 

sandiger  Lehm* 
fi)  Eine  sehr  mächtige  Bai)k  Gerolle,  das 
gröfstentheils  aus  Kalksteingeschieben  be- 
steht ,  in  dem  sich  aber  auch  einige  Stücke 
Sandstein  finden.  Auch  einige  schöne  Ge- 
schiebe lidischen  Steines,  der  sich  dem 
gemeinen  Kieselschiefer  und  Jaspis  näher- 
te ,  erhielt  ich*  Die  Zwischenräume  sind 
mit  sandigem  Lehme  und  Thone  ausgefüllt. 

3)  Ein   Uebergang  aus  Lehm  in  schiefrigen 
Töpferthon. 

4)  Töpferthon  von  gelblichgrauer  Farbe,  mit   . 
inneliegenden  häufigen  Kalks teingeschiebeur 
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5)  Ein  zäher  Töpferthon  von  blaulictgraner 
und  lavendelblauer  Farbe.  ^    . 

6)  Eine  i  f  —  fi''  mächtige  Bank ,  die  einen 
deutlichen  Uebergang  aus  dem  dogenann- 
ten Papiertorfe  in  die  Erdkohle  macht» 
Die  oberen  Lagen  bestehen  noch  ganz  aus 
Schilf  u.  Blättern  und  Stangeln  von  Sumpf- 
pflanzen, in  denen  sich  zuweilen  sdlbst 
Binden  von  dünnen  Baumzweigen  finden. 
Alle  diese  einzelnen  Oemengtheile  sind 
noch  für  sich  ganz  deutlich  erkennbar, 
dabei  aber  doch  fest  untereinander  verbun- 
den ,  so  dafs  man ,  wenn  das  Ganze  noch 
feucht  ist,  einzelne  Lagen  von  der  Dicke 
eines  Blattes  Papier  abheben  kann.  Nacb 
und  nach ,  so  wie  man  mehr  auf  die  Sohle 
der  Bank  kommt,  wird  aber  das  ganze 
Gewebe  dichter,  die  vegetabilische  Struk- 
tur verschwindet,  und  das  Gänze  wird  er- 
dig. Hier  trifft  man  denn  auch  die  Zwei- 
ge selbst,  die  zwar  schon  wahres  bitumi- 
nöses Holz  sind ,  doch  aber  noch  ihre  völ- 
lige Rinde  besizen ,  und  alle  plattgedrückt 
erscheinen* 

Unter  diesem  Fossile  liegt 

7)  ^iP  ^elblichbrauner  Töpferthon ,  der  stark 
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mit  Bitumen  durchdrungen  ist.  Er  glüht 
dal;er  angezündet  für  sich  fort.  Auch 
zeigt  er  einen  starken  Alaungehalt ;  denn  an 
der,  der  Luft  ausgesezten  Seite  eFfloreszirt 
Alaun  sehr  staA,  und  auch  das  Innere 
ver.äth  den  Alaungehalt  durch  seinen  Ge- 
schmack. AuF  diesen  folgt 
8)  eine  3  —  4'  mächtige  Bank  wahrer  Erd^ 
kohle.  Sie  enthält  stärkere  und  schwä- 
chere Zweige  von  bituminösem  Holze. 
Selbst  ziemlich  starke  Stämme  desselben 
finden  sich  vor.  Frisch  aus  dem  Innern 
gebrochen,  hat  sie  eine  gelblichbraune  Far-. 
be,  an  der  Luft  aber  wird  sie  bald  schwärz-« 
lichbraun.  Auch  die  starkem  Stämme  des 
bituminösen  Holzes  haben  gröfstentheüs 
noch  eine  deutlich  erkennbare  Rinde,  die 
aber  von  den  dünnen  Zweigen  sehr  verschie- 
den ist.  Kenner,  denen  ich  sie  zeigte ^ 
hielten  die  Stämme,  sowohl  der  Rinde  als 
dem  Holze  nach I  für  Nadelholz,  die  dün- 
nem Zweige  aber-,  nach  denselben  Kenn« 
zeichen ,  für  Eichen*  ^  Ein  schöner  und 
deutlicher  Samenzap£en  von  ungeßtbr  fi^ 
Länge,  den  ich  fand,  ward  in  meiner  Abwe- 
senheit, durch  Unvorsichtigkeit  vernichtet« 
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Die  Sohle  dieser  Erdkohle  utid  das  Dach 
der  hier  nächst  folgenden  machte 

g)  eine  i'  starke  Bank  eines  ebenfalb  sehr 
alaunhaltigen  blaulichgranen  Thones^* 

lo)  Die  hierunter  liegende  Erdkohlenbank , 
war  von  gleicher  Mächtigkeit  und  Beschaf- 
fenheit, wie  die  vorige,  doch  fand  sich 
das  bituminöse  Holz  hierin  in  Starkem 
Stammen  und  weit  seltener.    Als  Stahle  lag 

ii)  hierunter  eine  sehr  mächtige  Bank  eines 
Stroh-  uild  ockergelben  sandigen  Töpfertho- 
nes,  auf  welchen 

ifi)  eine  Bank  thoniger  Sand  folgte,  die  sich 
unter  den  Geschieben  im  Bette  der  Weser 
verlohr. 

Die  Höhe  des  ganzen,  durch  die  Weser  ge- 
bildeten  Profiles  betrug  an  170'» 

c*  Distrikt  zwischen   der  Schelpe 

und  der  Grove* 

Zwischen  der  Schelpe  und  der  Grove  zieht 
sich  ein  Gebirgsjoch  von  Westen  nach  Südosten. 

Zuerst  an  demselben  erreicht  man  den  Beleii" 
herg.  An  seinem  Fufse  findet  sich  der  oftgedach- 
te bröcklichte  Schieferthon  auf  dunkel*  rauch- 
grauen  Kalkstein  gelagert,  auf  welchen  der  mit 
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Eisenocker  durchzogene  und  endlich  einige  Fl3^ 
ze  des  bräunlichgelben  folgen.  £r  stöfst  an  den 
Sramherg  und  Kingenberg\  die  eigentlich  einen 
ausmachen  und  nur  durch  eine  flache  Schlucht 
getrennt  6ind.  Der  Sramberg  besteht  an  seineni 
Fufse  aus  dunkelaschgrauem  und  graulichscwar- 
zem  Flözkalke  von  sehr  feinsplittrigem  fast  ebe« 
nem  Bruche.  Weiter  hinauf  ist  der  Kalk  rauch« 
grau,  grobsplittrig>  mit  vielen  Kalkspathpünkt- 
eben  versehen,  und  mit  braunem  Eisenocker 
durchzogen.  Dieser  zieht  sich  bis  nahe  auf  den 
Gipfel  wo  der  tbonige  Sandstein  wieder  hervor- 
tritt^ der  aber  hier  ein  gröberes  Korn  und  gros« 
sere  Festigkeit  hat. 

>  An  den  Bramberg  stöfst  das ,  sclion  eben  er- 
wähnte heilige  Geistholz  ^  das  sich  nordöstlich 
bis  Brenckhauaen  zieht ,  aber^  wegen  seiner  be- 
wachsenen Oberfläche,  keine. Entblösung  zeigt. 
Man  kann  daher  biosaus  demhäußg  sich  finden- 
den Sandsteinstücken  vermuthen,  dafs  es  aus 
dieser  Gebirgsart  besteht,  was  auch  schon  aus 
«einem  Niveau  wahrscheinlich  wird. 

Westlich  zieht  sich  dasselbe  an  den  Kapen^ 
icrgj  von  dem  es  durch  eine  Schlucht  getrennt 
wird.  Dieser  besteht  an  seinem  Fufse  und  bis 
9mr  HäU^te  seix^es  Abhanges  aus  Kalk$t^in.   An 
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seinem  westlichen  Abhänge ,  etwas  über  itixk 
DorFe  nach  Ovenhausen  führenden  Wiesengma-* 
de^steht  in  alten  Fingen,  worin  ehemals  Kalk  zum 
Brennen  gewonnen  wurde,  ein  lichteaschgrau- 
er^  feinsplittriger ,  und  nach  allen  Richtungen 
mit  bräunlichrothem  Braunspathe  durcihzogener 
Flözkalk  zu  Tage  aus.  £r  enthält  vielen  Ei« 
$enocker  und  eine  Menge  Versteinerungen,  die 
aus  Kalkspath  bestehen«  Mit  ihm  wechselt  ein 
lichteaschgrauer  Flözkalk^  der  ganz  aus  Verstei* 
nerungen  besteht,  die  durch  Kalkstdn  verbun- 
den sind.  Die  meisten  sind  Chamiten,  oft  von 
einer  betrachtlichen  Gröfse,  und  mit  einer  weia^ 
sen  Kalkrinde  von  schiefrigem  Bruche  und  ei« 
nem  matten  Ansehn,  wie  mit  ihrer  Ursprung«« 
liehen  Schaale  umgeben.  In  seinen  Schichtungs- 
klüften findet  sich  eine  mehrere  Linien  dicke 
Lage  von  bräunlichrothem  Eisenocker.  Er  ent- 
hält. Nester  von  faserigem  Kalkspathe.  Auch 
liegt  da,  wo  er  mit  dem  vorigen  wechselt  ei- 
me  Z"  mächtige  Schicht  eines  losen,  bratmlich« 
rotfaen  und  gelben  sehr  eisenschüssigen ,  letti« 
gen  Sandes  etc.  Weiter  hinauf  findet  man  den 
gewöhnlichen  rauchgrauen  ^  mit  Eisenocker 
durchzogenen )  und  den  reinen  dichten  Kalk- 
stein wieder,  auf  welchen  endlich  Sandstein  folgt. 
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Dieser  findet  sich  auch  in  dem  gegen  Mittags 
laufenden  Kohlengrunde  mit  seinen  Abwechse« 
langen.    Anfangs  von  gröberem   Korne  >  dann 
feineiv  endlich  schiefrig  und  in  Schieferthon  und 
Brandschiefer  übergehend. 

Der  Schieferthon  hat  hier  eine  beträchtliche 
Mächtigkeit,  etwas  gröberes  Korn,  mehr  Härte^ 
zeigt  Abdrücke  von  Pfiaazen  ,  und  enthält  zwi<<. 
sehen  seineh  Blättern  £isenocker  und  einge- 
sprengten Schwefelkies.  £r  zeigt  sich  also  hier 
10  chrirakteristisch,  wie  an  irgend  einem  Orte. 

Jenseits  des  Kohlengrundes  liegt  eine  be- 
trächtliche Vertiefung ,  die  von  einem  Erdfalle 
herrühren  soll.  Wahrscheinlich  findet  sich  die 
Veranlassung  hierzu  in  dem  tiefer  liegenden 
altern  Flözgebirge. 

d.Distrikt  zwischen  der"örot;e  und 

der  Neetc* 

Am  rechten  Ufer  der  Grove  liegt  heraufwärts 
an  derselben  ,  oberhalb  des  Dorfes  Uittmarseuj, 
zuerst  der  heilige  Berg^  Die  6ebii;gsarten  des« 
selben  sind  die  bisher  beschriebenen  Flözkalk- 
steinarten. An  seinem  nördlichen  Abhänge 
nahe  bei  Ovenhausen  kommt  ausser  diesen  auch 
noch   ein^    jedoch    nicht   sehr   beträchtliches  ^ 
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Flöz  eines  mergelartigen  sehr  sandigen  Kalk« 
Steines  vor,  das  ich  bisher  noch  nicht  fand. 

Der  Sandstein  fehlt  ganz,  und  mufs  fehlen, 
da  der  heilige  Berg^  sich  nicht  bis  zum  Niveau 
desselben  erhebt. 

Gegen  Westen  zieht  sidh  der  heilige  Berg 
darch  einen  schmalen  Grund ,  durch  welchen 
der  Weg  nach  dem  Dorfe  Bossebom  führte  an 
4en  Eschenterg.  Hier  hat  man  bis  zur  Hälfte 
seiner  Höhe  Kalkstein ,  alsdann  aber  Sandstein* 
Doch  bemerkt  man -'hier  die  Uefoerg'ange  in 
Schieferthon ,  so  wie  den  Schieferthon  eelbst 
nicht ,  sondern  der  graue  Sandstein  mit  vielem 
Glimmer  wechselt  nur  allein  mit  den  rothen 
Abänderungen  desselben« 

Nordwestlicli  vom  Eschenberge  Megt  der  Sen^ 
^elsberg,  der  nichts  als  Kalkstein  zeigt.  Er 
macht  den  vordern  Theil  des  Dickenberges  aus, 
an  welchem  man  die  Gebirgsarten  des  Eschen« 
berges  findet,  und  der  von  dem  Bickelshergc 
und  Bredenberge  hur  durch  einen  schmalen 
Grund  getrennt  wird'.  Beide  sind  im  Grunde 
nur  die  Fortsezung  des  Berges ',  wovon  der 
Dickenberg  den  höchsten  Punkt  macht.  Sie 
grenzen  an  den  jenseits  der  Grove  liegenden 
schon  beschriebene^  Kapenberg  am    Ueber  sie 
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lauft  die  Grenze  zwischen,  Cotyey.tmi  Fader« 
bom. 

Diefs  sind,  die  Nebenjoche ,  welche  daa  yom 
üusflusse  der  Grove  nach  <lein  Gebirgsrücken 
hin  sich  ziehende  Hauptgebirgsjoch  gegeft  Nor« 
denabgiebt,  und  dessen  jR.ücken  sich  von  Höxr 
ter  aus  westwärts  ^ nach  dem.  Ba\iptgebirgsrüJi> 
ken  hin  ausdehnt.  . 

3ei  Untersuchung,  der  südlich  Uegeoden  Ne- 
ben joche  trifft  n^an  auf  dem  Wege.  »ach.  Bossft; 
born  zuerst  auf  den  ^  Galgßn^tieg  i  ei^en  sehe 
zerklüfteten  y  ziemlich  jäh  ansteigenden ,  aus 
JFldzkalk  bestehenden  Berg.  In  seiner  Fortsez« 
zung  nach  dem  Rücken  hin  uimn)t  er  den  Na« 
nien  Spizhäuser.  Holz  an, .und. zeigt  auf  der 
Höhe  wieder  Sand^teii?» 

Nordöstlich  vom  Spizhäuser  Holzej  und  nörd« 
lieh  von  Bosseborn»  zieht  sich  als  Nefaenjoch  der 
Hainolsberg  l^in,  der  i^ordöa^lich.an  ein  schpu 
beschriebenes  Nebenjoch^  de^n  Beugelsberg, 
stöfst^  und  von  diesem  durch  den  Beugelsber« 
ger  Grund  getrennt  wird«  Ausser  den  schouibe^ 
schriebenen  Kalks^ei|iarten  findet  man  hier  nocU 
einen  feinkörnigen,  aschgrauen  KaUcstein,  dei*  el« 
ne  zellige  Struktur  hat  und  in  seinen  Zellen  einea 
sehr  eisenschüssigen,  ockergelben  Sand  enthält» 
SLter  Jahr  gm  8 
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Am  Hainoldsberge  zieht  «sich  in  Nordwest 
der  Scheelengrund  herauf  >  in  welchem  sich  Ge* 
»chiebe  von  lidiischem  Steine  und  muechlichem 
Hornsteine  finden,  welche  vcAi  schwachen  FIöz:* 
zen  zwistl^en  den^  eben  bes-chriebenen  Kalkstel« 
ne  herzurühren  scheinen.  Doch  können  diese 
auch  niereoweis^  im  Kalksteine  gelegen  haben^ 
wenigstens  widerspricht  dies^  Annahme  di^ 
'äussere  Fotm ,  die  mehr  und  weniger  rundlich, 
nie  abcTy  wie  bei  dem  oben  bemerkten  ^  scharf- 
eckig und  scharfkantig  war,  durchaus  mcht. 
Die'  leztere  Meinung  wird  überdem  noch  da- 
durch überwiegen,  dafs  ich  Stücke  fand,  die 
das  Verlaufen  der  einen  Steinart  in  die  andere 
deutlich  2ieigten  ^  und  an  eit^m  Ende  mit  8äu« 
reu  brausten ,  am  andern  aber  am  Stahle  Fun« 
ken  gaben* 

'  Oben  auf  der  Höhe  des  Hainolddberges ,  wo 
dieser  in  das  Niveati  des  Sandsteins  kommt, 
findet  sich  lezterer  auch  wieder  vor* 

Südwestlich  vom  Spizh'äuser  Holze  liegt  der 
Nokehensberg.  Der  hier  briechehde  Kalkstein 
weicht  in  seinem  Fallen  von  dem  bisherigen 
ab,  und  Verflacht  sich  mit  7— 8*  in  Nordost. 
An  den  Nollchensberg  stÖ&t  südöstlich  das  Ott^ 
htrger  Höh  4n  drei  Nebenjochen ,  die »  so  wie 
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alle  Hbrigen ,  zwischen  der  Neete  uxid  Grove  ge- 
legenen 9  Nebenjoche  mehr  südöstlich  gegen  die 
Neete  hin  abfallen.  Die  Gebirgsarten  sind  Flöz- 
kalk und  weiter  hinauf  Sandstein.  Dieser 
kommt  hiter  zntn  leztenmale  t^or  ^  da  alle  nun 
noch  folgenden  sich  nicht  bis  zu  der  Höhe  er- 
heben 9  in  weteh^r  er  sich  findet. 

An  das  Ottberger  «olz  grenzt  das  •  Jmeleuxer 
Holz.  Es  bildet  drei,  aus  Kalkstein  bestehende. 
Arme ,  die  sich  ^von  N.  O.  •  nach  S.  W.  in  das 
Neetethal  herabziehen. 

Dem  Ameleuxer  Holze  gegen  Osten  liegt  der 
LangerAergy  dör  von  ersterem  durch  den  Mit- 
telberger  Gniiid  getrennt  wird-,- und  : sich,  nur 
darin  von  demselben  ünterockeidet,  dafs  um 
iBeinen  Fufs  herum  sich  wiedieranfgesehwemm- 
tes  Gebirge  findet. 

An  ihn  stufst  endlich  das  Mtigädess^r  Höh 
an ,  das  sic^  {Jarallel  mit  demselben  in  4  Neben- 
jochen herabzieht» 

Oestlich  vom  Langenberge  liegt  der  Bruns' 

Sein  Abhang  ist  ziemlich  jäh ,  die  Spize  aber 
abgeplattet.  Er  trägt  noch  die  Ruinen  der  alten 
Bni^sfnirg.  Die  Aitc«  des  Flözkalkes-,  aus 
denen  er  liestelit,  sind  im  Ganzen  die'  scfaoa 
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oft  beschrieböien.  Zwischeü  den  Schlchtui^g»- 
klüften  eines  grab«chiefrigeti,  duiikelaschgraueu 
.Kalksteines  findet  man  eine  Ausfüllung  ^tm 
dunkelbraunlicfaröthöm  fettigem  Eisenocker*  Oft 
zieht  sich  derselbe  aber  auch  so  sehr  ins  Inne- 
re, dafs  dadurch  die  gwzt  Miisse  eisenschüs- 
sig wird ,  und  «ine  brauntoth^  Fatbe  annitmnt, 
die  sich   bei   der.  Verwitferwg   lichteblutroth 

zeigt. 

Ani  sÄdöstlicbctt  Gehäpgej  und  übef  die  ab« 
geplattete  Spize  hin  sezen  aWtii  Gänge  von  epa- 
thigem   Eisensteine   aber;.  Sie.  .sind  oagö&hr 
4  —  5"  mächtige  wovon  abiJr  dör  ßpath-Eieen- 
.^tein  kauin  a—-^"  einnimmt^    Das  übrige  be- 
steht aus, einem  aohönen^^  halbdurchsichtigen , 
grobbiättrigen  Kalkspathe; .  Dew  Eisensteki  hat 
eine    nelken-   und  lichtegelblichbraune  Farbe, 
und  ist  stark  niLit  gelbem  ^Eisenocker  gem^gt. 
.Wegen  der  gelingen  Mächtigkeit  ilnd  dto  Fe« 
stigkeit  des  Nebengesteins  ist  aher  kein^  bau- 
würdig. -  ä 

Oesttlich  vom  Brunsbergö  liegt  der  Ziegen^ 
herg.  Er  gehört,  eigentlich  noch  zum  Brunsber- 
ge,  und  wird  nur  durch  eine  enge  tief  einge- 
schnittene Schlucht  von  diesem  getrennt.  In 
^^er  Schlucht  sest  ebenfalls  ein  G^ng  zu  Tage 
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ans,  der  eiiien  ganz  gleichen  Späth  -  Ei§eh8teiA 
mit  Kalkspath  führt.  Lezterer  ist  jedoch  hier 
nicht  so  stark.  Man  hat  diesen  Gang,  unge« 
achtet  er  so  wenig  versprach,  als  die  Smnsbeir- 
ger,  doch  mit  einem  3<>  tiefen  Versucbschachte 
aufgeschlossen,  dadnrch  aher  auch  sich  über- 
zeugt, dafs  er  nichts  weniger,  als  bauwürdig 
•cy.  Schon  in  dieser  geringen  Teufe  verdrückt 
er  sich  so ,  dafs  er  kaum  noch  dfe  Mächtigkeit ' 
einiger  Zolle  behält.  Das  ganze  Voikommen 
gibt  auch  die  Gewifsheit,  dafs  er  sich  nicht* 
wieder  aufthun  werde.  Südlich  vom  Ziegen- 
berge  am  Fufse  desselben  findet  sich  eine  Mi- 
neralquelle, düe  einen  angenehmen  säuerlichen 
und  eisenhaltigen  Geschmack  hat« 

Nordöstlich  vom  Brunsberge  und  Zi^genber«' 
ge  zieht  sich  der  Mittdsh&^g  heran ,  der  gegta 
Westen  an  den  Öalgenstieg  stölsti  ^  Sem  Fufs 
ist  mit  dem  oft  erwähnten  SchieBsrthohe  be* 
deckt,  übrigens  besteht  er  ganz  aus  den  schon 
mehr  beschriebenen  Flözkalkärten.  In  ihm  se- 
zen  mehrere  Oangtriiinmer  auf,  Sie  aber  blofs 
aus  Kalkspath  bestehen,  und  deren  Mächtig- 
keit sich  kaum  bis  zu  einigen  Zollen  erhebt. 
Auch  findet  sich  hier  der  oben  erwähnte  braun^* 
rotfae,  eisenschüssige  Kalkstein  häufig  in  mäch« 
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tigen  Flözen*  Ich  fand  mehrere  Stücke  Späth* 
Eisenstein  am  Tage  ohne  jedoch  ihre  Lager^ 
Stätte  entdecken  zu  können«  Mehrere  ake  Fin- 
gen warqi  noch-  Ueberreste  der  irregeleiteten 
Bergbaulust  in  diesen  fegenden.  Wahrschein- 
lich hat  man  auf  eben  solchen  Gängen  gebaut, 
wie  die  Bmnsberger  und  Ziegenbergen  Von 
ihnen  mögen  auch  die  ebengedachten  Stucke 
Späth -Eisensteiil  herrühren. 

Distrikt  vom  rechten  Ufer  der  Nee* 
te  bis  zur  südlichen  Grenze  des 
Landes. 

« 

('Eis  bleibt  mir  ntin  nur  npch  ährig,  den  lez* 
ten  Distrikt  vom  rechten  Ufer  der  Neete  hi9 
zur  südlichen  Landesgrenze  zu  beschreiben» 

'• '  Dieser  Distrikt  ist  in  Hinsicht  seiner  Oebirgs« 
arten  weit  einä'eher^  ale  di^  vochergehenden« 
Die  Gehänge  lind  (npfel  seiner  Berge  sind  schon 
mehr  angebant,  und  zeigen  daher  wenig  mehr 
von  ihrer  ehemaligen  Oberfladie.  Der  tiefen 
Sählüchteh',  die  wir  hi^ker  fanden ,  treffen  wir 
hier  weniger 9  did  Berge  seig^n  daher,  unge* 
achtet  sie  sich  nicht  so  weit  fortziehen ,  mehr 
Zusammenhangs  Die  Thäler  ai^4  breiter  ^  lud 
in  da«  Neetedi^i  mehr  geöffiiet«    Ausser  dem 
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Flozkalke  find^  sich  nichts,  als  au%«Miiwemin- 
tes  Gebirge  am.  Fufse  der  Berg^;  diel«  gilt  bis 
auf  die  Gegend  um  MlanchenoH  ^  zn  der  siidpstr 
liehen  Grenze,  diese  aber  besteht  nicht  mehr 
aus-  den  bisher  beschriebenen  Gebirgsarten,  son«^ 
dern  ist  ein  Theil  des  jenseits  d^r  Weser  sich 
hinziehenden  Gebirgsjochesv  Doit  ist  daher 
der  bnnte  Sandstein  .eben  so  die  herrschende  Ge- 
hirgsartj'als  in  den  bisher  angegebenen  Gegen- 
den der  Flözkalk  5  der  sich  dort  nur  in  gerin*- 
gen  Sparen,  auf  dem  buntet^  Sandsteine  findet. 

Da  diese  ganrze  Gegend ,  die  sich  am  Wild- 
berge endigt^  der  noch  zulezt  die  im  Corveyir 
schen  herrschende  Kalkformal io^  zeigt,  gco- 
gnostisch  nicht  mehr  zum  Corveyischen  gehört : 
so  begnüge  ich  mich  mit  den  angegebenen  Nor 
lizen  9.  upd  übergebe  alles  Weitere* 

Von  den  hiernach  noch  zu  beschreibenden 
Sergen  zieht  sich  ein  Arm  an  Atx  Grenze  hin., 
4€ss^n  östlicher  Abbang  nur  tarn  Corveyischen 
gehört.  Dalun-  gehört  der  fVinkelstein^  der 
Aich  bis  an  das  Spizhäuser  Holz  hinzieht,  und 
westlich  vom  Ottbergef^  Holze  liegU. 

Seine  südwestliche  Fortsezjjjog  heifst  die  BeU 
lerhurgj  an  der  dcfr  ockergelbe  Flötkalk  domi- 
nirt.     Die  Grenze  in  Süden  macht;  ^dlich  der 
Osterberg. 
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An  diesen  stöfst  der  Heggeherg ,  in  dieser 
Gegend  der  höchste  Punkt.  Nördlich  trennt 
ihn  eine  Schlucht  nach  Smchhausen  zu  vom 
jimsterherge  ,  an  deii  zunächst  von  Brubhhau- 
^en^erHüveberg  ^töfst.  Gelber  und  rauchgrauer, 
mit  vielen  Versteinerungen  angefüllter^  Kalksteiii 
ist  hier  vorwaltend* 

'  O  estlich  von  diesem  Arme  zieht  sich  ein 
Bergthal  herab  ,  und  scheidet  denselben  von 
der  Drenke  und  deren  Fartsezung  in  Norden, 
dem  Zügesherge^  an  welche  der  Hüveherg 
"grenzt.  Der  Kalkstein  enthält  hier  sehr  hanfig 
Eisenocker  eingesprengt^  unterscheidet  sich  aber 
übrigens  Von  dem  vorhergehenden  nur  durch 
sein  verändertes  Fallen»  das  sich  hier,  beson* 
ders  am  Zügesberge  mit  lo^*  i&°  in  Süden  zeigt. 

Den  Beschhifs  macht  endlich  der  fVüdberg^ 
dessen  nordöstlicher  Abhang  der  HümmeUhetP' 
•herg ,  der  nordwestliche  und  westliche  aber  die 
kahle  Haube  und  der  Himmdrücken  heibt*  Der 
ganze  Wildberg  besteht  an  Seinem  Fufse  aus 
dem  beschriebenen  dünnschiefrigen  >  weiter  hin* 
auf  aus  dem-  gelben  und  endlich  aus  dem  mit 
Eisenocker  durchzogenen  Kalksteine/  Auf  sei- 
nem abgeplatteten  Gipfel  trifft  man  auch  einigt 
Flöze  an  y   wo  in  dem  lichteaschgrauen^ 


)     12*      ( 

^plittrigen  Kalksteine  sp'&thigev  Eisenstein  ein«« 
gesprengt  liegt.  Wahrscheinlich  verdankt  die^ 
sbm  der  Eisenocker  sein  Dasejm^ 

So  weit  das  Historische  dieser  Beschreihung. 
Nun  8€j  es  mit  noch  erlaubt ,  aus  dieser  eine 
systematische  Uebersicht  eu  geben  ,  so  weit  es 
die  mir  vorgesteckten  Grenzen  einer  blofsen 
Skizze  zulassen.  ^ 

D.  Spezielle  systematisqhe  Beschreibung 

des  Ixinern. 

Die  Angabe  der  Grenzen  und  die  allgemeine 
Beschreibung  des  Ihnem  habe  ich  schon  obetl 
vorausgeschickt;  ich  kann  mich  daher  hier, 
um  Wiederhohlungen  zu  venneiden ,  darauf  be-» 
ziehen. 

Alle  bisher  historisch  beschriebenen  Gebirge 
unseres  Fürstenthums  machen  einen  Theil  der 
grofsen  Flözgebirgsformation  aus,  die  sich  durch 
Hessen  )Westphalen  bis  an  die  holländische  Gren- 
ze^ Braunschweig  und  Hannover  bis  an  den  Harz 
erstreckt. 

Die  Weser  durchbricht  diese  Formation,  und 
bildet  hier  durch  das  Thal  welches  ihr  Bette 
aasmacht ,  zwei  Hauptjoche ,  zu  deren  einem 
alle  diesseits  Ueg«ndm  Berge  im  Gorveyischen» 


« 
mit  Ausnaihin«  der  Gegend  nm  Blankenan  ^ 
hören. 

Jenseit«  der  Weser  herrscht  lauier  Sani)st«$A 
und  auf  diesem  Fasergips«  Daher  findet  man 
auch  am  Furse  des  Soliings  die  schroffen  Wände 
lind  die  regelmäfsigen  Zerspaltungen ,  die  den 
Charakter  des  bunten  Sandsteines  ausmachen» 

Diesseits  dagegen  findet  man  ^  ausser  bei  Blan« 
kenau ,  diese  Gebirgsart  so  wenig,  als  den  Gips« 
Daher  ist  auch  das  Aeussere  der  Gebirge  sehr 
von  dem  jenseitigen  verschieden.  Der  nördliche 
Theil  des  Fürstenthums  ist  am  meisten  gebir« 
gig.  Die  einzelnen  fierge  sind  daselbst  auch 
weniger  isoUrt«  Zwar  sind  sie  durch  eine  Menge 
enger  S<:hluchten  und  Gründe  getrennt;  allein 
alle  diese  sind  nicht  so  tief  eingeschnitten ,  ab 
die  Bergthäler,  Dah^ir  sind  die  Berge  im  Ein- 
zelnen  zwar  mehr  unterbrochen,  im  Grobes 
dagegen  haben  sie  mehr  Zusammenhang. 

vVon  der  hannövrischen  Grenze  an  nehmen 
9ie  allmählig.an  Höhe  zu ,  und  alle  Gebirge  am 
linken  Ufer  der  Saume  ziehen  sich  an  den  Kö« 
terberg,  als  den  höchsten  Punkt  heran»  Je 
mehr  sich  der  Gebirgsrückoa ,  über  den  die 
festliche  Grenze  geht  hiervon  nach  Süden  ent« 
Ustm  t  desto  mehr  nimmt  er  an  Höhe  ab»  Auch 
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irerRacben  sLcb ,  der  Natur  ^er  Sache  nach ,  die 
Berge  9  welche  die  hiervon  ablaafende  Neben« 
Joche  konatttuiren  9  immer  mehr,  je  mehr  sie 
sich  ihrem  Fufse  im  Weserthale  nähern.  Hier» 
mit  steht  denn  auch  die  Frequenz  der  Schluch«« 
teu  und  der  daraus  resultirende  Zusammenhang 
im  Verhältnifs«  Die  nördlichen  haben,  wie  ge«^ 
sagt,  die  meisten  Schluchten ,  und  daher  im 
Kleinen  deii  wenigsten,  im  Grofsen  den  roei« 
sten  Zusammenhang«  Die  Berge  am  rechten 
Ufer  der  Neete  dagegen  hängen  im  Einzelnen 
am  meisten  zusammen ,  und  zeigen  nur  wenige 
und  dabei  sehr  flache  Schluchten;  im  Grofsen 
aber  stehen  sie  gegen  einander  isoUrt,  und  ohne 
Zusammenhang.  Auch  haben  sie  unter  alleu 
im  Ganzen  die  geringste  Höhe* 

Das  Bisherige  bestimmt  den  Charakter  des 
ganzen  Gebirgsjoches«  Im  Kleinen  richtet  sich 
derselbe  nach  der  herrschenden  Formation , 
nämlich  dem  Flözkalksteine.  Daher  sind  alls 
Berge  von  einiger  Ausdehnung  an  ihren  6e* 
hängen  mit  tiefen  und  engen  Schluchten  durch« 
zogen;  ihr  Abhang  ist  meistens  ziemlich  steil, 
der  Gipfel  dagegen  abgeplattet.  Sie  zeigen  alle 
«ine  deutliche  Schichtung,  und  ausser  dieser 
die  unbestimmten  senkrechten  Zerspaltimgen^ 
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aie  diesem  Floxkalkc  eigen  fin<!.  ElnxelpC 
Senkungen,  Einstürze  und  Zerrüttungen  der 
aopst  regelmäfsigen  Schichten  fehlen  ehcnfellf 
reicht.  An  solchen  Stellen  lärst  sich  denn  auch 
keine  Regelmäfsigkeit  in  der  Schichtung  mehr 
bemerken.  Sonst  aber  ist '  das"  Hauptstreichen 
zwischen  St.  6  und  7,  und  das  Fallen  mit  5 — 6» 
in  N.  Die  einzelnen  Ausnahmen,  von  dieser 
Hegel  habe  ich  an  ihrem  Orte  Jn  der  histori« 
Sehen  Beschreibung  schon  angegeben. 

Aus  dem  Vorherigen  ergiebt  sich  nun  das  Re- 
sultat, dafs  im  Corveyischen  folgende  4  Forma- 
tionen vorkommen:  i)  Aufgeschwemmtes  Ge- 
birge ;  a)  Flözkalkstein  und  zwar  der  jüngere 
Flözkalk,  oder  der  Muschelkalk;  S)  Steinkoh- 
lengebirge und  4)  ein  Theil  der  Floztrap|)fi)r- 
knation.  V 

i)  Das  auFgesch^emmtö  GAirge  findet  sich 
meistens  am  Fufse'  der  Berge  und  in  den  Tha- 
lern,  vorzüglich  ötark  aber  Im  Wescrthale. 
Selten  erhebt  es  sich  me\ir  nach  dem-  oberen 
'Abhänge,  wenn  dieser  Mulden  bildet,  nie  aber 
4)is  zum  Gipfel.  Es  gehören  hierhin  die  mSch- 
tigen  Bänke  von  mancherlei  Arten  Thon;  rfm- 
lich  a)  verschiedene  Arten  Töpferthon ,  b)  dar 
))rö(kUche  Schieferthoa  9  mit  den  untergeord« 
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'ziet^n Lagern  von  jKalkspatl) pßer.Oips ;  c)  machtir 
ge  Lehmbänke.  Sodann  nicht  unbeträchtliche 
Bänke  Grus  und  GeröUe,  die  aus  kleinen  Stück« 
eben  und  Geschieben,  KaUcstein,  Sandstein^ 
Quarz,  lidischer  Stein  etc.«  l^estehei;u  Der  Gru^ 
geht  nie  zu  Tage  aus,  sondern  macht  die  Soh- 
le des  aufgescbw^emmten  Gebirges  aus,  wo  ich 
ihn  bei  angestellten  Versuchen  jxiit  dem  Boh^ 
Ter  fand^  t 

Die  Bank?  bituminöset ;  Foss^iefi  in  die«? f 
Formatipn  sind  oben  schon  Ipen^erkKch  gemacht 
worden.  Wahrscheinlich  sind  i, diese  noch  di? 
.V.eberreste  einejc  .beträchMiph^ri;^.  Niederlage.^ 
die  bei  der  Uml^ildung  cjps  T)i|ü^s.  durch  die 
Weser  zerstört  wurde.  Wenigstens  gaben  mir 
einige  kleine  Versuchbaufe»  die  ic^h  zurUntersu- 
chvpig'dieser  (.agerstätte  veranstaltete  die  Gewifs» 
heit,  dafs  sich  die.  oberste  Bank^  die  aus  Papier« 
torf  bestand,  einige  Lacht^ranq  Gebirge  hinein 
anskei^  »  u,  dafs  die  beiden  .untern  durch  das  alL» 
mählige  Abnehmen  des  daaswischen  liegendeii 
Thones  näher  zusammenkamen.  Hieraus-  sowohl, 
als  weil  in  ungefähr  loo  ^  lizb®  des  Streichens  der 
Flözkalk  hervortritt,  läfs  sich  vermuthen,  dafa 
sich  diese  Formation  in  das  Thal,  das  frühethiii 
tiefer  ^inge^dmittea   war,   s^^^rschlags^  i^i^ 
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dafs  spätere  Umbildangen  nur  diese  Ueberreste 
übrig  liefsen; 

s)  Die  Flözkalkformation  ist ,  wie  schon 
Mehrmals  bemerkt  wurde  ^  im  Corvejiscben 
die  herrschende ,  und  zugleich  diejenige  ,  wel- 
che den  Hauptcharakter  der  Gebirge  bestimmt 
Sowohl  das  oben  schon  kurz  beschriebene  orjk- 
tognostische  Verhalten  der  verschiedenen  Arten 
dieses  Kalksteines,  als  vorzüglich  seine. Lage- 
rnngs Verhältnisse  charakterisiren  ihn  als  jünge- 
ren Flözkalk  oder  Muschelkalk«  Der  bunte 
Sandstein  und  derneuere  Gips  scheinen  zu  Feh« 
len.  Dagegen  düt^ften  die  Godelheimer  Mine- 
ralquellen und  die  Söolenquellen»  die  sich  bei 
niedrigem  Wasserstande  an  mehreren  Stellen 
des  diesseitigen  Weserufers,  besonders  dem 
Dorfe  Bovzen  gegenüber,  bemerken  lassen, 
Wu  dem  Schlüsse  berechtigen ,  .  dafs  der  Mu- 
schelkalk unmittelbar  auf  dem  älteren  Gips- 
"und  Sooiengebirge  aufliege.  Mir  wenigstens  ist 
tfies  wahrscheinlicher,  als  dafs  diese  Quellen 
im  buhten  Sandsteine  jenseits  der  Weser  oder 
"bei  Blanckenau  emporsteigen,  und  erst  hier 
durch  das  aufgeschwemmte  Gebirge,  zu  Tage 
Icommen.  Auch  die  obengedachte  Quelle  am 
f  ufse  des  Ziegenberges  mochte  diese  Behaiip 
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tnAg  licHttigeu.  Von  vier  Bobrversixchen  ,  dia 
ich  nahe  bei  dem  Goddheimer  Brunnenhause  an« 
stellte,  erbidlt  ich  übrigens  mit  dreien  Mineral- 
wasser,  so  bald  ich  den  Grus  erbohrte,  der., 
wie  wahrscheinlich,  die  Sohle  des  aufge^ 
schwemmten  Landes  ausmacht. 
'  Der  Charakter  dieser  Kalkformation  zeigt 
übrigens  keine  Abweichungen  von  dem  alige« 
mein  bekannten ,  und  ist  auch  hinreichend  im 
vorliergehenden  schon  angiegebeh,  daher  ich 
nichts  mehr  darüber  zu;  sagen  brauche. 
Am  merkwürdigsten  möchten  wohl  das  oben 
angeführte  Gemenge  aus  Btautspath,  späthigem 
Eisenstein^  Schieferthon  und  dichtem  Kalkstein 
im  Tellerborn  und  der  zellige,  kömige  Flözkalk 
am  Haüioldsberge,  vorzüglich  aber  das  Vor- 
kommen des  lidischen  Steines*  seyn,  der  theils 
ai  Jaspis  und  gtaiöinenr  Kieselschiefer,  theils  iö 
muschlichen  Holstein  und  Köflzedon  übergeht. 
Schade  nur ,  daß-  ich  nicht  im  Stande  war ,  der 
Lagerstätte  nachspüren  zu  können,  von  der  die 
im  Tellerbome^  Grunde  vorkommenden  scharf- 
kantigen Stücke  herrühren.  Indessen  führt 
mich  das  ganze  Vorkommen  zu  der  Ueberzeu« 
gung;  da6  sie  in  Flözen  anstanden. 
3)  Zum  Steinkohlengebirge,  aU  der  dritten 
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Formation,  rechne  ich  den  Schieferthon  mit  sei« 
2ien  Uebergängen  in  Brandischiefer  und  Tbos« 
Mein  und  durch lezteren in  Sandstein,  und  end- 
lich die  verschiedenen ,  oben  bemerkten,  Arten 
.des  Sandsteines  selbst.  Man  könnte  mir  zwar 
die  Lagerungs Verhältnisse  dieser  Gehirgsarten, 
welche  sie  hier  zeigen,  als  dieser  Annahme 
ganz  widersprechend  entgegensezen ,  und  aller« 
dings  ist  es  wid^enr.sprechend,  da^  Steinkohlen« 
({ebirge  au£  d^m  jüngeren  Flözk^k  ajufgelagert 
anzunehmen.  Dies  .braucht  mau,  aber  auch  nicht, 
um  das  Erschein^^  dieser  Formation  in  einem, 
der  Regel  nach,,  hähr^reii  Niveau,  als  der  Flöz« 
kalkstein  zu  e^kJÄ^^^^*  Ich  denke  mir  vielmehr 
das  Hervortreten  dieser  tQebirgs^rten  als  Uas 
Auagcliende,  des,/  an  den  ^FlÖzkalk  an«  aba: 
»icbt  aufgelag^rtfsn  Steinkohlengebirges,  des« 
9,en  Hauptniederlage  sich  in  dem  benachbarten 
Westphälischen  msid  Hannöyriscben  ^ndet«- .  Die 
Bestätigung  diesei;  Behauptw^g  konnte  ich  iiti 
Corveyischen  nicht  auffinden .,  da  die  Landes« 
grenze  auch  meinen  (Jnteraut^^gen  Grenzen 
aezte,  und  der  kleine  Theil,  der  zum  Corveyi« 
Jüchen  gehörte^  wegen  seiner  bewachsenen  Ober« 
flache  nur  starke  Vcrmuthung,  ahfir  keine  ma« 
thematische  Gewilsheit  geben  konnte*     Soviel 


)  »29  ( 
ist  aber  ausgen^achr,  meine  obige  Erklärunga« 
an  enthält  nichts  Ungereimtes  und  Widerspre- 
chendes, die  nahegelegenen  westphälischen  und 
hannoverischen  Steinkohlen«  Niederlagen  besta* 
tigen  sie  vollkommen  ^  und  das  oryktognosti- 
sehe  Ansehn  der  hierhin  gehörigen  Gebirgsar- 
ten,  die  Pflanzenabdrücke >  der  Eisenocker  und 
der  Schwefelkies  im  Schief erthon ,  sein  Ueber- 
gehen  in  Brandschiefer  und  seine  Lagerungsver* 
haltnifse  mit  Sandstein  sprechen  ganz  für  mei- 
se  Meinung.  Ich  habe  meine  dorveyischen  Ge- 
birgsarten  mit  ähnlichen  aus  der  Grafschaft 
Mark  verglichen  ^  die  unleugbar  zum  dortigen 
Steinkohlerigebirge  gehörten,  aber  was  wohl 
zu  bemerken  ist,  nicht  unmittelbar  mit  Stein- 
kohlen selbst,  sondern  nur  in  der  Nahe  der 
Hauplniederlage  votkamen,  und  der  Unter- 
schied zwischen  beiden  war  schwer  zu  finden. 

Ich  nehme  daher  gar  keinen  Anstand ,  das 
Steinkohlen gebirge  mit  zu  den  Gebirgsforma- 
tionen  im  Corveyischeu  zu  rechnen»  ^ 

Den  Beschlufs  macht  4)  ^^^  geringe  Theil 
der  Flöztrappformation,  der,  wo  er  sich  findet, 
j|imer  den  höchsten  Punkt  einnimmt,  und  t^ie 
ich  aus  seinem  Vorkommen  vermuthe —  Gewifi- 
heit  konnte  ich  mir  wegen  desLocales  nicht  ver- 
fiter Jahrg.  g 
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tcliaffen  —  übergreifend  gelagert  ist.  Hierhin 
zähle  ich  den  quarzigen  Sandstein  (Kieselsand<- 
•tein)  der  Brocken ,  des  Köterberges  und 
Mönchsberges,  sodann  dcnTöpFer-  u.  Pfeifenthon 
auf  den  Brocken  und  im  Fürstenaner  Felde. 
Ob  dieser  in  der  Nachbarschaft  Zusammenhang 
gen  de  Punkte  habe>  kann  ich  nicht  angeben; 
weil  sich  jueine  Untersuchungen  blofa  auf  das 
Corveyische  beschränkten  ♦). 


*)  Für  diejenigeii  Leter,  welchen  es  aaffallen  iii5c1l« 
te»  daÜB  ich  mich  auf  einen  so  kleinen    Diatiiltf 
•If  das  CotTeyische  ist ,  beschränken  konnte^  ohne 
die  Formationen  auch  übet  die  Grenze  su  Terfol« 
gent  bemerke  ich,  dafs  ein  Befehl  meinea  dama- 
ligen Landesfttcsten  $  des  edlen   und  wohlwollen« 
den  Prinzen   von  Oranien»    meine  Untersuchimg 
veranlalste«.    Der   Zweck    meiner   Beobachtungen 
beichr'änkte  sich  daher  lediglich  auf  das    Fürsten« 
thum  Corvey^  und  was  ich  *  hier  liefere»   ist   ein 
Auszug  aus  meinem   Reiseberichte.    Eine    sweite 
Reise»  die  mir   höchstwahrscheinlich  berorstandf 
und  auf  der  ich  ToUstVndigere  Notizen  za   sann 
mein  willens  war»  Tereitelten»  wie  «o  manches 
Gute  t  die  spiteren  Zeitereigaisie. 
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Mineralogisphe  ^^merktingen 

Über  die 

Umgebungen  Karlsbads'^. 

Von 

Herrn  Legationsrath  von  Strüvb, 

(Beschlufs.) 


A, 


.m  Eingange  des  Töpeltfaalsj  ditra  Dreikreiiz« 
berge  gegenüber  steht  am  westlichen  Ufer  der 


«■iri" 


*)  Im  ersten  Theil  dieses  Aufsases  im  voiiährigen  Taschen- 
buche» haben  sich  mehrere  l!)nickfehler  eingeschlichen. 
tJm  die  Verbesserung  folgender  vresentUcher  ersucht  der 
V^fiisser. 

Statt  Leonhardsfelsen  ist  im  ganzen  An&aze Bern- 
hards felsen  xn  lesen. 
Seite  x66.  Zeile  i.  statt  Egger  1.  Eger. 

—  —     —     6.  statt:  es  ist  als  ein  Arm  des  Armes  dese^c- 

lies :  es  ist  als  ein  Arm  des  etc. 

—  178.   —     1*  Ohngeachtet  nun  die  Folge  der  Bildung» 

1.  ohngeachtet  nun  die  Bildung  etc. 

-*  181.   —     4:  von  unten  1.  statt  Gänge  u.  Lager.«— OSnge» 
Trtimmer  und  Nester. 

—  i85-   -•     6  «.7.  mufs  weggestrichen  werden:   auf  dem 

JErisch  aufgeschiVtteten  Wege, 

In  der  Anmerke  L  y.BvcH  im  bergm.  Jonm. 
t  St.  Beuss.  ^ 

•-  184.    —     8.  V.  unten »  st.  Formationen  1.  Gebirgsartea. 

—  188.    —     6.  v^  unten  9  st'  Iföhle  1.  Höhe. 

*-  igi^   -•     8.  V.    unten  mnfs:    als  .Basalterz   weggt- 
I  atridien  TV^den. 


)    i3a    ( 

Tgpely  unfern  vom  Neubrunnen,  cTer  Serit^ 
hardsf eisen.  Wahrscheinlich  hieng  er  einst  mit 
dem  gegenüber  liegenden  Galgenberge,  der  un- 
tern Etage  des  Dreikjeuzberges  zusammen,  ehe 
die  Töpel  diesen  Damm  durchbrach.  Noch  jezt 
bildet  der  Bernhardsfelsen  einen  Vorsprung, 
eine  Klippe  deren  Gipfel  die  Bernhards'» 
Statue  ziert.  Sein  Granit  ist  kleinkörnig  j 
reich  an  Quarz,  an  der  Oberfläche  sehr 
verwittert,  und  iiimmt  wie  Reuss  *)  bemerkt, 
jplittrigen  Hornstein  auf.  Dieser  ist  blaulich* 
grau,  ins  Rauchgraue  übergehend,  innwendig 
matt ,  da  wo  er  sich  dem  beigeincngten  Quarze 
nähert,  schimmerd,  im  Bruche  feinsplittrlg , 
an  den  Kanten  schwach .  durchscheinend.  In 
diesem  Hornstein  bemerkt  Dr*  Reuss  ferner, 
liegt  häufig  Quarz  inne;  auch  der  Feldspath 
lind  Glimmerschüppchen  sind  zu  erkennen« 
Am  Fufse  verdrängt  dieser  Hornstein  oder  Hora* 
steinporphyr  den  Granit  ganz.     Er  ist  äusserst 

zerklüftet  und  rifsig.    In   den   KlüEitchen  findet 

• 

man  Kalksinter  von  einer  schwefelgelben  Farbe. 
Von  Schwefelkies  aber  fand  sich  keine  Spur  in 


"^  Im  ersten  Bande  der  neuen  Schriften  der  Geaellach* 
BAtnrfortcli.  Freunde  ku  Berlin. 


( 


I 
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demselben;  auf  den  Klüften  und  Rissen  diesei 
Hornsteins  quillt  am  Fufse  allenthalben  das  war- 
me  Mineralwasser  hervor. 

Als  ver  mehreren  Jahren  zn  dera.SchlofsbruH" 
neji  und  den  in  der  i  Nähe  befindlichen  Felsen 
in  der  Stadt  gearbeitet  wurde*,  fand  sich  beim 
I'össprengen  der  Steinmassen  i  auch  am  Fufs^ 
dieser  Grankwände  (die  mit  dem  Bernhards^ 
felsen  in  einei'  Linie  liegen)  der  erwähnte  spliU" 
rige  Ä?nM^efif,  'der  wohl  mit  dem  Linkischen 
Hornfels  sehr  übereinkommen  dürfte.  Selir 
ausgezeichnete  und  merkwürdige  Stücke  daifon 
finden  sich  beim  Steinschleifer  ^  Müller  ^  denn  sni 
Ort  imd  Stelle  ist  er,  da  jezt  alles  übertiaut 
ist,  nicht  mehr  zu  beobachten.  Die  meisten 
dieser  Stücke  gleichen  ^  einem  Trümmersteln^ 
Der  Homstein  bildet  nämliek  im  Granite  bald 
nur  äusserst  schmale  Gänge,  sogenannte  Halar« 

• 

klüfte,  bald  aber  wird  er  breiter,  erreicht  die 
Mächtigkeit  eines  oder  mehrerer  Zolle^  und 
fafst  grdfsere  und  kleinere  Stücke  von  sehr  fein* 
kömigem  Granit  in  sich.  Diese  Granittrümiiier, 
die  in  dem  rauchgrauen  Hornfels ,  wie  einge^ 
mengt  liegen  ^  sind  nich(  abgerundet ,  sondern 
scharfeckig  und  scheinen  keine  Veränderung  er- 
litten zuL  haben«  -Mehrere  dieser  Stücke  enthalt 


•   ; 
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Cen  ^uch  Nieren  und  Gange  von  Kalkspath^ 
mit  welchem  '  zugleich  gewöhnlich  auch  £i- 
senocker  hervortritt  und  jenen  gelb  färbt ,  auch 
lyobl  den  ganzen  liornstein  überzieht  und 
durchdringt.  Seltner  erscheint  eingesprengter 
Schwefelkies,  der  gewöhnlich  nur  in  kleinen 
Punkten  sichtbar  wird ;  eben  .so  wenig  bäu6g 
find  Trümmer  yon  gemeinem  Braun^  Eisenstein^ 
m^is.t  in  gelb£^  Opker  zersezt,  die  den  Hom* 
ctein  gleichfalls  zuweilen  ^^urch^ieben*,  und 
durchkreuzen.     •   .   . 

.  QV  die  Bildung  der  Hornstein gange  mit  dein 
prapite  gleichzeitig  war^  i$t  ein  schwer  zu  lö« 
eendes  Problem^  pa  die  eingepiengten  Bruch- 
^cke  von  Granit  ihre  scharfen  Kanten  erhal- 
ten habeii^  so  können  sie  wenigstens  nicht  als 
Gerolle  betrschtet  werden ,  wie  dergleichen  oft 
bei  Gaugausf^lllungen  vorkommen.  Nur  das  ist 
nicht  zu  bezweifeln,  dafs  die  durchsezenden 
Trümmer  von  Ei^en  und  Kalk  eine  Bildung 
der  neuem,  vielleicht  der  neuesten,  Zeit  sind. 
Die  warmen  hier  entspringenden  Mineralwasser 
sezen  sicher  in  diese  Zerklü^ungen  einige  ihrer 
Bestandtheile  a\),  und  wahrscheifiUch  dauern 
noch  jezt  diese  Bildungen  und  Zersezungen  — 
^Erzeugung  und  Zerstöning-— unaufbörlich^fort 
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Wir  verlassen  diese  Feiseti  um  uns  »ach  der 
Eger  bipzuwenden«  Hat  man  beim.  Bernharde» 
felaen  die  Täpel  passirt ,  so  gelangt  man  über 
einen  mit  Buschwerk  zum  Tbeil  beiyachsenem 
Hügel  an  die  Egerhriifihßf        .    . ,     t    . 

Diie  Granitform^tion  ist  hier  :5[#r^chwtinden. 
Dafiir  zeigt  sich  längs  dem  Ufer  df r  Xger  ein 
merkivürdige9»naannigfaltig  abgeänderte»'  puar%f 
gestein^  das  zum  Tbeil  auch  äen  Galgenberg 
konstltuirt  und  ostwärts  über  Drawiz  fortzieht, 
auch  westwärts  über  Aich  und  H6ni  fortseze« 
soll,.  f 

Schon  ehe  man  die  Eger  erreiiihtf  fil»dc^  iow 
grofse^  Ton  Dammerde  entblöGitfl^^trvorragende 
Massen  von  schuppigem  grauem.  QuarzFels^weL' 
eher  wahrschieinlich  auf  dem  Urgebirge  gela« 
gert  ist*  Dieser  Quarz  geht  aUmählig  durch 
alle  Nuancen  hindurch  in  einen  merkwürdigen 
«$arad[f^ein  yo|i  groberm  und  feinerm  Korne  üben 
Was  man  hier  nur  im  Kleinen  sieht ,  zeigen 
die  rechts  von  der  Brücke  unmittdbar  am  Ufer 
hervorragenden^sdiroffabgerissenen^vonDamm« 
erde  entblöfsten  Felsenwände  in  grofsern  Ver« 
haltnissen* 

Sie  bestehen  nämlich  aus  einem  deutlich  fast 
söhlig'  ßeschiehtetm  Gesteine  ^   dessen   Haupt- 
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'niasse  meist  quarzig,  an  einigen  Stellen  oder 
"Schichten  aher  eisenschüssiger,  durch  Kohlen« 
«toff  mehr  oder  weniger  gefärbter,  verhärteter 
Thon  ist«  In  dieser  Hauptmasse  liegen  Quarz- 
korner  von  sehr  verschiedner  Gröfse,  meist 
rauchgrau ,  •  bftld  erbsengrofs ,  bald  viel  kleiner, 
oft  ein  wenig  abgerundet,  oft  eckig  zur  Kry- 
6tallisatioti  sich  hinneigend;  bald  porphyrartig 
von  einander  entfernt^  blald  so  nahe  zusamr 
menfliefsend  ^  dafs  kaum  etwas  Ton  der  Haupt- 
masse zu  ^erkanien  ist ,  in  welchem  Falle  man 
reinen  Quarz  zu  sehen  glaubt,  und  einen  be- 
eiimmt  miüs^hlichen  Bruch  i^rhäit».   ' 

Die  quäPH^^  Hauptmasse  ist  theils  weifs  und 
durchschimmerd ,  theils  grau  oder  schwarz ,  u« 
in  diesem  Falle  glanzlos  ^  matt  auf  dem  Bruche, 
nur  an  den  Kanten  durchscheinend.  Die  ein- 
gemengten oder  innliegenden  Quarzkömer  lun- 
gegen  sind  hieist  linsen-  oder  erbsengrofs  und 
durchscheinend  wie  reiner  Quarz*  Dieser  Um- 
stand verbunden  mit  dem  muschlichen  Bruche 
ertheilt  mehreren  Abänderungen  dieses  Gesteins, 
ein  vqm  gewöhnlichen  Sandsteine  sehr  ver** 
schiednes  Ansehen.  Man  könnte  geneigt  seyn 
es  nicht  für  einen  mechänisi^en  sondern  blos' 
chemischen  Niederschlag  zu  halten  ^  in  welchem 
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die  Quarzkörner  nach  und  nach  (als  erste  Axm 
neigung  zur  Krystallisatiön)  hervortraten ,  aben 
durch  die  fremdartigen  Theile  die  in  der  Quara>. 
auflösung  enthalten  waren,  in  ihrer  Bildung 
gehindert  wurden. 

Diefs  ist  besoliders '  der  Fall  in  denjenigen 
Schichten ,  die  porphyrartig  gemengt  3ind>  diese 
gehen  aber  allmlihlig  durch  sanfte  Uebergänge 
in  ein  feinkörniges  durch  eisenschüssigen  Thon 
verbundenes  Conglomerat  üjbcr^  das  allerdings 
mit  Sandstein  verwandt  ist  und  demselben  selur 
nahe  kommt«  In  der  grauen  Abänderung  zei- 
gen sich  •—  wiewohl  selten —Punkte  von  Schweb 
feUiies^  die  hie  und  da  oxydirt  waren.  In  weit 
'größerer  Menge  aber  finden  «sich  Braun^Usen^ 
stein  und  Eisenocker^  in  der  grauen,  matten , 
thonartigen  Gebirgsart,  die  bald  mehr« bald  min- 
der mit  kleinen  Quarzkörnern  gemengt  ist,  und 
eben  daselbst  vorkommt.  Zuweilen  sind ,  zwi- 
schen den  Quarzkörnern  (vorzüglich  am  Oal-* 
geoberge)  tomhackbraune  GlimmerblUttchen  eiiH 
gemengt,  und  I^r,  v«  Buch  bemerkt,  dafs  die 
Quarzmasse  (das  Bindungs-Mittel)  immer  ^Aon- 
artiger  wird ,  je  häufiget  diese  Glimmerblätt« 
chen  sich  einfinden* 

£s  zeigen  sich  also ,  was  wohl  bemerkt  xu 
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werden  verdient,  in  dieser  Gebirgsart,  die  deut- 
lichsten Spuren  der  Bestandtheile  des  Granits, 
•denn  da  es  in  der. Natur  des  Fddspathes  liegt, 
in  ein  thonartiges  Gestein  überzugehen ,  so  i« 
es  wohl  diesem  Gemengtheile  zuzuschreiben  i 
dafs  die  Quarzmasse  in  verschiedenen  Schichten 
ihre  Durchscheinenheit  verlohr ,  matt  und  thon- 
artig  auf  dem  Bruche  wurde ,  und  ihre  Härte 
gänzlich  einbtifste.  Döanoch  möchte  es  schwer 
zu  erweisen  sejn^  dafs  dieses  Stück  Gebirge 
Hus  einer  Zersezung  oder  Regeneration  des 
Cranits  entstanden  Bcy;  vielmehr  könnte  man 
geneigt  seyn  anzunehmen,  dafs  nach  dem  er- 
ateh  Niederschlag,  wodurch  das  Grundgebirge 
gebildet  ward ,.  noch  eine  beträchtliche  Menge 
Quarztheile  aufgelöst  vorhanden  waren;  dafs 
diese  sich  als  derber  Quarzfels  auf  den  Granit 
aufsezten,  dafs  hie  und  da  diese  QüarzaußösuQg 
eich  mit  zarten  rückständigen  Feldspaththeilen 
und  kleinen  Glinimerblättchen  verband  und 
•durch  Kohlenstoff  gefärbt  wurde,  wodurch 
denn  die  Quarzmasse  jenes  matte  thonartige 
Ansehen  erhielt  ^  dessen  schon  Erwähnung  ge** 
'6chah» 

Uebrigens  ist  die  beschriebene  Gebirgsart  ei- 
^er  mit  dem  Granite  nicht  gleichzeitig  gebilde 


t» 
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sondern  spätem  Ursprungs ,  wie  diefs  aus  clel* 
durch  KoJüenstßffhtYfixkttn  grauen  und  schwar- 
zen Färbung,  der  Quarzmasse,  und  aus  den 
vegetahilischejt  Resten  MhtbBX  ist,  die  in  diesem 
Gebirge  gefunden  werden. 

Schon  oben  ist  der  deutliciien  Schichtung 
desselben  erwähnt  worden.  Auf  den  Ablösun- 
gen und  Kliifteifi  dieser  meist  söhligen  l^agen 
kommen  ziemlich  häufig  Fragmente  von  Sf büß' 
arten,  Aeste^  Stämme  und  Blätter  vor,  die 
ibre  ursprüngliche  Pflanzen  textqr  erhalten  he^ 
ben ,  meist  vop  holzbrauner  Farbe  und  sehr 
zexteiblich  sind ,  obschön  sie  von  Quarztheilen 
durchdrungen  sejn  mögen  j  wie  aus  den  kleir 
neii  Quarzpjramiden  erhellt^  die  sidi  in  den 
Höhlungen  des  Holzes ,  wie  in  feinen  Rinden 
und  Drusen,  ansehen.  Hr.  v.  Buch  sagti  die- 
se Holzmass»  schien  wirklich  nur  sehr  wenig  ^ 
Tielleicht  am  meisten  durch  vorherige  Decomr 
Position,  verändert,  brannte  sogar  noch ^ehr 
gut,  liefs  aber  einen  unverbr^nnlichen  Rück« 
stand  vermuthlich  von  Kieselerde  übrig* 

Da  wo  sich  Aer  Kohlenstoff  mit  der  erwähn- 
ten thonartigen  Gebirgsart  verbunden  hat,  err 
scheint  diese  grau,  braun  oder  schwarz  gefärbt, 
nach  Maasgabe  der  Menge  desselben ;  je  mehr 
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Vegetabili^he  Theile  eingemengt  sind ,  je  meliT 
verliert  sie  ihre  Härte;  und  da  wo  die  Quarz- 
körner gaiiz  versdiwunden  iind^  nähert  sie  sich 
dem  bituminösen  Holze  ^  nimmit'eine  rau^h- 
braune  Far^e  an,'  färbt  ab^  ist  nicht  ftonderiich 
schwer,'  zeigt  eine  wahre  Holzte^tur  mid  zer- 
springt in'<iicksichiefrige  Bruchstücke,  die  das 
lEigne  haben  an f  der  Oherßäehe  an  der  Ijift 
weifs  oderblatdich  atizidaufen  und  an  der  Zun* 
'ge  zu  kleben.  Sind  dieser  Masse  hingegen 
Quarzkörner  eingemengt^  so  erscheint  jenes 
porphyrartige  Gestein  ß  dessen  S.  65.  in  den 
Briefen  über  Karlsbad  von  Racknitz  erwähnt 
wird»  Es  ist  dieses  also  wie  ein  Ouarzcmiglo^ 
merat  zu  betrachten ,  dessen  Bindungsmittel 
ein  bituminöser  Thon  oder  Brandschiefer  ist. 

Die  härtesten  Abänderungen  dieses  Gesteins 
bänuzt  man ,  ihrer  Dauer  wegen ,  Iiäufig  zu 
Bausteinen. 

Nicht  selten  finden  sich  auch  auf  ^  den  Ablo* 
aungen  von  jenem  thonartigen^  mit  vielen  Holz« 
theilen  gemengten ,  meistens  rauchbraunen  Ge- 
steine von  schiefriger  Textur ,  verkohlte  Pßan* 
%entheile ,  in  Form  der  Feserkohle  oder  minera« 
fischen  Holzkohle  meist  in  kleinen  Nestern 
und  Trummmu    Auch  diese  brennen  sehr  gut^ 
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hst  ohne  Rudcstand^    und    Farben»    wie  ge^-. 
wohnlich ,  stark  ab. 

Der  Dreikreuzberg  ^  von  den  auf  seiner  Spiz« 
stehenden  drei  rotben  Kreuzen  sd  genannt y. er« 
hebt  sich  dem  Bernhardsfelsen  gegenüber  am 
Eingange  des  TSpelthales  uiid  zieht  sich  gegen 
Südwest  über  die  Prager  Strafse  mit  steten  Ab« 
fillen  fort.  Er  erreicht  eine  ziemlich  beträcbt- 
Höhe  und  sciieint  der  erhabenste  in  der  Nähe 
von  Karlsbad.  Nur  der  obere. Theil  desselben 
ist  mit  Nadelholz  bedeckt ;  die  untere  Hälfte 
kahl«  steinigt  und  Bios  am  Fufse  angebaut. 
Er  besteht ,  wie  bereits  erwähnt  ist,  so  wie  sei- 
ne Brüder  y  vom  Fufae  bis  zum  Scheitel  au8 
Granit}  dieser  ist  im  Allgemeinen  feinkörnig 
mit  wenig  Quarz  ^  aber  vielem  gelblichweifen 
und  röthlichen  Feldspath  und  etwas  schwarzen 
Glimmer*  Der  Feldspath  erscheint  selten  in  %o 
grofsen  Krystallen^  wie  er  häufig  am  Hirseb- 
sprunge vorkommt ,  sondern  meist  nur  unkryw 
stallisirt  in  zarten  Lamellen^  wodurch  er  auf 
dem  Bruche  ein  äusserst  feinhlMtriges  ^  schnp» 
piges  Ansehen  erhält»  Die  wenigen  auskry«« 
stallisirten  Feldspath -Rhomben»  die  sich  darin 
zeigen  9  sind  durch  Verwitterung  gewöhnlich 
ii^  die  schon  beschriebene  roüie   Thonmasse 
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übergegangen ,  und  meist  durch  Einwirkung 
der  Atmosphäre ,  durch  Wasser  und  Luft  aus* 
gewiUert.  Die  leeren  Höhlungen  dieser  Kry« 
stalle'  werden  daher  nicht  selten  auf  der  Ober- 
fiäche  dieses  Granits  getroffen» 

Er  ist,  so.  wie  die  meisten  Felsen  wände  um 
Karlsbad  nach  verschiedenen  Richtungen  zer« 
/duftet,  und  zeigt  eine  deutliche  söhlige  Sehich'» 
tung,  welche  überhaupt  aft  vielen  nakten  Fei- 
aen wänden  z.  B.  am  Fufse  des  Hirschsprungs 
und  der  Dorotheenäue  etc.  bestimmt  zu  bemer« 
ken  ist.  ^  Ich  verdanke  diese  Berichtigung  mei- 
ner Ansicht  dem  verdienstvollen  Hm«  Bergrath 
Werner,  der  mich  an  Ort  und  Stelle  darauf 
aufmerksam  machte,  wefswegen  ich  die  S*  itS 
des  vorigjährigen  Taschenb.  gemachte  Bemer- 
kung  in  Betreff  der  Schichtung  zu  berichtigen 
bitte.  Wirklich  gehörte  ein  so  geübter  Kenner« 
blick  wie  der  seinige  dazu>  diese  meist  horiton* 
lalen  Schichtungsklüfte  mit  den  gewöhnlichen  , 
hier  gleichfalls  sehr  häufigen  Zeikliiftungen 
nicht  zu  verwechseln*  Diese  unterscheiden  sich 
vorzüglich  dadurch,  dafs  sie  von  der  söhligen 
Richtung  meist  abweichen  und  die  Felsenwände 
nach  allen  Seiten  und  Direktionen  durchsezen. 
2ttWeilen  geschieht  ^>  dafa  dadurch  würfelfor« 


/ 
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mige  Stücke  gebildet  werden ,  die  durch  Ver^ 
Witterung  der  £cken  und  tCanten  die  sonderbar 
ren  Gestalten  erhalten ,  wovon  im  ersten  Theil 
dieses  Aufsazes  S»  17a  die  Rede  war,  oder  dafsi 
dadurch  eine  groteske  Gruppe  ^  wie  der  Hans^ 
heiligenfels  entsteht.  Diese  Naturseltenheit,  die 
durch  den  Spiessischen  Roman  Hans  Heiling  ei- 
nigermafsen  berühmt  geworden  ist,  liegt  s 
Stunden  von  Karlsbad  9  seitwärts  vom  Wege 
nach  JElbogen,  am  Ufer  der  Eger,  die  hier  in 
ein   wildromantisches  Thal   eingeschlossen  ist. 

Dafe  die  niedrigste  Etage  des  Dreikreüzber^ 
ges  nach  der  Töpel  zu,  einen  Vorsprung  bildet^ 
der  Galgtnherg  genannt,  ist  s^hon  erwähnt 
worden.  Das  Hochgericht  ist  abgetragen  ;  ohne 
Furcht  und  Scheu  kann  der  Freund  der  Natur 
also  seinen  Forschungen  nachhangen. 

Die  Oberfläche  dieser  Anhöhe  ist  mit  grofsen 
scharfkantigen  Bruchstücken  von  grauen  puarz^ 
fels  und  Granit  belegt/  Lezterer  ist  wohl  zum 
Theil  von  höhern  Funkten  herabgeschwemmt 
yfotdexif  oder  herabgerollt  ^  zum  Theil  aber  aii. 
Ort  und  Stelle  erzeugt,  denn  man  findet;  den 
Granit  an  der  nach  der  Xöjiel  zugewandten  Berg-» 
Seite  anstehend,  und  mit  dem  des  Dreikreuz- 
berges übereinstimmend.    Der  Quarzfels,  theils 
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schuppig,  Ibeils  körnig  auf  dem  Bruche,  kömmt 
tnit  dem  am  Ufer  der  Eger  beschriebenen  völlig 
überein,  und  zeigt  die  Neigung  zu  einem  grob- 
^  kornigen  Sandsteine  oder  Quarz-Conglomerate, 
dessen  Bindungsmittel  mit  den  eingemengten 
Ouarzkörnern  innig  verwachsen  und  verfiossen 
ist.  Auch  die  mit  Quarzkörnern  gemengte  thon- 
artige  Gebirgsart,  von  erdigem  Bruche  und 
mattem  Ansehen ,  deren  schon  oben  Erwähnung 
geschah ,  erscheint  hier  wieder ;  sie  zeigt  gleich« 
falls,  an  mehrern  aufgefundenen  Stücken,  Spu- 
ren und  Eindrücke  von  Schilf  und  Rohr,  wel- 
ches vermufhen  Kfst,  dafs  die  Bildung  dieses 
Hügels  mit  dem  ganzen  Abhänge  bis  an  die 
Eger  gleichzeitig  gewesen  seyn  müsse,  und 
dafs  sie  gleichfalls  auf  das  Urgebirge  angelehnt 
oder  aufgesezt  sey» 

Die  Farbe  jenes  thon artigen  Gesteins  ist  bald 
weifs,  bald  gelblich  durch  Eisenocker  gefärbt, 
viel  seltner  grün,  welche  Faibe  wahrscheinlich 
verwitterten  Glimmertheilchen  zuzuschreiben  ist, 
wie  aus  dem  etwas  Speckstein  artigen  Axisehen 
und  dem  fetten  Anfühlen  erhallt.  Die  weilse 
und  gelbliche  Abänderung  ist  häuffig,  nach  den 
hie  und  da  auf  dem  Gipfel  des  Berges  zerstreu- 
ten Stücken  zu  urtheilen  9  mit  einer  Binde  von 
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Braun-Eisenstein  Überwogen  und  iplt  gelbem  Ei« 
lenocker  dergestalt  durcbsezt,'  4af8  man  auf  dein, 
fe|p:hen  .Brudie  eine  wahre  Bretcie ,  ein  Trum» 
mergestein  zu  sehen  glaubt  ^  dessen  Bindungs-^ 
mittel  diese  Eisentbeile  sind*  Dieses  porphjr'' 
oder  brecdenartige  Gestein  bat  ein  sebr  büb<^ 
sches^  eigentbüknlicbes  Ansehen*  Das  weifse 
Thongestein  bildet  gröfsere  und  kleinere  meist 
scbarfeckige  Flecken ,  yon  Eisenocker  oder 
schmalen  Gangen  von  Braun-Eisenstein  einge« 
lafst,  denen  der  glanzende,  muscblicbe,  Bruch 
bisweilen  das  Ansehen  eines  dunkelbraunen 
Pech-Opals  gibt.  Eben  so  ist  diesem  Gesteint 
die  grüne  Farbe  beigemengt;  diese  ist  aber  ge- 
wöhlich  gleichförmiger  vertbeilt.  Da  wo.  sie 
den  dichten  schuppigen  Quarz  firbt^  geht  die- 
ser in  ^inea.  grünlichen  Hornstein  ü^er,  in  wel- 
chen zuweilen  noch  Quarzköxner  und  klein« 
Feldspath-Krystalle  befindlich  sind,  wodurch  eine 
Art  Homsteinporphyr  entsteht« 

Da  der  Galgenberg  nirgends  gehörig  entblöß 
ist,  so  wird  es  schwer  zu  beurtheilen  ^  wie  die 
beschriebenen  Abänderungen  eigentlich  vorkom- 
men ,  ob  sie  Gangraume  im  Granite  ausfüllen , 
oder  ,  wie  am  Ufer  der  Eger,  sich  in  söhligen 
Schichten  auf  dem  ,Urgebirge  gebildet  habeiv 
ft^er  Jahrg.  lo 
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Lezteres  ist  das  WahrseheinIfcHste.  Man  fin« 
dcft,  ausser  veraohiedenen  Granit-  und  Quarz« 
trüminem^  das  erwähnte  Thongestein^  die  b^o 
Cienartige  Abänderung  und  den  grünlicben 
Hornsteinporphjr  in  gröfsem  und  kleinern  ab« 
gerundeten  Massen ,  auf  der  Oberfläche  dieses 
Hügels  zerstreut ,  besonders  aber  an  dem  Ran« 
de  der  Aeder  auFgeschüttet,  welches  veminthen 
läfsty  dafs  diese  Bruchstücke  an  Ort  und  Stelle 
äusgeadert  wurden. 


Dafs  ehedem  um  Karlsbad  Berglau  getrie- 
ben wurde ,  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln.  Vor 
dem  Egerthore  ist  rechts  vom  Wege  dicht  an 
die  Granitwand  das  Haus  eines  Töpfers  gelehnt^ 
der  vor  wenig  Jahren  die  Entdeckung  eines  hin« 
't£r  seiner  Wohnung  ins  Gebirge  fortlaufenden 
Stollebs  gemacht  hat  Durch  das  öftere  Be- 
giefsen  seines  an  den  Granit  anliegenden  Thon^y 
entstand  nämlich  in  der  erweichten  Granitwand 
ein  Loch ,  das  zu  dem  gedachten  Stolten  führt» 
«Sein  Ausgang  nach  der  Landstrafse  ist  mit  ei- 
ner Thür  verschlossen.  Er  mag  etwa  loa  Fufs 
lang  und  Mannshoch  sejn ;  er  fuhrt  zu  einem 
Schacht  der  in  einer  beträchtlichen  Tiefie  mit 
Wasser  angeFUIIt,  und  sei%(  Menschengedenken 


"t 
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nicht  melir  befahren  worden  ist.  Von  Erzgaa»*. 
gen  ist  übrigens  nicht  mehr  die  geringste  Spuv 
za  finden;  wahrscheinlich  verleitete  in  den  äU 
tern  Zeiten  ein  Nest  oder  Tmmiilimnier  irgend 
einen  Baulustigen.  z,u  diesem  Versuch.  Auf  d^m 
SchlaggenwaUer  Wege  am  Hirschenspnuig  oder, 
fiirschenstein  ist  gleichfalls  die  Müpdung  eines 
ziemlich  weitgetriebeaen  StoUen  befindlich^  wo 
man  Zinn- und  Eisensteingänge  gefunden  haben 
eoU.  Auch  bei  Prawiz  an  der  £ger  sind  noch 
einige  alte  verUssene  Stollep  ^!  di&  aber  gleich- 
falls keine  Erzspur  mehr  zeigen» 


Vm  zu  der  berühmten  grotesken  Felsen grup* 
pe  HansheilingfeU  genannt,  zu  gelangen,  fähit 
man  am  rechten  Egergesude  über  Alt-  unll 
N[eadrawiz  in  der  Ebene  nach  Aich,  ein  dem 
Herrn  von  Schönau  gehöriges  Gut,  eine  starke 
halbe  Stunde  von  Karlsbad.  Von  da  geht  ea 
eine  kleine  Strecke  bergan ,  links  in  das  waldi- 
ge Gebirge  hinein^  zwischen  welchen  die  Eger 
sich  romantisch  durchdrängt.  Die  Gebirgsspize 
links  ist  dichter  schwarzer  mit  vieler  basalti» 
sehen  HomUende  gemengter  Basalt  dessen 
Bruchstücke  den  Abhang  und  den  Fufs  des  Ber- 
ges bedecken.  Weiter  hin  auf  den  etwas  tiefem 
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tunkten  nach  dem  £ger-üf^  itt,  ielgl  slcli 
gtolH  und  feinkörniger  Granit,  cTfer  längs  der 
Eger  überall  in  grofsen  Majsen  ansteht,  aber 
nur  äüs^etdt  selten  die  grofsen  im  Karlshader 
Granite  so  äusserst  häufigen  Feldspathkrystalle 
einschliefst.  Der  Feldspath  ist  dem  Granitc  in 
80  kleinen  Tfaeilen  beigemengt ,  dafs  dieser  anf 
a^m  Bruche  fast  feinkörnig  erscheint,  übrigens 
in  Rücksicht  d^r  Farbe  und  des  Gefüges  man- 
nichfaltig  modifiütt  ist.  Am  Wege  lagen  einige 
grofse  herabg^tkllene  Blöcke,  worin  der  fein« 
körnige  in  deiti  grobkörnigen  Granite  einen 
wahren,  etwa  zollbreiten,  Gang  bildete;  die 
Scheidungslinie. war  scharf  sin^htban  Ein  ande- 
res herabgefallenes  Fel^^stüdL  zeigte  gerade 
Iclen  entgegengesezten  Fail^  in  sehr  fieinkömi- 
.  ^em  Granite  waren  zwei  sdiarfabgeschnittene 
Gänge  von  grobkörnigem  Granite  sichtbar,  For- 
mationen die  wahrscheinlich  als  gleichzeüig 
entstanden  beträchtet  werden  müssen* 

Die  äusserst  grotesk -gebildete  Oranit-^Fd" 
sengruppe  des  Hansheiling  steht  in  diesem  en« 
gen  romantischen  Thale  am'  linken  £ger«U£0r 
in  grofseti  steilen  senkrechten  Felsen  an»  Sie 
sind  meist  senkrecht  und  horizontal  zerklüftet; 
die  herabrianenden  Gewäss^ ,  Luft  und  Kälte 
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konnten  altfo  wiriUamer  ihre  Zejrstßrtmg  beRSr« 
dern>  viele  Stücke  witterten  aus  .und  roUten« 
herab ,  wodurch  denn  nach  \md  nach  die  yielei^ 
freistehenden,  zackigen  Spixen  entstaadeii , .  im 
welcher  die  Einbildungskraft;  des*  gemeinea 
Mannes  •—  sehr  poetisch*— die  steinerne  Hpoh«, 
zeit  nebst  allem  Zubehör  erblickt»  . 


.,•'»(    .      •  •  ■    •  •      i 


Der  Weg  in/dia  zwei  starke.  .Smnden  v^n 
Karlsbad  entfernten  ZXnnberßioerkß  yon  Sch^g'^. 
gmwidde  Bäa^Mb^x  die  Egerbrücke:  durch  das 
Dorf  Fisdieni*    Man  folgt  anfai^a  derrChaHSsee. 
nadi  Eger  und  wetfidet  sich  dann  links  von  derr, 
selben  ab.    Hier  erblickt  ifnan  das  d^m   Ritter; 
von  Schönau  gehörige  Schlofs  und  Dorf  Aidh  »^ 
und  rückt  dem  waldigen  Hon^berg  naher,   an 
dessen  Fufse.  das  Ddtk-fflom  liegt.    Schon  seine 
pyramidale  Gestalt  deutet  ihn.  als  einen  Basatt<« 
berg  anj^  und  dafs  er  es  ist,  beweisen  unter  an- 
dern die  vieMn  abgerundeten  Stücke  von  dich-* 
tepi  schwarzem  «Basalte,  die  dessen  Abhang  be-* 
decken  und  z«r  V^rhesserung .  de^  3^eges  be« 

nuzt  werden«, i;   i'     ' 

Eine  Stunder^hngePähr  hinter  Aich  0ndet  sich 
in  der  ^bene.  am  Wege   ein   Versuchsschacht. 
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aiif  SteinkohUn^  ^  Man  hatte  i&n  «inige  Lachter 
tief  >  abgesenkt  ixind  in  der  Tiefe  von  etwa  flS 
IVifs  9chon  eine  Lage  ziemlix^h  schwarzer  dich-* 
Der ,  *  glänsender  und  fester  SdUeferkokten  ge-. 
funden*  Grauer  feinkörniger  Sandstein  madite 
d^B'  Daeb  der .«KoMe ,  uüd  die(  obem  Schichten 
waren  weifser.  und  gelber  L^ten  in  welchen! 
Nester  von  Eisenocker^  und^  mürbem  Braun« 
Eisenstein  vorkamen* 

^'£a  einer  kleinen  Entfernung  davon  ^  AördBch 
von  Ellbogen,  gegen  GrütdasiXij  wurde  seil 
bald  eineüi  halben  Jahrhundert  ein  Steinlcohlen"« 
Böz  behiaiit,  das  wahrscheiniich  mit  dem  oben« 
erwähnten  zusammenhangt.  D«rdortige.Sdh«cht 
Hat  7f  Lachter  Teufe.  Die  FtözeBfegcn  in  fol« 
gender  Ordnung' übereinander : 
'  i)  Dammeirde ,  <  f  Laditer; 

St)  Gelber  fetter  Thon^  df  Lachfdr.- 
*-8)  Ein  mit  4ftnd   gemengter ,    dtwas  eisen* 
schüssiger  Thon  (Lösche)  ft  Lachter.  { 

4)  Ein '  ilhuticher  mit  Erdpech  tlurchzogner 
Thoh /'dar  zuweilen  uiit  obigen   wechselt. 

6)  Gute  und  htsfuchbare  Kohlen  3  Lachter. 

Der  ausgegrabene  Thon  wird  nach  Ellbogen 
verf&hrt  ,c  nhd  zu  Retorten  und  andern  Gefiifsen 
Cur  dijB  Vitrit^tttte  benuzt.  Da«  SteinkoUenflöa^ 
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scheint  übrIgeÄa  nach  Südwest  xa  steigen  9  ää 
es  hier  zu  Tage  aussezt  *). 

Hintei  dem  Dorfe  Hörn  erhebt  sich  dieStra£ie 
etwas  und  zeigt  im  Hohlweg^  von  beideti  Sei- 
ten sehr  verwitterte  Granitwände*,  deren  Zer^ 
Iclöftungen  mit  weifsem  feinen  Porsellanthon 
ausgefiillt  sind ,  ttnstreitig  ein  ErzeugniXs  d«s 
zersezten  Feldsi^aths*  .•' 

!  Aeusserst  romdtitisch  ist  -  die  Lage  des  alte« 
Bergschlolses  EK&'ogeh  nnd  der  an  dessen  Fube 
liegenden  Stadt ,- vom  Egeräube  umgeben«  Die 
Felsen  aufweichen  dieses  ahe  ehrwürdige  Seblofs 
und  Wi  Theil  de^  Stadt  erbaut  dst,  sind  meistenl 
sdiroff  und  steil  gegen  den  Flufs  zu  abgestürzt 
und  bestehta  äud  de^sdben' grobkörnigen  Öra« 
nitart  mit  grbfisleh  eingewachsenen  Feldspath- 
krystallen ,  die  aticfa  in  der  Gegend  von  KaAs* 
bad  vorkommt,  und  oben  hescbtieKen  worden 
ist*  Man  £9hrt  hier  über  die  Egerbrückti  in  d» 
südlich  sich  öffnetide  ziemliclL  enge^l'hal,  dds 
in  der  Mitte  durch  'einen  Bac)i  heWSstert  Wisfd. 
Dieser  Bach  ist  das  Stollenwasser  ^er  Schiff^ 
'genwalder  Gruben  und  daher '  nur  unter  d^sti 


*)  5.  Neuere  AMundlangen  der  X.  Böhm.  Getellicti* 
it^  Band.  S.  aiö;  -  •  .-:  *  ' 
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Jdamen  Stcdlenwasser  bekannt«  An  beiden  Thtit- 
selten  erheben  sich  hie  und  da  groteske  Felsen- 
miassen^  bald  kahl  und  nakt ,  bald  mit  Tannen- 
holz bewachsen.  Sie  bestehen  theils  aus  Granit , 
theils  näher  nach  Schlaggen  wald6  hin,  aus  Gneiüs» 
Lezterer  ,  entweder  aus  ^mem  feinsqhuppigen  , 
«Sit  warten  Gilw»ertheilen  ^\irch,zQgenen  Feld- 
spathe,  oder  aus  schmalen  Feldspi^th«,  Quarz- 
lind; achwwrjsön  Gli^merlagen  , gebildet»  wird 
besonders  auf  den  hohem  Punkten  die  herr'^ 
feilende  Gebirg^t.  Der.  Weg ,  welcher  an  meh- 
^r^n  Stellenw,9ien\lxch  besphweriich  ist  » .  jboclA 
rechts  .einige  jäh^.Abh^^ge;zelgf>  fuhrt  s^joSt 

Jbergan*  . .  :  . 

.  Dr«  Ke^sS  halt  den  in  der  Nähe,,  von  Schlag*« 
genwalde.  vorkani2|2en4en  Qr^^lt,  von  späterer 
JSntstehung  ^  weijl  in  den .  Graoityiränden  in  der 
Nähe  der  Vitriolhütt^  ahgervM^ete  Ovalgeschiebe 
von  feijpkörnigeni  Grai^it^  au^  5^/^  luid  mehr 
•Zpll  im  P^rchscbnitt^,vprkomnlien• 

Eine  Viertel^imde  vorder  Stadt  Schlaggenwalde 
Jbeginnen  die  Zinnwäschen  in.  dem  Stollen  was« 
aier*  Sie  werden  ;yon  den  Einwohnern  der  Stadt 
auf  ihre  Kosten  betrieben  und  unterhalten;  je- 
clQch  sin^sie  verpflichtet  dem  Itai&er  von  jedem 
Zentner  gewonnenen  Zinn  i^o  Pfand  ahzugebeii. 
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Sechs  bis  sieben  Arbeiter  koBneo  in  elnierWocUt 
4-^6  ZeQtner  Zum  sammeln. 

Der.  Betrag  der  säiämtli'dien .  ZinnausbeutÄ 
von  Schlaggenwalde  kann  jährlich  etwa,  do  htm« 
dert  Zentner,  betragen*  Der  Kidser  beslzl:  6 
Gruben  welches  die  ergiehigltfen  und'  bedeur? 
tendsten  sind«.  Weit  zahlreicher. aber  aind  da« 

I 

Graben  der  Gewerkschaften  ^  gegenwärtig  wetf 

den  deren  ilber  So  :etbaut»:.     «' 

Der  Preifs  desZentners  reingeal^hmolzeneiiZinnSf 

der  vor  einigen  Jahren 4^  fl.><wsai^.,,war  imSom» 

mer  1806  bis  auf  iio  fl*  gestiegen^  woran  theils 

der  kostbare^  Xohp  der  .ArfoeitelTyvidie  zwischeil 

flo  und  3o  kr.  täglich  bekommen«!  theils  das 

Sinken  der  Wiener  Papiere jxipit. denen  hier 

alles  bezahlt  wird>  schuld  sejn  mag*        .7 

Der  Weg  za  den  KaiserL  Qiruben  fiihrt  dilrch 

die  Stadt  iinifer.  Endlichen.  Richtung  des  Thaies 

fort.    Der3^g|lieisterj  dep  whr  ut»  die  Erlaub* 

nifs  einzufahren  ansprachen,   machte    anfangs 

viele  Schwietigkriten ,   indem  eir  versicherte  » 

dab  nach  einer neueihalteaeh K-^^ILVetordnung^ 

nur  den  gebohrnen  Sachsen  und  lAhdesklnderli 

das  Befahren  der  Gruben  erbubt  sey,  jeder  an^« 

dere  hingegen  mit  eii^em  Scheine  tles  Oberberg«« 

Collegü  In  Wien  versehen  sttyn  müsse.     Kiur 


)    »54    ( 

f 

die  Versich^rÜD'g.^daGs  ein  säcbrischer  Edelmaitt 
in  unsrer  Geselkchaft  Bej ,  verschaffte  ans  die 
Erfüllung  utisers  'Giesuchs* 

S.EUBS  in  sdnen  mineralogiaches  Bemerknn» 
gen  im  fifen  Bande  der  Mayerschen  Samml.  phy« 
eikal*  Aufsäze  bemerkt,  daÜB  der  OaeiÜB  etwa 
teine  Vierteiatuntle  vor  Schlaggenwalde  eintritt, 
dal»  d^  Sdtlflggenwalder  Gebirge  hanptsachlick 
aus  Gneifs  besteht ,  dab  abier.  die  da^lbst  Tor- 
£ndigen  Zinnatockwerke  auM-Granitiesteken  nnd 
Kegel  biIdeny^eren.'Spizen  zu  Tag  hervorrageiu 
« '  Ehe  man  zn  den  Graben  gelangt^  kommt  man 
hei  der  Sckmelzhütte  vorhei^  Wo  auaser  lixm 
auch  Arsienik,  'niittelät  ein^  langen  auf  eine 
Anhöbe  hinanfgeleiteten  Giftfangs  y  gewonnen 
wird.  Aus  den  dtva.  Zinnerze  beibrechenden 
Sthwefetkieseti'  werden  auch  die  VitrioUheile 
ausgelaugt,  und  blauer  F'itriol  in  den  schön- 
sten cubiscben  Kfystatlen  danms  gesotten. 
-  Wir  fuhren  in  den  Hauptwerk-Seliacht  ein, 
dessen  Ramifikationen  bis  imter  das  Wirthshaus 
«zum  Ochsen- an  der -Stadt  reichen«  Die  Ein- 
fahrt geschieht  auf  Farthen  (Leitern)  ^  auf  denen 
*«nan  einige  5o  Lachter  tief,  theils  durch  Gneils^ 
-theils  durch  Granit  hinabfahren  kann* 
1   Die  Eri&e  ^werden  bc^kamitlich  in  S^daoerfiat 


i 
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gewonnen.    Sie  «ind  überall. «tu  Granite ,  der 

* 

von  fenAöriiiger  Art  ist  j  eingesprengt,  bilden 
aach  woU  Torzflglich  im  Gheifse^  Nester  und 
Trümmer^  welche  sidi  zuweilen  in  den  Höh^ 
langen  sehr  schön  kr7stalli8ii*en;  Der  weifse 
Tungstein  kömmt  ganz  wtijsy  aber  äusserst 
aellien.  ror;:  noch  seltner  findet  itean  ihn  hrystut^ 
Usirt.  •  Seine. gevröhnlichen Begleiter  sind  Wofr 
fra«n>  Knpfer  undi  Schwefelkies  ^^Itkier^Apatitl 
Dem  Erzherzeg  Rsiner,  der.kars  Tor  uns  die 
Gruben  beF^Ken>hatte,  war  es  geglückt  eiri  vor- 
trefflich krjstantsiiles  SfiUck  Tung^ein  in  der 
GrpC^e  ein0S  Jii}I]^er»£ies  .  a.ufzuiretben»  Wür 
konnten  a^c^Aicht  .eine  Spar  davovt  erhalten ^ 
eben.  <o  wenig  als  krystalL  Zinnerz  und  Zinn^ 
graupen,  die  nicht  häufiger-  brethen  und  voi!i 
den  Bergleuten  meistens  bei. Seite  geschaft'  wei> 
deoj  um  si^  In  Karisbad.  ahznisezen^  • 

Die*  dieZinnierze  gewöhnlich  üegleitenden  Fos- 
silien sind  •Bergkryetall ,  Wotfhifn ,  violetter  ku^ 
bischer  Flufs8path,..firaanspatb,  Apatit ,  Eisens 
ocker,  Topase  ^  Steinmark  und  Glimmer/     ^•i' 


rito**» 


Um  die  ö^eii  beschriebenski>9Betb->  und  6e« 
birgsarten  iCarZx&^dtf  näher» >kenncn  zu  lernen'^ 
ist  eine  iwiicJiaiiüdie  Kjpnntnif^jdeiisrfben  durdio 
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^ds  ^Ütihig.^  Ohne  Autopsie 'visjTselbst  dieg^ 
iiau«8te  Beachreibuiig  unzureichend  eeyn  ,  sieb 
Won  den  mannigfaltigen  ModifikaCiöaen  und 
Nuancen  ein  dtoftlicbes  Bild  zu  entwerfen«  Denk 
Botaniker  und  Zdöl6gen  wifd  es  durch  einen 
blofsen  Umrifs,  lei^t,  den  2»u  beacbreibendeh 
SatorgegenstBMk  vor- die  Sedle  au  iiringen*  IHe 
Kufo«9t  TisrlSfst  hin^gen  deü  Minendogen«  Er 
hat  das  •  Originid*  liöting"  UM  '«s  *<ToUkomiBeB 
ic^nnen  zu  lernen.     _ 

'  Schon  seit  vielM  Iahten* 'heitfrt^  der  Strin^ 
echneidtr  Jci$^  MiMer  in  KUtlshad  den  Frenn« 
den  der  GebirgsKftmde  eine 'g^^hnlich  aus  tod 
Stück  bcslttfaernie  Suite  Radshud^r  Stein-  und 
Gebirgsarten ,  au  dem  Freie  Von:  iao  (1*  Wiener 
Assignotem  AHein  so  frisch  und  Mrohl^halten 
auch  die  meisten'.  Stücke  w'aren«^  to  £ehlsees 
doch  zu  sehr  an  fienauigkeit  in  Bestimmungen 
und  an  sor^faltigefr'karakletistiMher  Auswahl« 
am  nicht' längst. deh'W^ns<lh^r^ge  isu  machen, 
es  möchte  eita  ,^r  dorsigen.  Gegend  kundiger 
Mineralog  eihta'Texc  odttr'Omnmentar  zu  die- 
ser Sammlung  liefern«  Inii  Intelligenzblatt  der 
Jenaischen  lUcferalL  Zeit.  N»o.  94^  <8o6.  gescbah 
derselben  Erwähnung.,  und  eeit  vexfloesenem 
fiammev  (1807)  besizen  wir  eiae  vom  Hr*  Griu  &• 
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TOn  GoTUfi  geschrieben«  höchst  IcSenswerthet 
lehrreiche  Anzeige  derselben  *). 

Auch  in  dieser  kleinen  Schrift  spricht  sich 
der  Geist  des  Verf.  aus«  Sie  enregt  den  Wansch^ 
dafs  es  ihm  gefallen,  möchte  seine  Ansichten 
noch  mehr  zu  entwickeln ,.  und  die  durch  einen 
oft  wiederholten  Aufenthalt  in  dieser  Gebirgs- 
gegend 9  erlangte  genauere  Kenntnifs  derselben^ 
von  seinem  Geiste  belebt  nnd  erleuchtet  f  den 
Freunden  der  Wissenschaft  mitzutheilen« 


^^m 


*)  Et  ifC  die  unter  Iffro«  z.  ätigedrticice  Abhandlimg« 

d.  H. 
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Berrn  h  A..  WEPPEWf 

Amtmanns  zu^^ikkerih^nsen, 

V 

Nachricht  von  einigen  besonders  merkwiir» 
digen  p^ersteinerungen  und  Fossilien  seines 

Kdbinets^ 


A, 


A.  ZoolitheiK' 

a)  $augthiere. 


»usset  vielen  und  mannichfaltigen  fossilen 
Knochen 9  Zähnen,  Gehörnen  etc.  von  mehre- 
ren Orten,  aus  cler  St,  Georgenshöhle  zu  Gibral- 
tar, aus  der  Baumanns-  und  Scharzfelderhöhle 
u«  s.  w.  besize  ich  ein  Fragmc^nt  von  dem,  im 
Jahre  1687  bei  Burg*Tonna  im  GoChaischen 
ausgegrabenen,  Elephanten,  desgleichen  mehrere 
Fragmente  von  dem  berühmten  vermeinten 
Home,  welches  im  Jahre  1784  zu  Vera  in  Thü« 
iringen  aus  den  Ufern  der  Unstruth  ausgegra- 
ben ist.  WiEGtEB  hielt  es  für  den  Zahn  eines 
Elephanten.  Ich  war  damals  sein^  Meinung 
Aicht,  £s  schien  nur  ein  wirkliches  Hom  eines 
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TbierB  vom  Kubgeschlecht  zn  seyn^  uncf  ich 
suchte  diese  Behauptung  in  meinem  Aufsaze  im 
Hannoverischen  Magazin  zu  beweisen,  dejt  auch 
beim  Publikum  Beifall  zu  finden  schien.  Be« 
sonders  wurde,  ich  zu  dieser  Meinung  durch  die 
doppelte  Biegung^  die  das  vermeinte  Hora 
hatte«  bewogen«  Xezt  da  ich  belehret  bin,  dafa 
die  grofsen  Zähne  des  Mammuts  -die  besonders 
in  Not*d- Amerika  am  Ohio,  in  dem  nördlichen 
Asien  und  sonst  aufgefunden  worden«  eine  dop- 
pelte Biegung  haben,  ändere  ich  gern  mein^ 
Ansicht  und  bin  sehr  geneigt  zu  glauben ,  dafs^ 
dieses  ungeheuere  Fossil  (es  war  über  i5  Leip- 
ziger Fufs  lang  und  hatte  am  dicken  Ende  24'' 
in  der  Peripherie)  der  Zahn  eines  Mammuts 
sey»  Vnd  vielleicht  sind  mehrere  Gerippe  und 
Knochen,  die  nach  hin  und  wiedet  in  Nieder- 
sachsen ,  z.  B.  bei  Düne  unvifeit  Jfjerüterg  bei 
Osterode^  in  der  Grafschaft  Hohnstein  ausge« 
graben  worden  ^  gleichfalls  Fragmente  von  die- 
sem Mammut« 

Merkwürdig  scheint  mir  auch  ein  grofser 
Rückgratsknochen  (gröfser  als  Vom  Pferde)  der 
im  aufgeschwemmten  Lande  bei  Northüm  auf- 
gefunden worden«  Femer  ein  fos»iIer  zwei  Zoll 
langer,  an  der  Sf^ze  etwas  beschädigter  dem 
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Anschein  nach  versteinerter  Zahn  vomSeehttcde 
(jphocas)  von  unbekanntem  Tutodorte. 

Auch  hesize  ich  mehrere  Zähne  von  den  Höh- 
Unhären  aus  der  Scharzfelder  Höhle,  die  wirk- 
lich in  Stein  verwandelt  und  mit  einem  him- 
melblauen  Email  überzogen  sind ,  einen  eben 
daselbst  gefundenen  Zahn  eines  grofiSai  Thiere<» 
vom  Kazengeschlechte,  vom  Tieger  oder  Parder 
etc.  Ferner  ausgegrabene  kakinirteRehbocks^e- 
hörne  >  Enden  von  Hirschgeweihen ,  einen  kal- 
cinirten  Knochen  aus  dem  Hufe  eines  Pferdes , 
welcher  in  beträchtlicher  Tiefe  in  einem  Stein- 
hruche  in  der  tiuhne  (einem  Walde  im  Gericht 
Öldershausen)  gefunden  worden.  Endlich  ^ein 
Petrefakt,  dafs  ich  für  den  versteinerten 
Schwanz  des  Manis  oder  Ameisenfressers  halte. 
Ich  fand  ihn  in  einem  rothen  eisenschüssigen 
Kalkstein  im  Gericht  Öldershausen. 

b)  Amphibien. 

Fragment  tinea  Thiers  trotn  Eidechsen*  ode«* 
KrokodiU-Geschleoht,  eine  Kinnlade  mit  schwai^ 
zen  spizen  Zähnen'^  welches  ich  aus  dem  bo* 
rühmten  TrebYaiachen. Kabinett«  erttajEiden  ha- 
be*   Es  ist  aus  dem  I^elersierge  bei  Mastricht. 


In  den  ./^h  Theodore  "PnlaHnis  soll  CoLLnri 
diesem  Thier  besohrieben  haben. 

•        •  •    « 

c)  Fische  (Ichthyolithen), 

In  mdner  Samnilapg  fiqdeii  «ich  yrißle  der- 
gleichen in  faittinnliQfiem;Mergetschieff  r  aus  de.m 
Mannsfeidiachen ,  yon  Eidehen ,  meist  aua  deni 
berühmten  ..Guntermantiidcben  Kabinet 
2a  Hambimg^  Die .  Fische  sind'  «^erkiest  und 
«heils  gekrü«itbt ,.  thetle  gerade; .  Fttmer  den 
schönen  Abdrl»4k.  eines  Ptschkopfbs.utHl  eines 
kleinen  Fisehes .:  in  w^rslicham  Kalkschiefer 
«usi  dem  Eichsiädi^ischenk.  SkK:fa  in  d«rgliach^ 
Kalkschiefer,  eine  Fischd^bkttezy.»  «u£  deren  ei-*> 
ner  Seite  d^r  Fisch  mit  aeinem  JS&i^kgrjat  erho« 
ben  liegt  *,  eioe  Scholle,  gleidifalls  eine^  Dou« 
Uette  inG»ftuwacke  mitH^i^b{ende;>eui8^an-» 
genformig.gek|:umi?iter^  Fisch  in  einer  Kupfer« 
schiefer '-Niere,  die  schon  in  JEtfuNDEKs  jib^ 
handbmg  der  jicndewue  der  Wissensohafteik 
zu  JBerUn  abgebildet  uxid  beschrieben  ist;  viel 
Glojsopetem  /  odßr  versteigerte  Haifisch-  vgfA 
Ueditszikhne^vertehrae  piscHim^  aiis  En§l4nA 
und  von  JDüderode  Gerichts  Older^hausen ,  die 
t5  FuTs  tief  unter  einem  Bnomkohlen  -  ^ager 
gefunden  wurden}  eiuer  schöner  glänzender 
Uter  Jahrg.  ii 


)    »6a    ( 

Suffoiiit'in  matrice,  der  herausgenomaien 
und  wieder  hiavingdiegl  werden  kann,  von 
FaUer sieben.  Er  liegt  in  einem  gelblichen  Kalk« 
steine  auf  dessen  entgegengesezter  Seite  sich  ei- 
ne versteinerte  Seeniuschel;>  befindet;  Noch  ein 
Paar  Buffoniten  ausser  der  Mutter«  Ich  rechne 
hierher  einen  6  .ZoU  langenr gekrünimten  Zahn, 
der  in  grauenk  Kalkstein  zwischen  Mytulithen 
hier  auf  meinem  Lande  gefuiideni^t.  Ich  halte 
ihn  für  einli  gcoCseSelteliheit.*  Di«  Gesellschaft: 
der  Mvtulith^  'bestimmet  mkh  ihn  für  den 
Zaihn  ^ines*  grofsea  Seiegeschöpüe«  zu  halten. 
Die  Farbe  des  Zahns  f^Ht  etWäs  ins  Bläuliche 
und  weicHt  TO»  dcrdes  Müttergesteins  3uf&l- 
lend  ab.  'Andere  petrificirte  Flscht'ähne  und 
Fragmente  derselben  sind  mit  dieser  Verschie^i 
denheit  der  Parbfct  gleichfalls  in  Kalkstein  ein- 
gesfclilassen  und  von  dem  *Wepergebirge  ohxt» 
weit  Moringeh.  Auch  das'SchwM  eines  klei- 
nen v^ägefisclies —- jedoch  ohne  die  zwei  Rei- 
hen Zähne ,  die  ^s  haben  müfste ,  und  die  ver- 
ita^hlich  herausgefallen  sind  -^  ist  von  jenem 
Gebirge.  Hierher  rechne  ich  auch  ein  Paar 
Türkisse  etc. 

'     .  '      A)  I*is  ekten. 

i)  Den  berühmten  Trilobiten   {entomolithtis 
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paradooctis)  von  Prag ,   aus  dem  TrebraUcheii 
Kabinette*    Man  glaubt  es  aey.  ein  Insekt  von 
OiiiseuS'' Geschlecht.    In    Neuholland  soll  sich 
ein  ähnliches  Insekt  von  der  Grdfse  finden,    fi) 
Einige    Seekrebse  Von    der  Insel  Scheppy  am 
Attsfiusse    der     Hiemse.     3)  Flufskrebs*  Frag- 
mente aus  ein  er.  Mergelgrube  bei  iSekrden  un- 
weit Hannover.    Eilten  ganzen  Krebs  hat  man 
daselbst  noch  nicht  gefunden.  4)  Das  Fragment 
eines  Wasserkäfers  ,au8  dem  Glicht  Oldsrshaiim 
sen^    Der  After   gleicht  aber  dei^  des  Maikü« 
fers«    5)  Ein  Entomolith  vom  Bictaengeschlecbt 
in  Kalkschiefer  aus  der  Schweiz.    Hecht  deniu 
lich  kann  man  die  Flügel ,  die  Bauchriiige  die 
Fufse  etc.  sehen*    Jiu»  dem  Trebraischen  •Kahl* 
nette*  .  Hieher  zähle  ich  femer  die  Verstisineruif« 
gen  im  weitlaufUgen.  Sinne   genommen  ^  eine 
Sammlung  von  mancherlei  Insekten  Müdceiä  ^ 
Ameisen 9  Käfer ^. einer  Spinne ,   einer  blinden 
Fliege  etc.  in  Bernstein  eingeschlossen  grofsten- 
theils  aus  PrtuJstUy  doch  auch   aus  Sürinmn 
und  Italien.   • 

c)  Wurmen 

i)  Von  Testaceis  besize  ich  in  meinem  Ka« 
binette  eine  so  zahlreiche  Menge  ^    daCs   man 
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meine  Sammlung  fiir  überladen  halten  konnte. 
Besonders  ist  das  mit  den  Ammoniten  der  Fall* 
Ich  habe  ,sie  aber  der  zuPälligen  Varietäten  we-» 
gen ,  so  viel  ihrer  sind ,  aufbewahret.     Ich  wiH 
einige  der  mei-kwürdigsten  Sohnecken  und*Ma- 
scheln  hier   aüszeichneif.      Der  gröfste  meiner 
Ammoniten  hält  über  lo  Zoll:  im  Durchschnitt, 
die  kleinsten  (vom  Eikelsberge  bei    Oldershau» 
sen)  erreichen  noch  nicht  die  Gröfse  einer  Linse. 
JDie  schdnsteö  Ammoniten^    eisenschüssig  und 
«ehr  stark  ^gewunden ,  inwendig  mit  Kalkspath 
ausgefüllt ,  sind  von  Scheppenstsdt,  Sehr  schön 
4Kdt    scharfkantigen    Rücken,     im     blaulichen 
Kalkstein,  sind  die  von  Weüerstn  hti  Einbeck^ 
•Imter   andern  ein  Exemplar ,    wo  4  schdti    ge« 
•  wundene  Aäimoniten  aufeinandersizen.   Interes- 
sant ist  ein  mit  natürlicher  Schaale  versehener 
^Ammomt  <von  &  bis  7  Zoll  im  Durchschnitt  von 
/Fenzen.Amts  Grene.    Ich  besize  eine  groGse 
Menge  metallisirter   Ammoniten  von  fVirnurw 
^urg,  Marifinha^en    u.  a»  0.>   auch  aus  Sihi' 
rien»    Ganz  in     Marcasit   verwandelt  sind  ein 
Ammonit  von  der  FFeper  ^  ein   noch  schönerer 
geschliffene];  und  polirter  aus  England  etc.  des- 
-gleichen  ein  Verkiester  in  Thonschiefer  sizend. 
Mehrere  Ammoniten  in  rothem  eisenschüssigem 
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Kalksteine  9  von'  KalBfeld^   OldersJiaufen  und 
IVülershausen  unter  andern  einer  an  den   ein 
Stück   schwarzes  versteinertes  Holz  sich  dicht 
angesintert  hat«    fi)  Nautiliten  besize  ich  nur 
in  geringer  Anzahl.     Doch  habe  ich  eine  Grup- 
pe von   3  Stück   die   ein   Mittelding  zwischen 
Ammoniten   und  Nautiliten  zu  seyn  scheinen* 
Sie    sind    angeschliffen.    Noch    habe    ich    ein 
Exemplar,  wo  ein  Ammonit  und    ein  NautiliC 
aneinander  gesintert  sind ,  ferner  einen  ganz  in. 
Marcasit  verwandelten  Nautiliten  aus  einer  tie* 
fen  Grube  zu  Zdlerfdd  (aus  d^m  Trebraischen 
Kabinette).    3)  Phaciten,  Lcnticuliten  ft  Exem-» 
plare  in  weifslichem  Kalkstein  aus  Chßrsotiy  fer^ 
ner  ein  Exemplar  in  Thonschiefer  aus  der  Gc« 
gcnd  von  Zürich.    J^\  Strombiten  5  Exemplar© 
vorzüglich  schön  aus  N^stadt  am  Üühenberge^ 
5)  Sehr  grofse  Bucciniten,  aus  deik)  Kohlberge 
Gerichts    Oldershausen  ^    6)   sehr   kleine    zum 
Contrast  jener,  aus  der  Gegend  des  Bhetues*    ^ 
Eine  Grhppe  von  Strombiten  die  in  einem  Kalk- 
stein los  liegen  mithin  herausgenommen  und 
wieder  hineingelegt  werden  können.    8)  Turbi- 
niten  in  Kalzedon,  von  RegenHein  ^  und  9)  atf* 
dere  dergleichen,    eben   daher    in  einem  sehr 
grobkörnige  Sandateine*  10)  Ein  schöner  glän- 
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zender  Volutirvon   der  Insel  Malta^    xi)  Ein 
wohl  erhaltener  zwar  fossiler  aber  nicht  petri- 
^cirter  Volutit  aus  der  Schweiz.    (Beidis  leztere 
Stücke  sind  aus   dem    Trebraischen    Rabinet)« 
12)  Bulliten,   Porcellaniten,  Turbiniten,  Pabst- 
kronen    aus   Mölbeck    unweit   Uinehurg.     i3) 
Opercnliten  von  Schepperistedli  und  Oxfords* 
shire.      14)  Ein  Pateliit   vom  Iberge  auf  dem 
Harze  und   noch  verschiedene  andere  aus  der 
Gegend  von  ff^ikkershausen^     Es  ist   bekannt^ 
dafs  diese  Versteinerungen ,  gleichwie  auch  die 
von  Nro.  tfi  unter  die  äusserst  seltenen  gehören» 
t5)  Eine  grofse  Anzahl  Turbiniten^  Bucciniten^ 
Nerititen ,  Troehiten  in  Kalkstein  aus  verschie« 
denen   Gegenden.      16)   Belemniten  in    grofser 
Menge  von  verschiedenen  Orten,  mit  und  ohne 
Alveolen ,   in  und  ausser  der  Mutter«    Einige 
verkieste    Alveolen    (von  Win:z£nburg)  zeigen 
deutlich^  dafs  diese  das  Thier,   den  Bewohner 
dieses  räzel  haften  Fossils  ausgemacht  habe.  Ich 
habe  verschiedene  Belemniten ,  die  sich  in  an- 
dere Korpeir,  namentlich  in  Ammoniten,  Kamm«' 
tnuscheln  und  Chamen  eingebohrt  haben,   als 
"Belege  zu   meiner  Abhandlung,   über  die  Be« 
lemniten.    Ich  führe  den  Beweis  dafs  der  Belem- 
-mt  ein  Seegeschöpf  gewesen,  dal%  sich   seiner 
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Nahrung  wegen  hi  andere  *  Conchilien  einga«' 
bohrt  habe!,  mit  6  £xempiaren  inein^r  Samm« 
lijtng  nämlich  mit  3  Ämmoniten  ,  fl  Kammma«* 
schein,  und  einem  Chamiten  worin  *  Beleraniten 
sidi  eingehohrt  haben..  Ich  suche  die  Meinung- 
derjenigen  Naturforscher  zu  widerlegeni ,  w^l4 
che  behaupten  ^  alle,  tmsere  Belömrften  wäinen 
nur  Fragmente«)  nur  Hälften  des  Thiers  und 
welche  blofs.  die-  spindelförmigeD  yersteinerteBif 
Seeigeistacheln 'ßir  vollständige  ^temliiten  hal^' 
ten.  Wie  sollte  es  zugehen,  d^fs  dieser,  in  Ver« 
gleichung  jenier,  so  äusserst  wenige  wären  S 
Welche  äussere  Gewalt  sollte  diese  gerade  in 
der  Mitte  zmtückelt  haben  ?  Auch  hst  schoii 
ANDREä  (Briefe  aus  der .  Schweiz)  ängemeck^^ 
dafs  m  d^i  angeblichen  ToUstiindigen  Belemni« 
ten  (eigentlich  Seeigelstacheln)*  niemals  AlVeo^ 
len  gefunden  werden.  Mir  deucht ,,  jliese  Be« 
merkung  wäre  allein  hinreichend  j  jene  Natur« 
forscher  zu  widerlegen. 

•  Unter  meinen  Beleünniten  zeichnen  sich  auf 
17)  «in  plattgedrückter,  18)  ein  J^runimgeb* 
gener  in  eisenschüssigem  Kalkstein  beide  von 
Oldershausen^  ig)  Ein  Fragment,  i|"  imDurch»- 
schnitt^  von.  kohlschwarzem  thonigeii  Si:^«^ 
dessen  >  Alveole^  weifsglänzend»  ^U^^^otzAHn 


hervorragen;  'auch zeichnen  sich  sie)  zweidnrch- 
eichtige,  beinahe  dem  Bernstein  gleichende ,  5 
his  6  Zoll  lange  Belemniten  aus ,  und  üi)  ein 
achoner  ganz  in  Maroasit  verwandelter  Ortho* 
eerabit  in  Thonschie£er  von  d^  Grube  König 
David,  von  Klaus thal  (selten,  aus  dem  Tre> 
braischen  Kabinette).  Auch  habe  ich  flfl)  einen 
völlig  ähnlichen  von!  Marcasit,  in  gleichem  Mat« 
tevgestein  der>  Wahrscheinlich  Von  eben  der 
Grube  ist»  423)  Kalcinirte .  Windeltreppen  von 
ff^einsheim  in  ier  JPfalz*  flS)  £ine  ganz  klei« 
üe.  versteinerte  Windeltreppe  in  Feuerstein  ans 
dem  Uimbufgis^JUn.  Q/gf)  Eine  versteinerte 
Sturmhaube  (Chalybsit)  von  der  ff(eper,  3o) 
Ein:  Trochdlit .  in  Sandstein  ,  worin  eine  Höh* 
lüng  und  darin  eine  sehr  feine  Schraub«  sich 
befindet »  voD  Gojslar. 

IT.  Versteinerte  Bivalven. 

Diese  enthält  mein  Kabinet  in  grober  Menge 

und  ManntgfaltigkeiU    Die  meisten  freilich  in 

_ » 

](alkstein',  doch  auch  in  Feuerstein  aus  dem 
JLwiehurgiscIien  ^  und  in  Sandstein  von  Klaus» 
thal^  Goslar,  Blankenhurg^  fVikkershausen  etc. 
Auch  in  Thonschiefßr.  Die  merkwürdigsten 
aii&d  folgende: 
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i)  und  fl)  Zwei  Kammmuscheih  in  Kreide  auS' 
England  und  Sehottland  ^  die  eine  führt  einen 
durchgeivachsenen  Hippuriten*  3)  und  4)  Miefs« 
muscheln  in  Thonschiefer  von  Klausthal,  5) 
Eine  schöne  weifse  versteiderte  Tellmnschel  in 
schwarzem  Sandstein  kv^  Böhmen,  6)  JEline  kleine 
Kammmuschel  in  Tripel  daher  (selten).  7)  Schö- 
ne Hfsterolithen  von  JDarmstadt  und  Nassau^ 
Usingen^  aach  in  Sandstein  vem  Harz*  8)  Ein 
merkwürdiger  gdcrümmter  Solenit  in  Sandstein 
von  Goslar.  9)  Fragment  einer  Compafs-Muschel 
in  Eisenstein,  to)  Schöne  F^enusmuscheln  nebst 
gestreiften  Chamiten  von  verschiedenenOrten^be« 
sonders  schön  aus  England  ^yön  Weimar^  und 
von  Falhrsleben  im  Hannoverischen*  11)  Ein 
pohlnischer  Hammer  in  Feuerstein  von  fVäls^ 
rode.  Ich  habe  lange  gezweifelt,  ob  er  dies 
wirklich  sey«  Die  Schale  dieser  Conchilie  ist^ 
besonders  an  den  Ecken  %  so  dünn  ,  dafs  es  nicht 
fehlen  konnte,  dafs  vor  der  Versteinerung  durch 
die  Gewalt  des  Meeres  etwas  ahgestofsen  wer* 
den  mufste»  Renner  aber  haben  gleich  beim 
ersten  Anblicke  sie  für  einen  pohlnischen^  Harn« 
mer  erkannt.  Ich  erinn^e  mich  nicht  von  die- 
sem Petetfakte  irgendwo  etwas  gelesen  zu  ha- 
ben,    ifi)   Gruppen  kakinirter  Muschdn  aehr 
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«chön  kbnservirt  von   Marienburg  im  Hüies* 
heimischen.    tS)  Dergleichen  aus   Jütland,  17 
Ellen  tief  aus  der  .Erde  gegraben.     14)  Versteif 
xierte  Muscheln  von   Mastricht  aus  einem  3oo 
Fufs  tiefen    SteinbTi:fche  des  Petersberges ;   i5) 
versteinerte  blau  und  weifse  Teilmuscheln ,  die 
der  BJiein  ausgeworfen ;  16)  mehrere  Ungtditen 
oder  Sandiditen  von  der  Eifel  im  KöUnischen 
(ein  merkwürdiges  Petrefakt,  welches  nicht  ge« 
der  berühmte  Petrefaktenlehrer  Walch    noch 
kannt  hat).  17)  Ein  Ostracitmit  aufsizenden  Sele« 
nit-Krjstallen  von  Montmartre  bei  Paris ;  18)  des- 
gleichen ein  noch  schönerer  aus  England  i    ig) 
eine  grofse  Anzahl  Gryphiten,  theils  von  unge- 
wöhnlicher Gröfse,  meist  in  Eisenstein  von  Kal^ 
feld  und  fVülershausen  Amts  Westerhof\  u.  a» 
eine  Gruppe  weifscr  versteinerter  Gryphiten  in 
Roth-Eisenstein,  auch  Gryphiten  mit  beiden  ge- 
nau ineinander  passenden  Schalen  ;  fio)  eine  unbe- 
kannte harfenförmige  Muschel   aus    Kalkstein, 
^ermuthlich  eine  Art  Solenit  von  Echte  Gerichts 
Oldershausen\    .fit)  zwei   kalcinirte  Chamiten 
von  Mokka  und  mehrere  völlig  ähnliche  von  der 
fViUielmshöhe  bei    Cassel;      Q2)   ein    schöner 
€)stracit  von  Qothland  und  mehrere  Austermu- 
scheln sogar  mit  beiden  ineinander  passendes 
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Schalen ;  fiS)  eine  von  mir  neu  entdeckte  kleine 
Muschel  in  gelblichem  Kalkstein  die  eine  ge« 
zahnte  Mündung  hat,  die  ^  verhäUnif^massig 
sehr  weit  ist. von  fVikkershausenl  S4)  ein» 
sehr  grofse  Anzahl  Buecarditen  ,  Myttditen, 
Pectiniten^  Teetunciditen  ^  Terebr4Uülitm  (u.  a. 
auch  die  merkwürdige  grofse  Art  von  Oina^ 
Irück)  kleine  Pectqnculiten  ans Nord'Jmerika^ 
ans'Gothlajid  (vid.  Museurp,  TTessinurn)  Trigo* 
neuen  u.  a.  m.  iheist  in  Kalkstein^einige  In  Feuer« 
stein ,  die  bekanntlich  immer  seltner  sind ,  als 
jene. 

Viele  dieser  Versteinerungen  sind  noch  mit 
ihrer  natürlichen  Schaale  verseben  und  aus  ei- 
nem Eisensteinbruche  hti  Kalefeld  auch  einem 
ähnlichen  bei  PVihkershausen  ^  desgleichen  bei 
Oldershausen.  (S.  meine  Abhandlung  in  den 
Annalen  der  min»  Gesellschaft  zu  Jena  III,  3^ 
48  ff.}.  q5)  Mancherlei  Chamiten  theils  yon  son- 
derbarer Textur.  fi6)  Dentaliten  aus  einem 
Steinbruche  bei  meinem  Gute  fVihhershausen^ 
Noch  besize  ich  S7)  einen  sehr,  schönen  Balam^ 
ten  (versteinerte  Seetulpe)  yon  Ldssdbou  aus 
dem  berühmten  GupteniianBischen  Kabinet. 
Endlich  28)'  viele  J^urmgehäuse  (Vermiculiten) 
im  Kalkstein  und  Feuerstein  (aus  Seheppeti* 
stedt,  von  Harpke  im  Magdeburgischer 
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'     II.  Von  Cnistaceis. 

Eine  grofte  Anzahl  Echiniten  von  allen  be- 
kannten Formen  und  Eintheilung^n  der  Orjk«» 
tologen,  die  meisten  freilich  in  Feaerstein^ 
doch  auch  einige  in  Kalkstein» 

Die  merkwürdigsten  sind;  i)  Ein  Echinit 
in  Wachs -Opal  9  sehr  vollständig  ausgedrückt 
and  schön;  (ein  anderer  von  Karneol  befin- 
det sich,  weil  er  zerbrochen  ist,  bei  dieser 
Steinart.)  ft)  Ein  Echinit  an  dem  man  noch 
die  zahlreichen  Knochen  des  Innern  des  Thieret 
versteinert  sehen  kann«  3)  Eine  versteinerte 
sogenannte  Laterne  des  Aristoteles.  4)  Ein  ganz 
mit  Marcasit  überzogener  Echinit  von  ZeUer» 
Jelä.  5)  Zwei  in  Kalkstein  mit  unzahligen 
Wärzchen  besezt  von  Marienburg  im  Hüdes" 
heimlfchen.  6)  Acht  Stük  angeschliffene  aus 
dem  Guntermannischen  Kabinette.  7)  Zwei  sehr 
grobe  schöne  Echiniten  aus  dem  bekannten 
Gipsbrüche  bei  Montmartre.  8)  Von  Echiniten- 
Stacheln  findet  sich  eine  grofse  Anzahl  soge- 
nannter Juden -Nadeln  auch  besonders  zwei  gut 
erhaltene  Echiniten  *  Stacheln  und  noch  ein 
Paar  in  Kalzedon  in  einer  Kalkstein  -  Mutter 
von  Oldershausen  auch  zweiKariophjlliten  von 
Sehafhausen. 
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b)  Von  Enkriniteii« 
i)  Zwei  sehr  schöne  und  vollständige  erhaltene 
Exemplare  mit  langen  Stielen  in  einer  Kalkstein- 
xnutter  von  der  Ajse  iv^lßr4iunschweighchen\ 
fi)  Zwei  dergleichen  doch  mit  etwss  kurzem 
Stielen ;  3)  Drei  «lerselben  ausser  der  Mutier* 
4)  Ein  sehr  instruktives  Stück,  «das  zwar  nur 
5  bi»  6  Fragmente  enthält^  die  aber  deshalb 
m^kwürdig  scheinen ,  weil  die  Stiele  sehr  dif- 
feriren  uiid  bei  einigen  nnr  aus  kurzen,  bei 
andern"  aus  viermal  so  langen  Gliedern  oder 
Trochiten  bestehen  ;  aus  dem  KaMherge  Gerichts 
CHdershausen.  6)  Noch  mehrere  Stücke  in  und 
ausser  derlVfutter^  aber  nicht  so  schön  als  jene. 
6)  Zwei  Fragmente  vom  •  versteinerten  3Iedu^ 
isenhaupte  von  Hübrechtshausen  in  dem  Brauw^ 
schweigischßn^*^  7)  Trochiten  Aind  Entrocidten 
in  zahlloapr  Menge  in  Kalkstein^  einige  auch 
in  Feuerstein.  8)  Sehr  schöne  Trochiten  in  ror- 
them  und  schwarxem,  Blanketiburger  Marmor. 
Die  schwarze  Farbe  mit,  den  rothen  Trochiten 
gewinnt  durch  die  Politur  ein  sehr  schönes 
Ansehen»  9)  Viele  SchraubeJisteine  in  Eisen« 
stein  und  Sandstein  vom  Schulenberge  am 
Harze  j  von  Blankenburg  ^  von  Hüttenrode^ 
voh  Erfurthjx.^.  Vi.  ifaeils  fünfeckigt,   tbeil# 
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in  Gesellsoliaft  von  versteinerten  Muscheln,  lo) 
Asteriae  eolumnares  Sternsäuienstdne,  tbeils  in 
Feuerstein  aus  dem  iMneburgischen  ^  theils  in 
eisenschüssigem  und^^dern  Kalksteine  von  ver. 
schiedenen  Orten,  u«  a»  eine  metaUisirte  und 
geschliffene  von  unbekannten  Fundorte»  ii) 
Ein  sehr  schöner  grofser  Seestem  {Stella  mo' 
rina)  in  dunkelgrauem  Kalkstein  von  JEchte 
Gerichts  Olderskaiaen ,  desgleichen  ein  erhöbe» 
ner,  aber  bei  weitem  nicht  ao'  achöner,  in 
Sandstein  von  Koburg. 

m.  Korallen. 

-  Auch  mit  versteinerten  Korallen  i^t  meine 
Sammlung  reichlich  versehen.  Ich  habe  Madre« 
poriten,  MUleporiten  Retepöriteh , '  Fungitcn, 
Astroiten  und  Wie  sie  alle  £eiß^  in  Kaik« 
steine  und  in  Feuersteine»  Folgende  scheinen 
mir  die  interessantesten:  *       '         y 

i)  Ein  -weifser  blättriger  Fimgit  in  einer 
rothlichgelben  Mutter  (beides  ist  Feuerstein) 
aus  dem  Lüneburgischen*  ö)  Ein  Fungit  der 
einem  gemeinen  Bade-Schwamme  gleicht,  aus 
dem  LUneburgischen,  5)  Astroiten^  durchaus 
unverändert  und  nicKt  petrificirt,  von  den 
Schweizer  -  Alpen«    4)  Mehrere  Reteporitai  und 
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Jstroiten  in  schwarzem  Feuerstein  von  Mofa» 
low  in  Pohlen^  aus  dem  Trebraischen  Kabinette» 
5)  Hippuriten  in  Kalkstein  von  Aachen  6) 
Astroiten  in  Tüffwacke^  vom  Petersberge  bei 
Mastricht^  drei  Stücke  wovon  das  eine  be- 
sonders schön  gezeichnet  is^  7)  Reteporitehy 
Ton  Haag.  8)  Miüeporiten  von  der  Eifel, 
im  Cöllnischen;  '  9)  'HipfrUriten  in  röthlichem 
Marmor,  vön  JB16ingerod&»  10)  Desgleichen 
iö  schwarzgraitem  Marmor,  von-  Grund  am 
Harz.  11)  Astroiten^  daher*  ifl)  Ein  Fvngtt 
vom  Harz  an  der  Grenze  der  Granwacke  und 
des  Schiefers«  i3)  Sehr  schöne  •  Astroiten  vom 
^fVinterberg  öhnweit  G^ri/wJ,  mehrere  Stück 
14)  Hippuriten  daher.  i5)  Sehr  schöne  ver- 
steinerte Korällenmoose  daher.  Auch  rechne 
ich  hieher  sehr  schöne  SerpuUten  in  Kalkstein 
aus  dem  Deister  bei  Kloster  fVennigsen ,  und 
16)  den  Abdruck  einer  Sertularia  —  dafür 
halte  ich  sie  wenigstens  —  in  der  Hälftig  eine» 
Adlersteins^9  von  unbekanntem  Fundorte* 

B.  Versteinerungen  aus  dem  Pflanzen-^    . 

reiche,  xmd  zwar 

0  Pflanzen  und   Kräuter   (PhytolitheUs) 
Ich  führe  als  merkwürdig  an : 
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i)  Einen  Lindenblatt  -  Abdruck  in  Sandstein 
von  Blartkefiburg.   ß)  Zusammengesintertes  und 
versteinertes  ei^nhaltiges  Budienlaub  von  j^l- 
tenburg^    5)  leerst  einer te  Tannzap/en  nnd  Ah- 
vdrücke  derselben  mit  vielen  Tannennadeln  vom 
Rammehherge  (ein  interessantes  Sjtück  aus  dem 
Trebraischen.IUbipette).  4)  yer«*lBin«rte, Baumr 
jbVatter  aus  Jegypten.  5)  Desgleichen  Birnlaub 
von     unbekanntem     Fundorte.      6)   -Mehrere 
Sorten      Farnkräuter     im     Thotwchiefer     vott 
Ilmenau^    ManrisffM  etc^      7)   Ein    Lorbeer- 
hUtt  vn  Bernstein,  an  dem  man  noch  deutlich 
alle  Adern  umd  Jlippen  sehen-  kaxin  aus  Italk» 
<aa9  demTrebraißchen  Kabinette)»    8)  £inKrattft 
in  ThonschifFer,   das  einer    Cichorie    gleicht. 
€))   Fragmente  einer  unbekannten  .Pflanze  von 
fVenzen\,    10)  Versteinertes  Schilf  von  mehre- 
ren Orten  zum  Theil  sehr  eisenhaltig;  n)  Vcr- 
schiedene   Moose;      ift)  Frankenberger    Korn- 
ähren;     i5)    Ein   ähreiiformige»   Petrefakt  in 
Hornstein  von  Wikker,shausen.    Ich  habe  bisher 
an  der  Existenz  der  Hornstein- Versteinerungen 
.  gezweifelt,  bis  ich  neulich  irgendwo  gelesen, 
dafs  sich  dergleichen  in    Ungarn  finden;    14) 
schuppige  Abdrücke  in    röthlichem   Sandstein 
von  einem  unbekannten  rätbselhafcen  Vegetabil 


das  auch  in  Schotdand  sich  findet  (siehe  Blu« 
ußNBACHs  Handbuch  d.  N.  Gr.&e  Aufl.  S.  740.) 
von  der  fVeper.  (Einige  hahigi  es  für  Äbdrüi^r 
ke  von  OpuQtien  gehalten*  Mir  scheint  es  de^ 
Abdruck  einer  Baumrinde  i^u.seyn.)  i5)  NqcH 
^ic^e  ganze  Sammlupg  von  mancherlei  unbe« 
kannten  Petrefakten ,  dito  ich  Uix^  YegetabiUea 
diss  Meeres  h4ilte*  (S.  meine  j^hha.o^u<ig  in  dei^ 
Annidei^  der  man;  >  Gesellschaft  ^alena.  Band  9.> 

>  * 

si)  'V.o^^sll^  Saamen  und  Früchte*. 

Karpolithen*  ' 

.    .       .  ...  '  ti '.     . .  t 

1}  Eine    bimrdrmige   Frucht    in  Feuerstein^ 

v^rmuthlich  eine  Kalabafse.    fi)  .Eine  Muscaten-*, 

Nufs  in  Feuerstein  aus  dem  Dänischen  Holstein^ 

3}  Eine  Eichel  nait  einem  Theil  dies   Stiels  ia 

Kalkstein  aus  dem^  Amte  Gandersbeim.   4)  Der 

obere  Theil  der  Schaale  einer  Cocos-Nufs  von 

Die  Aechlheit  dieser  Karpolithen  kann  ich, 
verbürgen.  Es  finden  sich  noch  sehr  wahr- 
scheinliche  und  den  mancherlei  Früchten  slei« 
chende  Produkte  in  meiner  Sammlung  z.  B.  eine 
Apricose  ^c.  für  deren  Aechtheit  ich  aber  laicht 

einstehen  kann« 

.  '         •  ••-  .    ■  ..r 

öter  Jahrg.  I9 


'  3)  Possile  Hölzer. 
i)  £iti  schönes  Stück  A^geschilfFenes  soge- 
nanntes Staaren  Holz  aus  Ostindien;  fi)  and  3) 
geschliffenes  und  polirtes  ki^rfelartiges  Heiz  aus 

* 

Slankenhurg\  4)  eine  dergleichen  sehr  schöne 
Maser»  '  5) 'Kieselartiges  versteinertes  Holz  aus 
StBitien;  6)  desgleichen  vom  Kief/häuser  Berge 
hl  Thüringen;  7)  Sieben  Stück  sehr  schönes 
versteinertes  Holz  theils  mit  kleinei»  Quarz- 
krystallen  beinahe  von  gleicher  Gröfse ,  die  im 
Unfange  von  '  einer  Viertelstunde  von  ndeinem 
Gute  Pfikkershausen  gefunden  sind.  Das  Holz 
ist  kieselartig  und  gibt  am  Stahle  starke  Fun« 
ken ,  obgleich  alle  übrige  Steine  in  liiesiger 
Gegend  kalkartig  sind.  8)  Ein  Stück  verstei« 
nert  Tannenholz  in  Kalkstein  (selten). 

Ich  übergehe  mehrere  Stücke  versteinerten 
Ilolzes  und  Baumrinde  von  Oschaz  ,  von  ff^if 
xenhurg^  von  Helmxeherode  Amts  Gandersheim 
und  führe  nur  noch  folgende  3  Sorten  an :  9) 
Ein  Stückchen  Holz,  das  halb  versteinert  und 
halbhoch  wirkliches  Holz  ist ,  von- un bekann« 
tem  Fundorte.  10)  Ein  33  Pfund  schweres,  in 
schwarzgrauen  Kalkstein  verwandeltes,  Holz  von 
fVenxen^  Amts  Grene.  Es  ist  mit  Adern  von 
weifsem  Kalkspath  durchzogen,    und   lag  auf 
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einem  Lager  von  Muschelkalk  von  gleicher 
Farbe,  ii)  Schwarzes  versteinertes  Holz  das 
sich  zwischen  Eisenstein  im  Gericht  Oldershau^ 
sen  findet.  (&  meine  Abhandlung  a.  a»  O.)  la) 
Ein  if  Fufs  langes  sandiges  und  viel  Eisen  ent« 
haltendes  schönes  versteinertes  Stück  Holz  nebst 
mehreren  kleinen  Stücken  vom  Hirschb^rg  nn« 
Weit  Frankfurt  am  Main. 


\  . 
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8. 

Das  yorkommen    des  Basalts  aaf  der 
Steinsburg  bei  Suhl, 

beschrieben    von 

Herrn  Bergamts 'Assessor  W^  G.  Spangcnbcrg  ^ 
'  xtt  Suhl. 


z, 


rar  näberen  iUntersnchtmg  der  Steinshurg^ 
einer  Basaltkuppe  oberhalb  Neundorf  bei  SüU^ 
hatte  im  Sommer  t8o6  eine  kleine  Gesellschaft 
mehr  neugieriger  als  naturforschender  Freunde 
•icd  vereinigt.  Man  bildete  eine  Kasse  und 
überlieb  die  Versuch -Arbeiten  meiner  Direk- 
tion» Ich  benuzte  diese  Gelegenheit ,  um  über 
4a8  besondere  imd  merkwürdige  Vorkommen 
des  Basalts  auf  der  Steinsburg  einige  geognos» 
tische  Aufschlüsse  zu  erlangen. 

Die  Suhlemeundorfer  Steinsburg  (die  mit 
dem  kleinem  der  belsannten  zwei  OleichiergM 
hei  Aömhild^  welcher  ebenfalls  aus  Basalt  he* 
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stehet  tind  gleichen  Namen  flihrt^  nicht  ver« 
wechselt  werden  d«rf, )  bildet  eine  mäfsiga 
Anhöhe  in  dem  Flözsandstein» Öehirge^  wel« 
ches  zwischen  <Yem  Thüringerwald ,  in  einer 
Entfernung  von  f  Stunden  von  diesem,  und 
dem,  einige  Stunden  weiter  htx  Bischof rod^ 
jihlstädt  und  Oethles  wieder  zum  Vorschein 
kommenden  Urgebirge  gelagert  ist.  Sie  besteht 
rings  herum  aus  buntem  Flözsafidsteine»  Ihre 
oberste  Kuppe  nimmt  der  Basalt  ein,  in  dessen 
schwarzgrauer  Masse  sparsam  Hornblende,  hau« 
figer  Oiivin  beigemengt  und  eingesprengt  sind» 
Der  leztere  bildet  oFt  groFse  und  sohöne  Dru<» 
sen.  Von  der  höchsten  Kuppe  verliert  sich  der 
Basalt  in  einer  kleinen  Plattform  in  dem  nord« 
östlich  vorkömitienden  Flözsandstein ,  auf  der 
andern  Seite  zieht  er  sich  njach  Mittag  Abend 
hinab  und  bildet  in  dieser  Richtung  einen  *ift 
Lachter  breiten  und  66  bis  76  Lachter  langen 
Rücken ,  der  sich  «ehr  steil  endigt  und  unter 
den  Flözsandsteia :« Schichten  sich  wieder  ver« 
liert. 

Von  diesem  Punkte  weg  in  der  angegebenem 
Richtung  in  Stande  5,  4«  gegen  Mittag  Abend 
befindet  sich,  in  etwa  fiq. bis  35  Lachter  Entfer« 
nong  vom  steileu.  Abstürze. de^  gedachten  JBa« 
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%^dg^reclit.  Sodäiiti '  erbeben  sie  sich  etwas  ge- 
gen  Nordwest.  Sie  werden  von  einem^  etwa  14 
Zoll  breiten  wackenattig  verhärteten,  sandigen 
und  sehr  eisenschüssigen  biauUcben^  Thone 
scbarf  abgeschnitten ,  welcher  zwischen  ihnen 
und  dem  festen  unregelmäfsig  zerklüftetem  Ba- 
ealte  fast  senkrecht  mit  lezterem  niedersezt* 
Dieser  wackenähnliche  Thon  verhärtet  sich 
nach  dem  Basalte  zu  immer  mehr  und  scheint 
leihst  die  Sandstein  -  Schichten  nicht  allenthal- 
ben unmittdbar  ahzusdtmeiden,  sondern  es  be- 
findet sich  ^wisdien  dem  bescfariebenen  Thone 
und  den  Sandstein  •Schichten  eine  Art  Saal- 
band,  oderBesteg  von  wirkKchem Basalte,  der 
in*schaaligen  und  scheibenförinigen  s  bis  4 Zoll 
dicken  Stücken  senkrecht  zwischen  inne  stehet 
imd  den  Thon  platlenförmig  bedeckt^  oder  viel- 
mehr dessen  an  den  Sandstein  liegendes  eigent- 
liches Saalband  des  hangenden  ausmacht ;  denn 
man  hat  es  in  der  Sohle  des  Stillens  eher  sn.' 
||th«U«n|  als  in  der  Firste  und  es  fällt  auch 
«Idhibar  dem  Stc(llen  zu* 

k^  hImi  Sandstein  bemerkt  man  weiter  keine 
\>^tt<^%Wkhg  >  als  die  gedachte  Erhebung  seiner 
«Mikfcl»  ÄaA  dem  Basalte  zu.  Lezterer  ist 
iM^m  $^  Wt  Oft  wie  am  Tage ,  nur  nach  dem 
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Wadcenthone  äu  etwas  weicbcir  und  mürber, 
«nd  ao  wie  er  in  diesen  übergeht',  eisenscbü^^ 
viger  und  dergestalt,  dafs  sein  Bindemittel^ 
welches  die  i-airdlichen  Qnarzkörn^r  fest  hält, 
fast  ganz  aus  gel^bem  Eisenocker  besteht/  Die 
Olivink^ömer  sind  meist  zu  Eisenocker  au Fge* 
löst^  die  Basaltmasse,  zwar  an  sich  zerklüftet, 
aber  in  den  Stücken  noch  fest  und  iscbwer  zer* 
sprengbar. 

Aus  allen  4}bigen  Umständen  scheint  sich  zu 
ergeben,  dafs  die  Steinsburg  merkwürdige 
Verhältnisse  in  Hinsicht  aufs  Vorkommen  des 
Basaltes  zeigt*  Dälb  tf  eine ,  bei  dieser  immer 
noch  räthselhaften  Gebirgsart  nicht  selten  vor« 
kommende,  mächtige  Gangausfüllung  bilde , 
könnte  man  sehr  wahrscheinlich  aus  der  mit 
ihm  einbrechenden  Wacke,  aus  seiner  .Zerklüf- 
tung und  besonders  wegen  der  Nahe  des  Basalts 
auf  dem  hohen  JDoUmar ,  imgleichen  auf  dem 
Feldstein^  auf  der  steinernen  Kirche  bei  Themar 
etc.  behaupten,  aber  auch  aus  dem  Umstände 
bezweifeln ,'  dafs  der  Baaalt  über  Tage  weder 
nach  Mittag -Abend  zu  HO^h  nach  Mitternacht- 
Morgen  zu  fortseze. 

Ersteres  müste  man  in  dem,  nnter  dem  sehr 
steilen  Abstürze  des  Basalts    gelegenen  Sand- 


^ 
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•tit  *  Rtteken^,  ein ,  vor  mebreren  Jabren  schon 
angelegter^  jezt  wieder  aufgenommener  Sand- 
steinbruch,.in  welchem  die  Schichten  und  Bän- 
ke des  bunten  Sandsteins  s  ^leztere  oft  bis .  zu 
5  Fufs  Mächtigkeit,   wagarecht  liegen«     Hier 
ist  aber  keine  Spur   von  Basalt.    Nur  ausser- 
halb  des  Steinbruches  findet  man  zuweilen  ein- 
zehie  Stücke  Basalt,    in   dessen  fester  Masse 
Sandstein  eingeschlossen  ist. 
.   Nun  hätte  ich  zwar  gewünscht ,  einen  Stollen 
von  diesem   Steinbruch,  aus  ^egen   dem  jähen 
Absturz    der    Basaltkiippe    nach    Miitemacht- 
Morgen  zu,    treiben  zu  könri^n^    um  damit 
mehrete  Teufe  zu  erlangen.    Allein  hierzu  war 
die  Kasse  nicht  hinreichend«    Ich  mufate  mich 
daher  mit  einem  weniger  kostspieligen  Versu- 
che begnügen ,  den  ich  auf  der  nordwestlichen 
SAte  des  Rückens  machen  lies« 

Aul  dieser  und  auf  der  entgegengesezten  Seite 

emd,  so  wie  am  erwähnten  steilen  Abstürze, 

die    Grenzen^  der    feststehenden    Ba^ltmasse» 

Vrelche  (ausser  dafs  sie  an  manchen  Stellen  in 

.    sehr  undeutliche  JBänke  getreiuit  und  zerklüftet 

\  ^u  seyn  scheint,)  keine  Absonderung  oder  La- 

Igerufig  bemerken  läfst  — •  mit  losen  Basaltstük- 

^  ken  versdifit^t  ^  »die  sich  von  der  festen  Masse 
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des  Rückens  losgetrennt  haben  und  in  ihräi 
Trümmern  umherUegen« 

Um  nun  nicht  durch  diesen  zertrümmerten 
Basalt  hindurch  wieder  an  das  feste  Gestein  zu 
kommen ,  welches  der  Fall  mit  einem,  auf  der 
südöstlichen  Seite  angesezten^  etwa  3  bis  4 
Lachtar  langen  Stollen  gewesen  war,  den ^ man ^ 
früherhin  haftte  treiben  lassen,  so  mufste  icb^ 
zum  Mundloche  des  neuen  Stollens,  dnen  Punkt 
in  dem  Sandsteinflöze  wählen,  um  von  hi«r 
aus  in  dessen  noch  unvenrizt  liegenden  Schieb« 
ten  und  Bänken  rechtwinklich  nach  dem  Ba« 
aaltrücken  ZU|  aufzufahren. 

Ein  solcher  Punkt  fand  sich  leicht  aa 
dem  nordwestlichen  steilen  Abhänge  dar 
Steinsburg. 

Diefer  Stollen  ist  im  Monate  September  i8o6 
vollendet  worden^  und  die  dadurch  erlangten 
geognostischen  Resultate  sind  folgende  : 

Der  Stollen  ist  in  Sltundeg  gegen  Miltag-^Abend 
\q\  Lachter  in  bunten  Flözsandstein,  getrieben^ 
und  bringt  vor  Ort  etwa  3f  Lachter  Teufe  v^» 
Die»  roth  und  weif^  abwechselnden  3andsttoiii^ 
Schichten  und  Bänke  neigen  sich  in  den  ersten 
Lachtern  etwas  gegen  Mitternacht -Abwdy  Ue** 
gen  aber  rem  da  an  bis  ins  tote  lidf^hter  meiat 
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die  Privatsammlung  manches  verstorbenep  Ge- 
lehrten,  wenn  man  dieses  annehmen  könnte ^ 
in  Erstaunen  gerathen* 

Gleichwohl  mufs  man  sich  bei  diesem  ge- 
wöhnlichem,  die  Vorzüglichkeit  der  PrivaU 
Sammlungen  so  wenig  begünstigenden  Schick« 
sal  wundern  >  dafs  man  doch  so  viele  Privat« 
Sammlungen  antrifft^  die  nicht  nur  mehreren 
öffentlichen  Sammlungen  an  die  Seite  gesezt  zu 
werden  verdienen,  sondern  denen  man  noch, 
wenn  auch,  nicht  immer  durch  den  gleichen 
Besiz  von  einzelnen  Kostbarkeiten,  doch  in 
Hinsicht  des  wissenschaftlichen  Interesse,  den 
Vorzug  zugestehen  muls.  Ich  rede  hier ,  wie 
mai{  leicht  vermuthen  whrd,  vorzüglich  von 
Natur  -Sammlungen  ,  da  Kunst  •  Sammlungen 
immer  vieles  Vermögen  und  besondere  Glück»- 
umstände  voraussezen,  seinem  Kabinette  be« 
sondere  Vorzüge  zu  verschaffen»  Allein  auch 
hierdurch  beweist  sich  die  Natur  ihrem  Vereh- 
rer ,  ausser  dem  so  seligen  Genüsse ,  der  in 
ihrem  Sttidium  liegt,  auf  eine  ungemein  belob» 
nende  Art,  dafs  sie  ihm  ihre  Schäze  offen  dai^ 
bietet,  und  dadurch  schon  manchem  Forscher 
Gelegenheit  gegeben  hat,  durch  Auffindung  von 
Seltenheiten  und  Merkwürdigkeiten  sein  duck 
*"  **-^'*ründen. 
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Frankrekh  und  vorzüglich  Paris  bat  vor  niibt 
tehr  langer  Zeit  eine  Epoche  (die-  Revolution^ 
gehabt,  in  cl^r.nur  werag  für  Künste  und  Wis- 
aenschaFt^m  gethan  werden  j  und  auch  dei:  Na* 
tar  der  Sacl^e  vs^h  geschebeu  ko|inte,  Di,eae)i 
schädliche«  EinfiuGs  äusserte  sich  hauptsächlich 
auf  Sammlungen.  Manche  Kunst*  und  Natur* 
Seltenheit  wanderte  mit  ihren  Besizern  .in  .an- 
dere Lander*  Für  die  zurücJcgebliebenen  -war 
der  Verkehr  lu  deren  Vermehrung  geheiftrat  ^ 
und  wohl  auch  der  £if6r,  etwas  dafür  zu  thun, 
wie  aich  leicht  denken  läfst,  gelahmt  und  er« 
atorben.  Haben  gleich  die  bald  darauf  erfolg«; 
ten  ungeheueren  Vorschritte  und  die  ununterr 
brochenen  Siege  der  Franzosen  diesen  Verlust 
in  dem  reichlichsten  Maafse  wieder  ersezt^  so 
traf  dieser  Vortheil  doch  nur  vorzüglich  die 
öffentlichen  Sammlungen« 

Alle  diese  Umatande  zusammfengenommen  ^ 
ao  mufs  man  sich  denn  in  der  That  wund/ern  ^ 
dafs  die  Privatsammlungen  iii  Paris ,  und  v^r* 
züglicb  die  Mnlera^en  -  Samn^liingeii  f  von.  de» 
nezi  ich  nun  ausachliefalich.  sprechen  werde , 
sich  gegenwärtig  in  einem  ao  blühenden  Zu* 
Stande  befinden*  Diesem  Vorbeuge  kommt  in* 
de^en  ohnstreitig  der  Umetand*  sehr  zu  statten, 


4 
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dafs  dieBesizer  derselben  fast  durcbans  ddeärte 
sindj  die  sich  auch  bereits  dem  mineralogi«  ' 
sehen  l^ubtikum  als  solche  mehr  oder  weniger 
bekannt  gemacht  haben  ^  oder  in  kurzem  be* 
kannt  machen  werden,  wie  der  Leser  selbst  ans 
dem  Verzeichnifs  der  Namen  bald  wird  beai"- 
theiien  können. 
Ich  mache  den  Anfang  mit  der  Beschreibung 

« 
I»  "Der  Sammlung  des.  Herrn- Jf^'Dree^    rtu . 

des  ^?^.  peres  N^.  ij^ 

als  der  ersten  u|id  vorzüglichsteh  I^ivatsamm- 
lurig  in  Paris,  und  nafch  der  Versicherang 
mehrerer  Kenner  und  Gelehrten  auch  wohl 
überhaupt  der  TorztigUcbsteii  Sammlung  in 
ganz  Frankireich»  Zu  dieser  VorztigUchkeit  ha- 
ben sich  indessen  so  manchei^lei>  günstige  Um« 
stände  vereiniget  jdaTs  nur  durch  deren  Einwir* 
kung  es  möglich  zu  sejn  scheint ,  ein  Kabi« 
nlst  von  dieser  Art  zusammengebracht  zu  haben« 
Herr  De  Dree  hat  das  Glück  gegossen,  ein 
Schwager  dea  verewigten  und  für  die  Wisscn- 
echaften,  besonders  für  das  Sfrudiiim  der  Mine* 
rajogie,  viel  zu  frühe  verstorbenen  JDolotnieu 
zu  seyn.  Nach  dessen  im  Nov.  i'8oi  erfolgten 
Ableben  erbte  Herr  DeDr  ee  dessen  Sammlung^ 
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Hierdurch  erbtolt  das  De  JDr^eis^he 
fiet  einen  ungemeinen  Zuwachs  und  in  geogno« 
•tischer  Hinsicht  einen  in  seiner  Art  einzigen 
Schaz»  Auch  während  den  Lebzeiten  von 
JDolomieu  sammelte  derselbe  auf  seinen  viel» 
faühen  Reisen  immer  mit  für  seinen  Schwagelr 
und  sandte  diesem  die  ansgezeidmetesten  und 
schönsten  StüdKe  «ach  Paris.  Die  Verwarnt 
schafk  '  und  zärtttche  Frevindsthaft  zwischen 
Holomieü'xmd  tlerm  IXe  JDr^e  hatte  aus^ 
serdem  den  wichtigen  Vortfaeil,  daf»  der  jgrorsb 
£fE^9  den  Hr.  De  Dr/e  ^tdts Stadium  der 
Mineralogie  9  und  besonders  für  die  « VervoU* 
kommnung  >  seines  Kabinette)  besizt,  eine- be^^ 
sdndere  WissetiscimfUiche  Richtung  erhielt.  Die» 
se  wissenschaftliche  Tendenz  dsi  iii  diesem  Ra« 
binette  in  der  Auswahl  der  ^tückö  ausser 'ddr 
Schönheit  überall  sichtbar.  Ueberdiefs  ist  Hr. 
De  Dree  in  dem  Besize  eines  sehr  grofsen 
Vermögens,  so,  dafs  er  keine  Kosten  für  <lie 
Vervollständigung  seines  Kahitiettes  zu  scheuen 
Ursache  hat  und  dieselben  auch  wirklich  nicht 
scheut*  Zu  dem  kommt,  dafs  Hr.  De  Dree 
in  l?^ari9  wohnt,  wohin  der  Zuflufs  verkäiifli- 
clicr  Mineralien  ohne  Unterfafs*  ist.  Grofse 
Städte   haben' das  mit  einander    gemein,   dafs 
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dabin  wek-  eher*  Selteoheitieii .  und  ve^rzügltfih^ 
Sachen  zum  Verkauf  gebracht,  werden,  aU  in 
kleinere  StUdte»::  Daher  ist  ea  fiir  Saroml«! 
jin  lesteten,  twonn  auch  nicht  ^. unmöglich^ 
Axxh  wemgstttia  V  in  der  Regel  mit  Mreit  mehr 
Umständen  uiid^  Aufwand  Tenknilpft^  etwaa 
•vorzügliches  zxx  echalten,  als  dieses  hei  Samm« 
Utn  in  grofaeti  Städten  der.jFaU:i<^i. 

I^ach  diede?:  kleinen  Aus8Gb\vi^llur%ifiihx'e  iA 
nur  noch  als  eine  besctadere.Begiinsttgung  für  die 
VorzügUchkeit  ißs  De  Jüyr,tfiis4:hen  timW 
nettes  den  ^Unütanil  an>  dafe«  die  nach  Paarii 
konmienden  Mitaeralienbändlfer  wi9S€to9  dals  Hn 
De  \Drdt  «ntiht  leicht  ein  ausgezeichnetes 
•Stück,   das    setnl&r   Sammlung,  noch    ^bgeh^, 

vregläfst«      Oahiir  werden  danselben  gewöhn- 

« 

lieh  die  schönsten  und  vor«i%liGhsten  Stücke 
zuerst  zum  Verkaiuf  angeboten.'  Dafs  er  dieje- 
nigen Stücke,  die  sich  besonders  auszeichnen 
und  ihm  felüen,  nicht  leicht  ungekauft  läfst, 
diesem  Umstand^  ist  es  zuzuschreiben ,  dab 
.man  in  dev. Sammlung  des  Hrn.  27 e  JDret 
manches  Stück  yon  einer  Sdiönh^it  und  VoU^ 
kommeoheit  antrifft»  wie  man  sie  vargebiich 
von  gleicher  Art  selbst  in  den  ölFentlichen 
'Sammlungen  in  l^ajris   sudbt,    Ai^cb  ;  ei-wU^^e 


)    »95    ( 

ich.  noch.    daCi  Herr  De  Dr^e  manche  an^ 

sidhnUche  Kabipette  in  Paris  im  Ganzen  erkauft^ 

und  dieselben  seiner  Sammlung  einverleibt  hat. 

Ihe  meisteir  Stücke  sind  von  ^gewöhnlichem 

HandEormate,  4  bis  5  Zoll  grors^  von  durchaus 

guler  Auswahl,  sehr  gefälligem  und  schönem 

Ansehen ,  imd  besonders  in  Hinsicht  der  Kry^ 

stallisationen  aufs  beste  erhalten«     Sie  orjktor 

gnostische  Sammlung  ist  in  seinem  Hause  in  ei-* 

nigen  Zimmern  in  mit  Schubkästen  versehenen 

Schränken  in  Pappenkästchen  aufgestellt»    Die 

Prachtstücke  befinden  sich  in    Glassdiränken , 

die  auf  diese  aulgesest  sind,   so   wie  auch  in 

dem  einen  Zimmer  üx  einigen  in  der  Mitte  des 

Zimmers  stehsnden  Gla^kästent     Von  den  lez« 

^eren    zeichnen  sich  besonders   etin   ungemein 

grofser   säulenförmig   krystallisinjer    Turmalin 

aus  Grönland.,  eiii  dodekaedrisch  krjrstalUsirteiT 

Granat  von  ux^gewöhnlicher  Gröfse,  ein  pracht^ 

volles    mit    den     schönsten     pyramidalformx^ 

gen  Krystallen  versehenes  Exemplar  gemeiner 

Schwefel  aus  Spanien,  vide   sehr  ausjgezeicb- 

nete   und   groüß    Stücke   säulenförmiger   an4 

dodekaedrisch      kryAtallisirter     achwefelsauref 

Strontianit    aus    Sicilien    (durch    Dolomieu 

erhalten)   nebst  mehreren  andern  Mineralien  ^ 

^er  Jahrg.  i3 
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besonders  aus  Ungarn,  Sadisen  und  Frankreich, 
am  meisten  aus*  Hierzu  kam  noch  zu  der  Zeit, 
als  ich  mich  in  Paris  aufhielt,  ein  Stück  kry« 
*  stallisirtes  Roth -Bleierz  aus  Sibirien  ^  das  Herr 
De  JDre£  aus  einer  Auction  erstanden  hat, 
von  einer  Schönheit ,  besonders  wegen  der  vie- 
len durchaus  gut  erhaltenen  Krystalle,  dafs  es 
beinahe  einzig  genennt  zu  werdeh  verdient* 
*  In  der  eigentlichen  oryktognostischen  Samm- 
lung verdienten  wohl  aus  den  meisten  Geschlech« 
tern  eine  Menge  von  Stücken  eine  besondere 
Auszeichnung^  doch  will  ich  nur  bei  einigen 
der  vorzüglichsten  stehen  blähen. 

Ausgezeichnet  schön  findet  man  hier  einen 
Krystall  von  dem  so  sehr  seltenen  Euclase.  Von 
ihm  sagt  sefost  Haut  in  seiner  Mineralogie  ^ 
dafs  dieses  d^r  schönste  Krystall  gewesen  sey» 
den  er  von  diesem  Fossile  gesehen  habe,  wes- 
halb er  ihn  auch  seiner  übrigen  Merkwürdig« 
keit  wegen  ausEuhrlich  beschrieben  hat  '^).  Fast 
in  gleicher  Auszeichnung  steht  der  gröfste 
Theil  der  Krystallisationen  der  Edelsteine  ^  un« 
ter  welchen  die  ausgezeichnetesten  und  bestimm- 
testen Krystalle  des  Saphirs  von  seltener  Gröfse 


*)  HaUt  Trait6  de  Mineralogie«  Tom*  ü.  pag,  539ii 
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und  überaus  schöne  Krfstall^  des  Sciimaragds 
voj:i  Peru  meine  Verwunderung  vorbildlich  auf 
eich  gezogen  haben.  Auch  sähe  ich  hier  meh« 
rere  ungemein  schöne  Corund-  und  Diamant- 
dpath-Krjstalle  aus  Bengalen  und,  China. 

Die  neueren  norwegischen  Mineralien  sind  in 
Pari^  in  dieser  Sammlung  unstreitig  am  voll- 
ständigsten und  daselbst  wohl^in  der  vorzüglich- 
stejd  Auswahl  zu  finden.  Der  gröfste  Theil  derseU 
ben  wurde  in  Koppenhagen  durch  den  bekann- 
ten.  dänischen  Gelehrten  Herrn  Neergaard 
für  Herrn  De  Dree  erkauft,  weshalb  es  sich 
denn  auch  leicht  vermuthen  IMfst,  dafs  sie  mit 
einem  besonderen  Kennerauge  ausgewählt  wor- 
den sind.  Von  den  französischen  Mineralien 
«ahe  ich  mehrere  Stücke  Prehnit  und  Thumer- 
stein  aus  der  Da«;;A*iie,  aufsizend«  Krystalle 
von  Anatas  von  einer  Bestimmtheit  und  Gröfse, 
wie  ich  sie  in  keinem  anderen  Kabinette  zu 
;Gesicbte  bekam.  Eben  so  vorzüglich  sind  auch 
.einige  Stücke  Gediegen -Spiefsglanz  von  Aüe-^ 

Als  Suite  in  Hinsicht  der  Farbe ,  des  Bru- 
ches, der  Krystallisation  u.  8.  w.  betrachtet, 
ist  diejenige  des  Barjt-  und  Strontian-Geschlech« 
tes  ohne  Zweifel  eine  der  schönsten  and  voll« 
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dt'itidigdtien.      Auch    hierunter    2eichnfeii    sich 
mehrere  der  schönsten  Abänderungen  des  schwe- 
felsauren   Strontianits    ^us   Sicilien^    die  Herr 
De    JDree    wie     gesagt     von     Doiotnieu 
erhalten  hat,  am  vorzüglichsten  ans. .  Was  aber 
dem  Kabinette  des^Hrn.  De  JDree  für  die  Zu- 
kunft das  gröfste  Interesse  gewähren  wird,  wird 
die  Aufstellung  des  geognostischen  Theils  seyn, 
mit   dein  gerade   Hr.  De  Dree  bei  meinem 
Aufenthalte   in  Paris  beschäftiget    war.     Nach 
den  wenigen  Stücken ,  die  ich  hiervon  »ah ,  zu 
urthei4en^  wird  diese  Sammlung  vorzüglifch  in 
Hinsicht  auf  die   Vulkanität   mancher  Gebirgs- 
arten  wichtige  Belege  enthaltet.  Es  ist  bekannt, 
dafs  Dolomieu  hierauf  bei  seinem  Sainmlen 
vorzügliche  Rücksicht  nahm,  und  daTs  er  keine 
andere,    als   ganz    charakteristische   Stücke   in 
seine  Sammlung  aufnahm.     Auch  durfteil  seinte 
geognostischen    Stücke  nitht  -leicht  unter   det 
Gröfse  von  5  bis  6   Zollen  seyn ,   um    den  hA 
jedem  Stücke  gewählten  Charakter  gehörig  dar- 
zustellen.    Ich   habe     bereits    angefübrt,     dafs 
■Hr.  D^e  Dree  als  Schwager  nach  d^m  Tode 
von  Dolomieu  in  den  Besiz   Vod  dessen  Ka- 
'binette  gekommen  ist. 

Hefr  Dt  Dr4t  hat  auch  angefangen,   eine 
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besondere  Sammlung  derjenigen  lUßneralieai 
anzulegen, 'dis  sich  schleifen  9  polireu  und  zu 
KunsUrbeitezi'  verarl^eiten  las^sen.  Unter  dieaen 
sieht  man  bereits,  viele  sehr  interessante  geschlif-« 
fepe  Achate,  mehrere  Urnen,  Vasen,  Tische 
aus  Granit,  Syenit,  Porphyr  u*  s.  w.  die,  dem 
Kunstkenner  und  Mineraloge  gleidbiyiel  Verf 
gnügen  gewähren* 

Es  würde  für  die  Wissens^baft  sicher  w 
wahrer  Gewinn  seyn»  venn  wir  von  dein. Kar 
binette  des  Hrn.  De  Dreß  eipe  genaue  ßer 
Schreibung  erh«Uen  sollten.  Voürzüglich  g^oft 
würde  aber  dieser  Gewinn  seyn ,  wenn  das  Ka-f 
binet  das  Glück  haben: sollte,  e^nen  solchen 
Beschreiber  zu  erhalten,  wie  das  voi;i  cf^f 
Nullsche  an  H^rrp  F,  Mohs  gehabt  kat, 

a.  Die  Sammlung  des  Herrn  Professor^  Hßüy, 

Jardin  des  plantes^ 

Wenn  gleich  die  gegenwärtige  Sammlimg  inj 
Vergleich  der  vorhergehenden  dem  ersten  An^ 
blicke  naph  nur  wenig  bedeutend  zu  seyn 
schein^,  ao  hat  sie  doch  in  wissenschaftlicher 
Hinsicht  für  den  Kenner  einen  wirklich  grofsen 
Werth,  deren  Interesse  durch  den  Besizer  und 
dessen  überaus  grofse  Hunianität  und  belehrende 
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OQte,  alfl  der  vortrefFlichste' Commentar , -am 
vieles  erhöhet  wird.    Bei  dem  starken  Zuflüsse 
von  Fremden^  die  die  Bekanntschaft  des  wür- 
digen Haüy  zu  machen   sich  angelegen  sejn 
lassen^  bei*  der  ausgebreiteten  Korrespondenz, 
die  ^  mit  inländischen  und    auswärtigen  Ge- 
lehrten unterhält  >  bei  den  mannigfaltigen  Ge- 
schäften, die  mit  seinem  Amte  verbunden  sind 
und  bei    dem  eifrigen   Bestreben , ,  uns   seine 
-neuen  Entdeckungen ,  Beobachtungen^  tuid  Bi!- 
richtigUngen  in  der  Physik  und  Mineralogie  nicht 
Vorzuenthalten j    läfst  es  sich  leicht    denken, 
dafs  ihm   seine   Zeit  sehr   kostbar  aeyn  mufs« 
Gleichwohl  wird  gewifs  jeder  fremde  und  ein- 
heimische '  Wifsbegierige    immer  mit    gleicher 
pefälligk^it    und  zuvorkommender    Giite   von 
ihm    aufgenommen    werden»    Ich    seibat  habe 
däa  Glück  genossen ,  ausser  den  mir  zu  wider- 
holtenmalen  erlaubten  Besuchen  in  seinem  Kabi- 
net und   der  Durchsicht   desselben  auch  noch 
überdiefs  seine  interessanten  Versuche  mit  dem 
Borazite,    Turmalin  u.  s«  w:    von   ihm   selbst 
vorgezeigt  zu  erhalten,   ob  er  gleich  «ur  Zeit 
meines  Aufenthaltes   in  Paris  noch   besonders 
mit' der  Herausgabe  und  dem  Drucke  der  zwei- 
ten Auflage  setner  Physik  in  Rücksicht  der  Zelt 
aehr  bedrängt  war* 
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Die  Stücke,  in  dieser  Sammlutig  üAi  gfok^ 
tentheils  nur  klein 9  wenige  von*  mittlerer^,  keir' 
ne  von  besonderer.  Gröfse^  Dieses  Kabinet  ist 
unstreitig  in  Rücksicht  der  Gattungen  und 
Arten ^  die  unsere  Mineralsysteme  enthalten » 
das  vollständigste  in  Baris.  Ich  erinnere  mich 
nichts  irgend  ein  Fossil,  selbst  von  den^  nieue- 
eten  und  seltensten,  in  Haüys  Kabinette  Ter« 
mifst  zu  haben»^  Auf  Suiten  scheitet  wenige 
Rücksicht  genommen  worden  eu  seyn.  Eben 
eo  findet  man  auch  weniger  Ahlinderungen  toh 
solchen  Mineralien,  die  derb  vorkommen,  mehr 
von  denjenigen,  die  in  krfstalliniscber  «Form 
sich  finden.  Die  Vorliebe  für  die  lestefe  Form 
läfst  sich  auch  schoii  aus  seiner-  Mineralogie 
veilnuthen.  Die  sämmtlichen  Stücke  in  dieser 
Sammlung  sind  einzeln  auF  viereckige  h$l» 
^erne  Uniersäze  befestiget,  und  die  Krystalle 
auf  Wachs  nach  der  schon  im  '  vorigen 
Jahrgänge  beschriebenen  Methode  auFgesezt* 
Die  ganze  Sammlung  füllt  drei  mit  Schubladen 
versehene  Schränke* 

Sammlungen,  die  Beitrage  von  Entdeckern, 
Kennern  und  Gelehrten  erhalten,  um  den  Be* 
eizem  ,  als    wissenschaftlichen   Männern ,  ent« 
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i^reder  ieinen   Beweis  ihrer  Achtung  tuid  Ver- 
ehrung 2U  geben  j  oder  sie   zur   Untersuchung 
derselben  «ufkufordern ,   bekommen   gewiCs  in 
cler  Kegeirin   diesen  Beiträgen   weit   vorzügli» 
chere  Stücke,  als  andere  durch  Kauf  oder  Tausch 
zu  erhalten  im  Stande  sind.  Und  diefs  ist  denn 
auch  mit  vielen  Stücken  in  der  Sammlung  von 
H^üy  der  Fall.    Daher  wird  man  sich  dieVor- 
zügUchkeit  mehrerer  Krjstalle.  und  Stücke  von 
Augit ,.  Arendftlith ,  Arcticit ,  Gadolinit  u.  s.  w. 
^nken  können  ,  wenn  ich   die  Namen    eines 
jibildgaardj  Manthey ,  Neer  g aard  u. 
6.  w.  nenne,,  die  Herrn  Hauy  durch  Uebersendung 
idieser  MineraUen:  einen  Beweifs  ihrer  Hochach- 
<tung  ablegen  wollten.  Die  «torrüglichste  Suite, 
-die  ich  sah^,  ist  die  des  Korunds  und  Diamant- 
^pathesiai^s.Iteng^len,  China  und  von  der  Küste 
VQnJ^alabßr,  ^ie Ha ü y  von  Herrn  Grevillt 
aus,  £nglan4  erhielt.  Einige  sehr  ^ausgezeichnete 
charakteristische    KrystaUe   von    dem   neuesten 
Fossile,'  dem  sogenannten  Yenity  hatte  Haüy 
so   eben  durch  Herrn  Lelievre   bekommen. 
Auch  traf  ich  mehrere  sehr  ausgezeiclnete  Kry- 
fitalle   von  Alalit  und    hübsche  Abänderungen 
des  Mussits  in  dem  Kabinette  von  Haüy  an. 
Mit  sichtbarer  Freude  zeigte  mir  auch  Haüy 
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ein  Stück  arsenikaaures  Blty  von  Johann  Qeor-» 
genstadt  in  Sachsen,  mit  einigen  darauf  sizen« 
den  aehr  vorzüglichen  Krystallen ,  das  Haüy 
▼on  Herrn  G.  O.  B.  R.  Karsten  aus  Berlin 
erhalten  hatte«  Seine  dabei  geäusserten  Gesin- 
nungen zeugten  vdn  der  unbegrenzten  Freund« 
fichaft  und  Hoohachtimg,  die  er  gegen  diesen 
Gelehrten  hegt« 

Da  wohl  nicht  leichtein  Mineralog  nach  Paris 
reisen  wird ,  ohne  Ha  ü  y  tuid  dessen  Kabinet 
zu  sehen ,  so  mag  es  bei  dieser  ganz  summari« 
sehen  Beschreibung  dieses  Kabinettes  sein  Be* 
"wenden  haben. 

S.  Die  Sammlung  des  Herrn Bergraths  Gillet" 
Laumonb  in  der  Rcole  des  mtnes^ 

Diese  Sammlung  war  mir  von  besonderem 
Interesse,  sobald  ich  den  (Jmstand  erfuhr,  dafs 
mit  ihr  das  ehemalige  Kabinet,  des  verdienst?  , 
vollen  Rome  deVIsle  vereiniget  wordei)  sey* 
Auch  legt  der  gegenwärtige  Beaizer  nicht  mit 
Unrecht  einen  besonderen  Werthauf  diese  glück« 
liehe  Acquisition«  *  So  zeigte  er  mir.  mit  vieler 
Freude  da$  erste  Stück  des  schönen  mit  Sand 
gemengten  und  rhomfaoidalisch  krystalUsirteii 
Kalkspaths  (vormals  unter  dem  Namen  krystat- 
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lisirter  Sandstein  bekannt)  von  tcrUaineUeaUf 
das  daselbst  gefunden  ^  und  in  das  Kabinet  des 
Rome  de  VI  sie  gekommto  ist*  Ueberhaapt 
ist  die  Suite  des  krystallisirten  Kalkspatbs  y  die 
aus  der  Rome  de  VIslescken  Samtnlung 
gröfstentheilsberrübrt,sebr  ausgezeichnet,  merk« 
würdig  und  schön.  Aus  dieser  Rücksicht  hat 
auch  Haüy  mehrere  merkwürdigere  Kiystal» 
lisationen  des  Kalkspatbes ,  die  et  in  dem  Ka* 
' binette  des  Herrn  Qillet*Ifaumont  fanc^ 
m  seiner  Mineralogie  angeführt  und  ausführlich 
beschrieben.  Diejenige  Druse ,  der^n  Krjstat 
lisation  Herr  Gillet^Laumont  im  Journal 
des  mines  Nro,  54  selbst  beschrieben  hat ,  ver- 
ehrte dieser  Gelehrte  der  Sammlung  von  Haüy^ 
wo  man  sie  nun  finden  kann.  Unverkennbar 
mögen  indessen  mehrere  Stücke  in  dieser  Suite 

» 

des  KaUcspathes  gegenwärtig  zum  Arragonit 
gehören,  welche Vermti^thung  auch  Hr.  Gille^ 
Laumont  gegen  mich  äusserte. 

Voll  dem  Grün -Bleierze,  das  Hr.  Oillet^ 
Laumont  im  Jahr  1786  zu  Hiielgoet  in  der 
iehemaligen  Bretagne  entdeckte,  imgleichen 
von  dem  phospl^orsauren  Eisen  und  dem  Lau* 
monite,  welche  leztere  Mineralien  Gillet» 
Laumont ebenfalls  daselbst  fand,  sind  mehrere 
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«ehr  achSne  Stücke  vorhanden.  Eben  so  atw 
gezeichnet  sind  auch  die  Stücke  de8  Grün-  und 
Weifs*  Bleierzes  von  La  Croix  in  Wasgauf 
über  welche  Graben  das  Publikum,  wie  be- 
kannt ,  eine  weitläuftige  Abhandlung  von  dem 
Besizer  und  Herrn  Zenoir  erhalten  hat  *)•   • 

Nicht  unberührt  kann  ich  den  Schwefelsau^ 
ven  Strontianic  von  St.  Medard  im  Dep*  de  la ' 
MeurtJiß  lassen y  wovon  Herr  Gillet^^Lau* 
mont  gleichfalls  der  'Entdecker  ist,  eben  so 
auch  die  schönen  Studie  des  haarförmigen  gold* 
gelben  gemeinen  Titanschörls  (RutiU)  au£&all&- 
epath  und  Spatheisensteiu ,  den  ungemein  cha« 
rakteristischen  Würfelgips  von  Moustier^  den 
kömigen  Schwerspath  von  Pesey,  so  wie  meh- 
rere andere  Mineralien,  und  besonders- einige 
ausgezeichnete  und  merkwürdige  Gebirgsarten  , 
die  Herr  Giliet^Laumont  itn  Dep*  Mont^ 
blano    sammelte. 

Ungemein  linid  fast  bis  zum  Ueberflnsse  voll- 
ständig sind  die  Suiten  des  Corunds ,  Diamant- 
apathes,  des  Zeyloniths,  des  Saphirs  und  des 
Spinells,  vorzüglich  in  Hinsicht  auf  die  Kry- 
scaÜisationen.    Sie  gewähren  dem  Beobachter , 
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'da  sie  einzeln  nach  der  schon  elnigemale  an- 
.geführten  Haüysehen  Methode  auf  Wachs 
aufgesezt  sind»  und  in  einem  Kasten  beisam- 
men stehen »  deshalb  eine  ungemein  belehrende 
Uebersicht  der  wirklich  nahen  Vetwandschaft 
dieser  Fossilien  untereinander«  Endlich  findet 
-man  auch  noch  in  dieser  Sammlung  die  mei- 
sten Mineralien  aus  der  Gegend  von  Paris  to« 
vorzüglicher  Auswahl  und  ScbonheiC.  Haüy 
führt  in  meiner  Mineralogie  noeh  einen  grünen 
dTurmalin  aus  Brasilien,  als  zwölfseitige  Säule 
krystallisirt  und  an  einem  Ende  mit  6  Flächen 
zugespizt»  ferner  ein  eiförmiges  .Korn  Platin, 
A\  Decigramme  oder  ungefähr  ^o  Gran  Mark- 
gewicht schwer ,  mit  allem. Redite  als  beson- 
dere Merkwürdigkeiten  aus  dem  Kabinette  ^ 
Herrn  Oillet^Laumont  atiL 

Die  Sammlung  befindet*,  -sich  in  mehreren 
Schränken  in  Schubfächern.  Die  Stücke  sind 
Im  Durchschnitte. nicht  von  gleicher  Grobe, 
•jnanche  klein,  viele  von  mittlerer,  andere  in- 
.dessen  audi  Ton  besonderer  Gröfse«  Unter  den 
lezteren  fielen  mir  mehrere  Mineralien  ans 
^Ungarn,  Siebenbürgen ^und  dem  Bannate,  her 
sonders  in  Hinsicht  der  Qröfse  uud  Schönheit 
ausgezei<;hnele' Stücke  Schufterzi   Nagyagererz 
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etc.  9    ivi0  niäti  sie   selbst   mir  selten   iil  den 
Sammlungeil  vonf  Wleti  fitidet,'  vorzüglich  auK 
Bei  meinef  hierüber  geäusserten  Verwunderung 
war  mir  freilich  die  Möglichkeit,   Stücke  von 
solcher  Vo/züglichkeit  hier  zu   finden  ^  durch 
den  AuFschlufs,  den  mir   Hr.   Qiltet^)Laü^ 
monb  gab>  dafe  er  sie  durch  die  Güte  des  ehe- 
maligen in  Paris  residirentjen  käiserl,    östrei* 
chischen  Gesandten^  des  H^rrn  Ministers  Grafeü 
von   Cobenzl  erhalten   habe^   sehr  einleuch«- 
tend.     Endlich  war  ieh  auch' So  gt'äcklith,  bei 
Hrn.  Gillet-Latimont  txtrA  erstenmale  eiA 
achtes  Stütfk  PIasnlä*zÜ  deben»    Ich  kann  dieses 
um  so  mehr  mit "OeWifsheitbehaupten,  da  g^I 
rad^  während  meiner  Anwesenheit  ih  Paris 'Hr* 
'Qillet'LaUntönt  dies  Stückchen  Plasma  in 
Begleitung  eines  Stückes  OpäQaspis  von  Koit- 
stantinopel  und  eines  Stuckes  Welfs  -  Gültiger^ 
von   Herrn  Ä.  JR.  PVern^t  aus  Frejrberg  er- 
halten hatte. 

4«  üic  Sammlung   des   Herrn  xSergraths  L^ 
febvre,  Ecole  des  mines. 

Man  kann  diese  Sammlung,  besonders  in 
Rücksicht  der  neuen  in  der  Mineralogie  ge- 
machten Entdeckungen,  nicht  zu  den  volistan- 
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dtgeren  zahlen;  indesaen  enthält  sie  mandie 
aehr  ausgezeichnete  Stücke  von  den  älteren  und 
länger  bekannten  Mineralien.  So  fand  ich  hier 
mehrere  ungemein  bestimmte  und  instruktive 
Krystalle  des  natürlichen  Amalgams  vom  Mo- 
schellandsberge  im  Zwejbrückischen  aowohl 
isolirt^  als  auch  aufgewachsen,  einige  sehr 
ausgezeichnete.  Stücke  des  Quecksilber -Hors- 
fsrzes^  90  wie  überhaupt  diese  Sammlung  aus 
dem  Quecksflbergeschlechte  viele  sehr  belebp 
rende  Belege  in  9i<fh  begreift*  Auch  viele  ir^n» 
xösische  Mineralien  9  besonders  aus  der  J9aif- 
phine,  und  unter  diesen  mehrere  sehr  präch« 
tige  und  grobe  Drusen  des  so  schönen  daselbst 
sich  findenden  Bergkrystalls^  mehrere  schöne 
Stücke  mit  aufgewachsenen  beträchtlichen  Kry* 
.stallen  von  Anatas,  verschiedene  ausgezeichnete 
Stücke  Thumerstein,  Prehnit  ^tc,  sind  in  dieser 
Sammlung  anzutreffen«  Endlich  sieht  man 
auch  hier  mehrere  hübsche  ungarische  Minera- 
lien,  die  Hr.  JLeftbvrt  an  Ort  und  Stelle 
selbst  aammelte; 

5*  Hit   Sammlung  des  Herrn  Bergraths 
Lelievre^  Ecole  des  mines* 

Htxx  JLeliivrc  ist  durch  seine.  Entdeckua« 
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gen  mehrerer  Misaeralieo »  unter'  andern  des 
Schmaragds  zu  Umog6s  ,  des  Dipyre  und  Kou^ 
pholits  in  Gesellschaft  des  Herrn  Gillet'-Lau'^ 
mont ^  einer  Abänderung  von  Gbiastolich  auf 
den  Fjrrenäeh  in  Oesellschaft  von  Dolomie  u^ 
und  besonders  durch  den  von  ihm  neuerdings 
aufgefundenen  und  bis  jezt  so  benannten  Yenit 
▼on  der  Insel  Corsika  d^m  mineralogischen  Po» 
blikum  hinreichend  bekannt.  Diese  Entdeckun- 
gen und  die  der  Mineralogie  gewidmeten 
Arbeiten  beweisen  hinlänglich  den  Eifer 
tmd  die  Vorliebe,  die  Herr  Lelievre  für 
das  mineralogische  Studium  hegt«  Noch  mehr 
aber  wird  man  hiervon  durch  die  Betrachtung 
seines  Kabinettes  überzeugt. 

Man  kann  diese  Sammlung  gewifs  mit  allem 
Rechte  zu  den  vorzüglicheren  und  volIstänclig<^ 
sten  in  Paris  rechnen*  £s  dürften  nur  wenige^ 
selbst  von  den  seltensten  Mineralien  seyn ,  die 
dieser  Sammlung  noch  abgehen^Dagegen  sind  vie- 
le Gattungen  und  Arten  in  ihren  Abänderungen 
und  Kristallisationen  ungemein  vollständig  und 
deshalb  äusserst  belehrend.  Die  meisten  Exem- 
plare bestehen  aus  sogenannten  Hanclstücken , 
doch  sind  auch  mehrere  nur  von  mittlerer  Gröfse 
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^bei.  In  der  Anlage  dieses  Kabuiettes  und 
bei  der  Auswahl  jedes  einzelnen  Stückes  ist  es 
durchaus  sichtbar,  dafs  auf  das  Wissenschaft«* 
liehe  Interesse  die  vorzüglichste  Rücksicht  ge- 
nommen worden  ist.  Nur  wenige  Au&nerksam- 
keit  scheint  der  Besizer  dem- Aeusseren  und 
dem  ins  Auge  fallenden  zu  schenken.  Dieb 
4>eweifst  sowohl  das  Lokale  i  in  dem  sich 
diese  Sammlung  befindet,  als  auch-di0  Einfach- 
heit der  Schränke,  in'  denen  die  Mineralien 
aufgestdilt  sind. 

Die  oben  erwähnten  und  von  Hrn.  Lei  ie  vre 
«ntdecktai  Mineraliea  findet,  ixian  hier,  wie  sich 
leicht  vermuthen  läfst,  in  meiv'eren  Studien 
von  der  vorzüglichsten  Auswahl  und  Schön- 
lieit.  Besonders  zogen  unt^  diesen  mehrere  un- 
gemein charakteristische  Stücke  ^s  Koupholits 
und  des  Sdimaragds  von  Limog^es  meine  Auf- 
merksamkeit sehr  auf  sich,  wie  .denn  der  da- 

luals  noch  nicht  bestimmte  und  untersuchte  Ye- 

« 

nit,  al8  etwas  ganz  neues,  mich  natürlicher- 
weise  hauptsächlich  interessiren.  mu/ste.  Allein 
auch  mehrere  andere  firanzösische  Mineralien 
'  sieht  man  hier  von  besonderer  Vorzüglichkeit 
und  Schönheit,  und  hierunter  namentlich  meh- 
rere sehr  ausgezeichnete  Stücke  von  Prehnit, 
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Anatas  nnd  .Gedi^en-Aii.tioi^Qiiium  aus  det 
X)auphine\  pho^phorsaurexu  Ei9iSQ  vaa  Limctr 
ges  etc^  Einem  prachtvollen  y*  sowohl  wegen 
der  Schönheit  ak  G^ob^  auffgeaeicbneten  Stücke 
Prehnit  vou  dem  Cap  der  gut^p  Hoffi^ung  wird 
der  Kenner  seine  Bewundeiiung  iiicht  vertagen 
können«  ,    _  .« 

Was. aber  diesem  Kabinette, z)ir  yorzügllcht 
sten Zierde  gpareicht, ist  dasgröfstieriuAd  schönste 
Stück  von.  dem  so  äusserst  seltenen  Diaspore^^ 
Von  diesem  Fp^silesind  weder  der  Geburtsort , 
noch. andere  Umst3i|d«  seines. Vorkommens  be-i 
kannt.  £s  war  mir  daher  daran  gelegen ,  A^n 
über  vielleicht  etwas  zu  erfahren,,  Ich  hpr^^^ 
indessen  blgf^^  dafs  Herr  Lplie^re  ein  ?^iep>^ 
lieh  beträchtlicbes  Stück  hi^rvpn  mit  mehrerer 
andern  MiAer^^ien  in  eUiem 'Kast^.  aiis.  einfc. 
Auction  erhalten  habe.  Da  ihm  dieses .  I^^^ij^ 
etwas  eigene  zu  sejm  schien^j^  ,ßQ.  j^bergali  er 
etwas  davon. an. Herrn  f^'auqu^l^if,  z^r  Unj|^j<(^ 
atiichung,  w4>ranf  wir  denn  die  bekannten. Re- 
sultate und  die  cheinische üi^naljse  erhalten  }i^ 
ben.  HaUy  ^y^hps:  es  dan^i  In^^r  Fojge in  sein^e^ 
Mineralogie  xmjter:  der  Ben/;^imng  ,Diaspor£p 
welcher  Name.vp»  seinem  cheini^cljen  yerhaU 
ten  entlehnt  is^^^aiiF*  Da  von. diesem  einzigi^ 
Stücke  alle  diejenigen  herrühren ,  die  mau  in; 
den  Sammlungen  .von  Paris  ^d^^  ^o  kann  man 
sich  leicht  denken ,  welche  Seltenheit  dieses 
Fossil  in  den  meisten  Sammlungen  seyn  mufs» 

^er  Jahrg.        - '''^nj-'- 
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Ich  freue  mich  daher  ungemein ,  ein  Stfickchen 
^aVonyonHm*  Leliivre  für  meine  Sarnm* 
lung  erhalten  zu  haben* 

Es  ist  nicht  zu  leugnen ,  dafs  noch  viel« 
Stücke  aus  diesem  Kabinette  verdienten ,  ange- 
führt zu  werden  \  da  indessen  die  blofse  nament« 
liehe  Anführung  der  Wissenschaft  keine»  Nuzen 
bringen  kann  >  so  begnüge  ich*  mich ,  den  nach 
Paris  reisenden  Mineralogen  durch  dieses  We« 
^ige  auf  dieses  Kabihet  vorzüglich  aufmerksam 
gemacht  zu  haben.  Ausführliche  *  und  genaue 
Beschreibungen  sezen,  wetin  sie  von  reellem 
Nuzen  seyh  sollen,  längere'Zeit  und  besondere 
Begünstigung  von  Seiten  der  Besiz^  zum  vor- 
aus, die  ich,  besonders  wegen  der  Zeit,  bei  ei« 
aem  Geschaftsmäune,  wie  Hr.  Lelievre  ist^ 
zu   verlangen  9    für  imbillig    gefunden  haben 

würde. 
Alle  die  feztbeschriebenen  Kabinette  sind  nach 

dem  Systeme  von  Haüy  geordnet 

Bei  der  OrÖfse  und  dem  Umfange  von  Paris 
I9t  ea  übrigens  ttBBtrst  erfi^eulich ,  ausser  dem 
im  ersten  Jahrgange  dieses  Taschenbuchs  be- 
schriebenen trefflichen  Kabinet  der  ecole  des 
ihines  diese  drei  lezteren-  hier  angeführten 
Sanimlungen  in  einem  Gebäude  beisammen  zu 
finden. 

(Der  Beschluß  folgt.) 


IL 

üeb  ersieht 

der   neuen  Entdeckungen  und 

Veränderungen  in  der 

Mineralogie. 


■MM 


)   atS  < 

Oryktognosie. 

Anthophyllith. 

(Beiohrieben  von  Karstbn  im  Joarnal  fdr  di9 
Cliciii.  u.  Phyt.  n.  5»  496.  t  f.) 

UchteJiaarhraun ,  bis  ins  Nelkenhraune  über- 
gehend ; — derb  mit  tief  eingewachsenen  versteck- 
ten sehr  platten  und  dünnen  sechsseitigenSäulen^ 
deren  Enden  abgebrochen  sind,und  die  eine  in  die 
Länge  gestreifte  Oberfläche  haben ;  krystallisirt ; 
— aussen  starkglänzcndy  von  einigem  Diamant^ 
glänze  j  innen  gt^tizend,  ebenso;  —  im  Bruche 
durcheinander  laufend  breif:»  und  gerßdstrah'» 
l^S  *)  \  —  Anlage  zu  regelmässigen  vierseitigen^ 
noch  näher  zu  bestimmenden  ,  Bruchstücken  ;^— 
grofs»  oft  langeckigkörnige  Absonderungen  •{•)  ; 
«>-in  Krystallen  durchsichtig  **\  in  derben  StüJL« 
ken  nur  an  den  Kanten  durchscheinend*^  —  rmj« 
ser  Strich ;  —  halbhart  in  hohem  Qrade ;  —  aaj- 
serordentlieh  spröde ',"1^ nicht  sonderlich  schwer 
in  ziemlich  hohem  Grade  z:3,i56« 

(Der  A.  zeigt »  wenn  man  zwei  StUcfce  aneinander 
reibt  t  keine  Photphoreicenz.    Vor  dem  Löthiohre 


•^f^^ 


•)  Der  Querbrucli  hUlt  d«»  Mittel  zwUchen  muschlich 
und  tplittrig.  d«  II. 

t>  Das  Exemplar  welches  ich  betize  zeigt  aehr  deutücho 
frtängliche  Absonderungen.  d.  H^ 

«•>Halbdurehiichtig?  4*  H* 
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liegt  er  ruhig »  und  nimmt »  mit  dem  Veilast  tei- 
ltet Glanzes  eine  d unkelgraue»  tclieinbar  &st  schwar- 
ze» Farbe  an.  Vom  Boraxglase  wird  er»  in  gerin- 
ger Menge  aufgelöst  und  schmilzt  zu  einer  durch- 
sichtigen« völlig  grasgrünen  Perle.  Eben  so  verhalt 
es  sich  mit  dem  Phosphorselze  und  dem  kohlensaa- 
xen  Natrum ,  nur  dafs  bei  jenem  die  Perle  mehr  ol- 
grün ,  bei  diesem  braun ,  grün  und  roth  gefärbt  er- 
scheint.   Mit  kohlensaurem  Kali  vor  dem  Löthrohre 

^  im  Silberlöffel  behandelt»  ertheilte  er  dem  KUgel- 
chen  eine  grünliche»  beim  Erkalten  wieder  ver- 
schwindende Farbe.    Schwefel- »  Salz-  und  Salpeter- 

'  säure  greifen  das  fein  zerriebene  Fossil  nur  unmerk- 
lieh  an.    Dr.  John  a.  a.  O.  S.  497  f.  f.) 

Blättriger  Aumt  *). 

(Beschrieben  von  Karsten  in  Klaproths  BeitrS- 
gen  IV.  S.  i85.  f.  f.  Er  bricht  auf  der  Sau-  Jfj^ 
in  Kämthen  im  Gemenge  mit  Cyanit »  Zoisit  und 
Quarz  in  einer  aus  Quarz  und  Glimmer  bestehenden 
granitischen  Gebirgsart.  Ein  interessantes  Beispiel 
vom  Vorkommen  des  Aagits  im  ürgebirge»  da  wir 
ihn  soi|s(  nur  als  dem  Flöz<»Trapp-Gebirge  zugehö- 
rig ansahen.) 

Grünlichschwarz ;  —  derh ,    mit  Spuren  von 
Krystallisatioxxsflächen  ,  auch  grobeingesprengt» 

*)  Die  hier  gegebene  Beschreibung  des  A.  weicht  in  nin* 
chen  Stücken  von  der  bisher  bekannten  Charakteristik 
dieses  Fossils  ab .  ich  habe  solche  deshalb  voITsCindig  anfg«- 
Blhrt  und  bemerke  nur  noch  dafs  die  Hrn.  KijAFROTH 
und  Karsteiv  eineq  blättrigen  und  einen  schlacÜ' 
gen  A  u  gi  t-  «nnehmen*  JLezterer  ist  bereits  meinen  Lesern 
ans  der  systemat.  tabelU  Uebersicht  und  Cbarakt.  der  B& 
neralkt>rper»  Note  4*  S.  I.  bekannt.  d.  B. 
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—  Starkglänzend  von  Glasglant\  lläUrtg  im 
Bruche;  der  Durchgang  scheinbar  dreifach^ 
nach  einer  Richtung  yolIkon(imen  spiegelflach^g, 
nach  andern  Richtungen  fdeinmusMUhy'^  regele 
massige  Bruchstücke*^  —  geradschaalige  abger 
sonderte  Stücke;"^  mtdurcksieJuig ;  -—  hart;-^ 
sehr  spröde ; "—  nicht  sonderlich  schwer  zz  3»o8dw 

< 

Automolith.  , 

(In  der  •ytcemtt.  tabell.  Üeberi.  und  Charakteii» 
•tik  der  Miaeralk.  VIII. ,  findet  man  bereits  eine  t 
aus  dem  N«  allgcm.  Journal  der  Chemie  V.  442.  f.  t 
cntlehnrey  äussere  Beschreibunf;  diesciS  Fos^ls.  MeM- 
rere  Exemplare  »  welche  ich  chetlweiie  der  geßlDigeii 
Alittfa eilung  meines  schäsbaren  Freundes  Gehlen 
verdanke 9  theils  aus  Schweden  selbst  erhielt»  lezen 
mich  in  den  Stand,  die  Charakteristik  69$  Aulpmo- 
liths  zu  ergänzen.  Die  Stelle  welche  er  im  Systeme 
einnehmen  wird,  scheint  mir  Tor  der  Hand  noch 
so  problematisch  als  das  Mineral  selbst*  In  wie 
fern  es  mit  dem  Zeylonite  und  dem  Spinelle  ver- 
wandt ist»  weils  ich  nicht.  •>—  Der  A.  bricht  auf 
der  ErickmaUsgTvhe  zu  Fahlun  in  Dalarne,  Wahr- 
scheinlich  kommt  er  im  Talk-  oder  Chloritschiefer 
vor,  wenigstens  siitd  meine  Exemplare  in  lezterem 
eingewachsen  und  die  Krysialle  des  A.  mit  brättci« 
gem  Talke  bekleidet.) 

Aussen  schwärzlichgrün ,  innen  lauchgrün  in 
lichteren  Stellen  ins  Sdadongtüne  sich  ver« 
laufend ;  —  er  kommt  in  langgezogenen  Oktae* 
dem  *)  vor,  die  Krystalle  sind  von   mittlerer 

*)  Die  KrystaUisation  des  Arfenikkieies»  d.  lu  die  |;eseb6 


/ 
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Gröfse  und  klein  und  mit  dunkellauchgrünem 
brättrigem  Talke  überzogen  j  —  der  Glanz  ist 
aussen  zufällig  ^  innen  glänzend  ^  ein  leises 
Schwanken  zwischen*  GIms»  und  Fett  glänz  \  — 
der  Bruch  t  nach  einer  Hichtung  *)  blättrig 
Ton  ein  Fächern  Durchgange,  nach  der  anderen, 
die  vorige  fast  im  rechten  Winkel  schneidend, 
klein'  und  ßachfnuschlich;  —  die  Bruchstücke 
nach  dem  blättrigen  Bruche  scheibenförmig  f 
nach  dem  muschlicben  unbestimmteckig  und  et- 
nvas  scharfkantig ;  —  in  dünnen  Splittern  an 
^ien  Kanten  durchscheinend  \  —  halhhart  in  hohem 
Grade \  — ^  grünlichgrauer  Strich;  —  spröde. 


;..,,,  ,,,.  Bergseife. 

(In  MoLLs  Ephemeriden  IV.  i.  3  f.  f.  gibt  Herf 
B.  S.  Stifft  einige  überaus  interesiaiite  Noiizca 
über  das  Vorkopainen  der  Bersseife  im  Nassanischen 
und  tlieilt  zugleich  eine  äussere  Beschreibung  dieses 
Fossils  mit.  Jene  gebe  ich  meinen  Lesern  im  Aus- 
sage wieder»  von  dieser  werde  ich  einiges  aushe- 
ben 9  was  zur  Ergänzung  der  bereits  bekannten  Chs- 
rakteristik  der  Bergseife  dienen  kann.  —  Etwa  twä 
Stunden  in  S.W.  von  DUIenbnrg,  unweit  des  Dorfes 
Rabenscheid ,    bildet   die  Bergseife  ein>  stellen wei<0 

« 

bene  vierseitigeS$n]e»mit  awei,snf  die  schar- 
fen Seitenka*nten  anfgesezten  Flächen  snf«- 
schärft»  welche  nian,.aneh  als  die  etwa»  verscho- 
bene vierseitige  Doppel-Fy^ramide  ansehen 
kanft.  d.  H. 

•>  'AI»  Sänle  betrachtet  >  parallel  mit  «wei  j«;egenttbersteheii- 
den  SeitenJiUcheit.  d-  U. 
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« 

Ton  4**^^  1>^*  zu  i'  und 'darüber  mltehtigef,  Fl5s 
und  liegt  anmiuelbar  auf  einem  BaialtfiÖze  auf. 
Jenes  Fl5s  wird  mit  dem  Basalte  einmal  in  seinem 
Fallen  durchx  eine  schmale  Kluft  durohseat  und 
nimmt  daher  hinter  derselben  ein.  etwas  stärkeres 
Fallen  an ,  so  dafs  es  beinahe  unter  die  Sophie  eines» 
in  der  genannten  Gegend  auf  bitumincSset  Hola  ge« 
triebenen ,  Versuchstollens  geht.  Bald  aber  steigt  et 
von  neuem ,  und  nimmt  sein  voriges  Fallen  wieder 
an.  So  behält  man  es  gegen  20  Lachter  in)  Stollen 
stets  sar  Seite ,  bis  es  alimlhlig  unter  der  Stollen« 
•ohle  verschwindet.) 

JDunkelbraunlich»  zum  Tbeil  pechschwarz  ^ 
auf  den  Klüften  haar*  und  nelkenbraun ;  ^  derb 
und  stets  sehr  zerklüftet  und  rissig;  —  Bruch 
sehr  Jeinerdig  ins  Ebene  und  aus  diesem  ins  un^ 
vollkommen  Muschliche  übergehend  i  —  Bruch' 
stücke  zuweilen  etwas  scharßiantig ;  —  färbt 
nicht  ab ,  schreibt  aber ;  «-  wird  durch  deti 
Strich  und  selbst  durch  blofses  AnjOhlen  Jett^ 
glänzend. 

(Mit  dieser  Besehreibung  verbindet  Hr.  S.  die 
Anzeige  eines  Fossils  9  das  in  seinem  Aeusseren  sich 
tbeils  der  Bergseife  nähert,  theils  mit  Bol  Aehalich« 
keit  hat.  Er  ist  geneigt,  es  dem  lezteren  beizuzSiL« 
len»  äussert  jedoch  die  Vermuthung>  dafs  es  viel- 
leicht den  Uebergang  aus  Bol  in  Bergseife  zusma« 
che.  Dieses  Mineral  bricht  unweit  Herhorn  in 
grSf»ern  und  kleinern  Nieren  und  Nestern  und  in 
Trümmern  in  einem»  auf  Uebergangs« Kalkstein  ge- 
lagerten»  Uebergangs- Grünst  ein.  -Der  Griinstein  ist 
in  der  NSbe  der  AuflagerungsflSIchet  ungefihr  3  —  4^ 
breit  9    so  aufgelöst 9  dafs  seine  Gemengtheile  nur 


._*  \ 
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dnrch  die  Vertehiedenheit  ihrer  Ftrbe  noch  edLcnii- 
,   hax  sind.    Das  Ganze  encheini;  als  ein   wackenarti- 
ger  verhiirteter  Thon«    An  diesen  Stellen  findet  sich 
das  zu  beschreibende  Fossil.) 

Dunkelockergelb  und  gelhlichbrauji^  zuweilen 
kastanienbraun  ins  Haarbraune  fallend  ^  bald 
dunkler,  bald  lichter.  Die  Farben  sind  in  der 
Begel  zu  mehreren  fleck-  und  streifenweise  in 
einem  Stücke  vereinigt;  die  ins  Gelbliche  fal- 
lenden, finden  sich  am  häufigsten  ;  —  derh ;  — 
innen  matt;  —  Bruch  eben  ins  FeinspUttrige 
und  Muschliche  übergehend)  Bruchstücke  un- 
hestimmteckig  etwas  scharfkantige  —  undurch» 
nichtig  f  nur  an  den  dünnsten  Kanten  der  gelb- 
lichbraun^n  Abänderung  durchscheinend^  ^- 
färbt  nicht  ab  ,  sehreibt  aber  ,  jedoch  nicht  so 
gut,  wie  die  Bergseife;  —  wird  durch  den 
Strich  und  durchs  Anfühlen  glänzend  \  — 
weich  (in  geringerm  Grade  als  die  Bergseife) ;  — 
milde  \  —  leicht  zersprenghar;  —  hängt  stär* 
h^r  als  die  B*  an  der  Zunge  ,\  —  Jüldt  sich  fett 
an;  -—  Tiicht  sonderlich  schwer^  ans  JLeidhte 
grenzend.  , 


•  Dichter  Bitterkalk. 

(Beschrieben  von  Habehle  im  Jonmal  Air  Che- 
mie und  Physik  II.  i.  S.  24  f.  f.  Deber  die  Ver- 
hSltniise  des  Vorkbmmens  findet  man  nichts  Näheret 
bemerkt.  Hr.  H  halt  es  fiir  möglich,  dals  sein  dich- 
ter Bitterkalk   dasselbe  Mineral  ist,   welches  nach 
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SircKow  *)  in  Gesellschaft  der  Wemer'^chen  soge^ 
nftnnten  reinen  Talkerde  auf ,  im  Serpentine  aufte« 
senden»  Gängen ,  gleich  untei^  der  Damerde  vor« 
kommt  luid  dem  Ansehen  nach,  das  Mittel  zwiachen 
einem  verhärteten  Thone  und  mtuchlichen  Hom-' 
steine  hSlt.) 

Gelhlichweifs\  —  aussen  mit  einer  erdigeit^ 
schwach  an  der  Zunge  hängenden ,  fett  anzu- 
fühlenden Rinde  überzogen  ^weiche  durch  Ver- 
\vitterung  des  Fossils  entstanden  ist,  auch  mit 
einer  fremdartigen  erdigen ,  gelblichgrauen  Rin- 
de versehen;  —  innen  matt;  —  derb  **);T-tler 
Bruch  verlauft  sich  aus  dem  Unebenen  j  das 
noch  einzelne  gröfsere  und  kleinere  Splitter  zeigt, 
ins  JEbene,  theils  auch  ins  ßach-  und  unvollkom» 
men  MuscJUiche;*^  hin  und  wieder  erscheinen 
kleine  unregelmässige  Höhlungen ,  kleine  Dru- 
sen und  die  Masse  zeigt  sich  nicht  selten  tropf- 
steinartig.xmd^  gegen  starkes  Licht  gehalten, 
äusserst  feinschuppig  krystalliniscb ,  auch  hm 
und  wieder  baumförmig  gezeichnet ;  •—  unregeU 
massige,  scharfkantige  Bruchstücke ;  —  an  dtn 
Kanten  stttrk  durclischeineiid  \  —  halbhart ,  gibt 
am  Stahle  keine  Funken  und  wird  nicht  davon 
gerizt;  —  grauer^  metallisch  glänzender  Strich; 
—  spröde;  —  klebt  nicht  an  der  Zunge  un4 
saugt  kein  Wasser  ein ;  «^  nicht  sonderlich  schwer 
=  2,835. 

*)  S.  dessen  Anfangsgründe  der  Mineralogie  I.  540. 

**)  In  un  regeln  ästigen  Stücken  nach  Habx»i«e. 

d.  H. 
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(Stlz-i/nd  Salpeterslure  lösen  den  dichten  Bittet« 
lalk  anter  Aufbrausen  vollkommen  auf.  Ein  Zusaz 
von  SchwefelaHure  verursacht  einen  häu£^en  Nie« 
derschlag.  Nach  anhaltendem  Glühen  vor  dem  JL^th- 
f  ohre  wird  et  riasig  ohne  zu  schmelzen.) 

Stänglicher  Bfatiakalk  *) 

(Beschrieben  in  Klafroths  Beiträgen  IV.  S.  199 
C  f.  Kommt  in  la  Valenziana  zu  Guanaocuato  in  iHiff- 
ociAo  vor.  Hin  und  wieder  finäen  sich  gans  zarte 
Schwefelkiespunkte»  wie  feiner  Staub 9  aufgestreut.) 

Schneeweif s  ^  —  das  Fossil  besteht  aus  langen^ 
dünnen ,  abgeplatteten  Stängeln^,  die  aus  höchst 
feinen,— *  wie  es  scheint,  -*-  Hexaedern  zusam- 
men gesezt  sind,  und  sich  selbst  unter  Winkeln 
von  beinahe  60®  überall  durchschneiden.  Diese 
Stängel  sind,  gegen  das  Licht  gewendet,  wegen 
ihren  drusigen  Flächen ,  stark-  und  etwas  perl- 
mutterartig-  glänzend. 

Schwarz  -  Braunsteinerz.        , 

(S.    Klafrothi   Beiträge   IV.^8.   i37  f.  &    Der 
''  Fundort  i«t  Klappernd  in  Dalekarlien.) 

Bleigrqu ,  ins  Eisenschwarze  übergehend ;  -^ 
derb  und  angeflogen ;  —  metallisch'glänzend\'^ 
unvollkommen  -  muscUich ;  —  ins  Ebene  überge* 

•)  Et  toll  dietet  Mineral  zu  derjenigen  Varietät  des  Bnnn- 
kalket  gehören»  welche  unter  dem  *F«rltp  ath  ibegiifiGm 

.    SU  werden  pflegt.    Mir  tcheint  et  eine  bloüe  Abünderunff 
^iß%  f««eri|;en  Braunkalket  zu  teyn* 

d.H«' 
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hend  im  Bruche;  —  nicht  sonderlich  scharfe 
hantige  Bruchstücke \  —  spröde;  —  weich\  — 
Uchtegelhlichhrauner   Strich, 

(Auf  der  Kohle  rot  dem  Löthrolixe  geblüht »  ge- 
het die  Farbes.  ins  Gelblichgraue  über ;  bei  stärkerem 
Glühen  rundet  sich  das  £r2  zu  halbgeflouenem 
Email  Ton  fleiichrother  Farbe.  Mit  Borax  fliefst  et 
xar  granatrothen  Glasperle.  Auch  auf  du  gea;lühta 
Erz  2ussert  die  Salpetersäure  noch  im  Kalten  ein 
Aiiflösoi^  -  Yermögen.) 

blättriges  Eisenblau  *). 

(Beschrieben  ron  Hm.  Verweser  ütti^oer  za 
Sonthofen  in  Moll's  Ephemeriden  IV.  i.  71  f.  f. 
Vorkomfnen  am  ^Uberherge  zu  Bodenmais  >  auf  der 
OberflSehe  einer  AbklUftung,  welche  den  gemeinen 
Schwefelkies  und  den  Magnetkies  im  GneiÜM 
durchsezt.) 

Dunkel  indighlau^  zuweilen  blaulichgrau  f  — 
krystallisirt  in  vierseitigen  Saiden  mit  2  breitern 
und  i2  schmälern  Seitenflächen ,  an  leiden  JEn^ 

•  «')  Man  hat  dieses  Mineral  theils  ftlr  Cyanith  (Revss 
Ijehrbnch  IT.  tl.  i56  t  £)  tbeUslnr.  blättrigen  Giptv 
CMox<i<»Annalen  ni.  2.  0961)  theilt  Air  kry stall isirten 
Anhydrit  (Taschenfanch  Air  die  gesammte  Mmeratogie 
I.  36i  nnd  362.)  an^prochen.  Hr.  ü.  tTntersnchnngen 
aber  ergeben  y  dafs  es  als  ein  besonderes  Mineral  betrachtet 
werden  mttsse.  Er  stellt  es  in  die  Eisenordnnng  und  zwar 
zur  blanen  Eisenerde»  indem  er  es  als  blättrige  Art  dersel 
ben  anzusehen  geneigt  ist.  Nach  den  mit  diesem  Fossile 
angestellten  Versuchen»  scheint  es  aus  Eisen»  Thonerde 
nnd  sehr  weniger  Kieselerde  zu  bestehen. — In  wiefern  diese 
Untersuchungen  hinreichend  sind^  um  über  die  Nattir 
dieses  Minerals  und  tiber  seine  Stelle  iiii  Systeme  zti  ent- 
scheiden» lasse  ich  dahin  gestellt  se>ii.  Eine  genauere 
Prttfimg  dürfte  es  In  jeder  Hinsicht  verdienen.        d  H. 


)    fifia   ( 

den  mit  schief  angesezten  Endßächen  ♦) ;  — 
die  'Kry stalle  sind  sehr  Mein  und  unregdmäfsig 
durcheinander geivachsen  ;  —  glänzend^  von  Glas" 
glänz;  —  blättrig  im  Bruche;  —  durchsehei-' 
nendf  in  dünnen  Slättchen  durchsichtig  j  — 
Strich  lichtes chmalteblau ;  —  sehr  weich  ^  — 
Mittel  zwischen  spröde  und  milde  \  —  nicht 
sonderlich  schwer.^ 

(Vor  dem  Löthrohre  titht  tich  dieses  Minenl 
erst  braun  9  dann  schwarz.  Borax  löst  es  ohne 
Schlomen  auf,  isr  wird,  je  nachdem  man  ihm  das 
Fossil  in  geringerer  oder  grölserer  Menge  znseztf 
•  bnim  oder  schwarz  gefSrbc.  Salfr^  und  Salpeter- 
•lur«  lösen  es  aUgenblieklich  aa£) 

Körniges  Eisenchrom^ris  **). 

(Entdecke  Ton  Zots  im  Censengehirge  nnweit 
Krieglach  nn  der  Mürz  in  Steiermatk,  Beschrieben 
Von  Karsten  im  Journal  fUr  Chemie  und  Physik* 
I.  1.  189  f.  f.  Die  Masse  desselben  ist  ein  Gemenge 
aus  zwei  Fossilien »  aus  dem  eigentlichen  Eisen« 
^  chromerze  und  ans  eines  >  durch  Chromoxyd  rothge« 
färbten ,  Talkart.  Ersteces  macht  den  Haaptgemeng- 
theil  aus.) 


*)  BKufig  erscheinen  auch  die  Seitenkanten  abgestuDi^ft 

d.  H. 

•*)  Hr.  O.  M.  B.  KiiA^notH  bemerkt  a.  a.  O.»  dafs  dieses 
Eisenchromerz  als  dritte  Art  der  Gattung  dietet  Kunens 
anzusehen  seyn  dürfte.  Die  Gattung  selbst  nimmt»  nach 
der  chemisch-  mineralogischen  Klassifikation »  in  der  Ord- 
nung des  Chrommetalles  ihre  Stelle  ein.  Die  beiden  ande- 
ren Arten  sind  das  im  nralischen  Gebirge  und  da»  im  Dcp. 
■dn  Var  einbrechende  Eisenchromerz.  d.  iL 


>  OfiS   ( 

Sramdiehschwarz  ;  —  Spuren  hystalUniseher 
Und  zwar  oktaedriseher  Form ,  die  aber  nur  bis 
zu  grobkörnig  abgesonderten  Stücken  ausge-^ 
bildet  worden;  —  glänzend,  halbmetallischer 
Glanz 'j —  kleinmuschlich  im  Bruche;  —  hart ^^ 
ans  Halbharte  grenzend;—  braunlicher  Strich; 
—  schwer  z:  4f ^000  (zur  Wiegung  dienten  durcfi 
Scblämmen  von  den  Talkblättehen  gereinigte 
Komer)  ♦)♦ 

■   '  "  4 

Muschlicher  Glanz  •Eisenstein  **), 


(Beschrieben  von  Johzian  im  Maguin  der 
berg-  nnd  HUttenkande  von  Jons  an  and  CLasoe  I. 
j,  3  f.  f.  Hr*  J.  iK  geneigt  diesen  Eisenstein»  der 
seines  Wissens  noch  nicht  beschrieben  worden ,  ftir 
eine  eigene  Gattung  anzusprechen  ***)•  £r  findet  sich 


•)'Nach  Hr.  O.  O.  B.  R.  Ka&stsit  ist  der  Talk»  welcher 
den  Eisenk^meni  zum  Verbindiin^mittel  dient»  an  hu 
flehen  Stellen  von  koschenill-  iind  pfirsichblü  th- 
rother  Farbe;  glänzend;  krummblättrigimBni« 
che;  sehr  weich;  etwas  fett  anEnf&hlen;  fein* 
kdrnig  nnd  gibt  einen  weiften  Strich. 

d.H. 

**)  Ueber ein  anderes  unter  demNamen  Qlanseisenstein 
anfgeftthrtes  Attneral  t.  Mohs  Beschreib,  des  von  der 
irui:^schen  MineraUenkabinets.  III.  39i  f.  f. 

d.  H. 

^0  Es  stimmt  dieser  Eisenstein  in  manchen  Stficken  mit 
der  in  der  sjTstemat.  tabell.  Uebersicht  n.  Charakt.  d.  Mine* 
nlki5Tper  66  n.  Note  i58  anfgeFlIhrten  AbXndemng  des  fa- 
seligen Brann*£isensteines  mit  mnsohHdiem  Bniche  Über* 
ein.  ^  Hr.  J.  vermnthet»  dafs  sein  Olanz^Eisenstein  in  al> 
ten  Sammlungen  unter  dem  Namen  des  bergpechigen»  oder 
mit  Be^gpech  durchzogenen  Eisensteines,  mit  bezeichnet 

seyn  kdnne. 
'  d.  H. 


in  d«n  Puzenwacken  dm  Harser  Ueberguigsklli- 
Steines,  fast  stets  mit  Quarz,  aucb  in  Geaellschaft 
von  dichtem  und  ockrigem  Braun  •  Eisensteine.) 

Im  frischen  Bruche  sammetschioarz  ^  zuwei- 
len, dem  ^Pechschwarzen  sich  A'ähemd ;  —  einge" 
sprengt,  derby  als  Ueherzug  ^  tropfst  einartig, 
Jdeintraubig  und  hleinnier.enförmig^  selten  wn- 
vollkommen  kugUchl  —  iqnen  glänzend,  von 
fVachsglanz ,  aussen  matt ,  schimmernd  oder 
wenig  glänzend^  und  dahei  stets  eisen-  und  hlau' 
lichschivarz  auch  stahlfarhig^  tauhenluäsig  oder 
pfauenschweifig  angelaufen  \  — -  feingekprnte 
Oberfläche  ♦);  —  vollkommen»  mvA  fiackmusch» 
lieh  im  Bruche;  —  laibestimmt eckige  scharf 
kantige  Bruchstücke;  —  undurchsicfitig ^  auch 
in  dünnen  Splittern  durchscheinend  und  dann 
röthlich-,  fast  tombackbraun;  —  gelblichhrau* 
ner  matter  Strich ;  —  halhhart ,  dem  ff^eichea 
nahe  kommend;  —  sehr  spröde;  —  leicht  zer* 
sprengbar;  -*•  schwen 

(Auf  Kolilen  durchgeglUhet ,  läf*t  der  G.  gar 
keinen  Geruch  bemerken,  wird  aber  dem  Magnete 
•ehr  folgsam») 

Ockeriger  Schwarz-fiisenstein. 

(Beschrieben  von  Jordan  im  Magazine  für  Eisen- 
becg«  und  Hüttenkunde  von  Jordan  und  Hasis  L 
1. 6  f.  f.  Es  soll  dieses  dasselbe  Mineral  seyn,  wnlchei 


■«■^M 


*)  Dies  rührt  scheinbar  von  einem  tehr  dilnnen  faierifen 
Braun*£iienftein*  Uehermge  her. 

d.  H. 


)  fifiS  c 

ScHtTMULCRBA  mit«r  dom  Namen  Eiientcliivfiza 
aniUhrt  *;.  Die$e  neue»  yon  J,  aufgeführte,  Ar« 
der  Schwarz -Eisenstein- Gattung,  £ndet  sich  nach 
ihm  nicht  so  selten,  sie  erscheint  häufig  genug  da^ 
yvo  Braun-  and  Schwarz  -  Eisenstein  zugleich  Tor« 
kommen.  Das  hier  beschriebene  Exemplar  ist  Ton 
Biehev  im  Hanauischen ,  wo*  es  im  Zechsteine  mit 
Braun-  und  Schwarz -Eisenstein  und  Braunsteinoxy« 
den,  oft  nesterweise  in  ersteren  anneliegend,  ein* 
bricht.)  **) 

Braunlichschwarz  9  das  häu6g  ins  Bluvlicti* 
sehwarLe  fallt ;  —  derh  und  als  schaalige  Masse ^ 
flchitfatenweise  mit  höchst  dünnen  Lagen  von 
faserigem  Braun  -  Eisensteine ,  welcher  oft  schon 
in  Schwarx* Eisenstein  übergeht;  . —  iim'en 
vollkommen  mitt^  wird  durchs  Befiihlcn  we^ 
tägglätizend'^  —  im  Bruche  eberiy  das  ins 
Flachmuschlicht^  bei  geringerem  Grade  der 
Konsistenz  auch  ins  Erdige^  übergeht ;  —  unber' 
stimmteckige  ^  nicht  sonderlich  scharßuintigef^ 
Bruchstücke;  — *  undurchsichtig;  —  weich j  der 
yon  erdigem  Bruche  xerreihlich;  — .  rauh  undl"" 
mager  anzufühlen;    •»   leicht  abfärbend;    — » 


*>  In  manchen  Kenmeichen  stimmt  es  auch  mit  dem  Wad 
(Systemat.   tabell.  Ueherticht  und  CfaaraJLt.   d.  Afineralk«, 
ye)  tiberein.  d.  H. 

•*>  JoRPAir  bemerkt  von  seinem  o.  8.  E.  dafs  er  besonder» 
reich  an  Brannsteinoxyde  «ey  und  ah  Uebergan^sglfed 
znm  Schwarz-Branntteinerz  betrachtet  werden  könne,  Di« 
•tanbartigen  schwarzen  üeberzttge  des  faserigen  Braun<* 
lind  des  Schwarz  •  Eisensteines »  die  oft  sogar  als  erdige 
Masse  zwischen  den  Höhinngen  desselben  erscheinen, 
gehören  jaach  ihm  ebenfalls  hierher.  d.  K. 

iUer  Jahrg.  i5 


hrannlichscTiwarzer  Strich;  —  wemg  müde;  — - 
leicht  zersprengbdr ;  —  schwacher  Thongeruch 
nacli  dem  Anfeuchten;  —  nicht  sonderlich 
schwer. 


Bernsteinähnliches  Erdharis  *), 

(Beschrieben  von  Hrn.  Ober-  iBergamts- Direefo» 
Wag  19 EH  zu  Schwatz  in  Tyrol  in  JVIoxi.8  Ephe- 
merid^n  IV.  i.  17  und  £7  f.  f.  £s  findet  sich  in 
den  Eisensteingrubcitf  des  bairisoben  ßergamtes  Brr- 
gen  in  der  W^iduoiese^  eingewachsen  in  rnndlichen 
StUisLen  in-  den  Lagern  des  kömigen  Thon- Eisen* 
Steins  und  ist  im  Ganzen  ein  sehenes  Erzeugnift.) 

.  Honiggelb  in  verschiedenen  Graden  der  Höhe; 

auch  lichteweiu'-  und  grünlichgelb  und  von  einer 

Mittelfarbe  zwischen  dunkelhoniggelb  und  hya* 

zinthroth  ;  — r  eingesprengt  (und  eingeivachsen) 

in  länglich  runden  Körnern  ;  — '  innen  starlkglän* 

xend;  ff^aehs glänz  ^   der  sich    dem   Glasglanze 

nähert ;  '■^ßachmuschlicher^  ins  Splittrige  über^ 

gehender  Bruch  ;  •—  unbestimmtedkige  ,  ziemliA 

scharfkantige  Bruchstücke;  —  durchscheinend ^ 

oft  halbdurchsichtig ;  —  weich;  —  spröde \  — 

sehr  leicht  zersprengbar  ;  — wenig  kalt }  -^  leicJtt\ 

—  angenehmer  Uaf^geruch  nach  dem  Reiben. 

(Es  wird  nach  deni  Reiben  idio elektrisch.  Auf 
glühendem  Eisen  schmilzt  es  schnell»  gibt  einen  sehr 
angenehmen  Harzgeraeh  ^  und  nur  wenigen  kohli- 
gen Rückstand.)        . 


♦)  Wegen  der  Aehnlichkeit  mit  Bernstein.'  Hr.  W.  «rhlUg^ 
«iigteich.  den  Namen  Succinatphalt  vor.  d.  H. 


)    887     ( 

Feuer  -  OpaL 

(Beschmben  von  Karsten  in  KLArnoTHs  Bei« 
träfen  IV.  S,  i56  f.  f.  Der  F,  O.,  welchen  Hr.  v* 
Humboldt  aus  Mexiko  mitbrachte«  bricht  daielbiS 
in  einer  noch  unbestimmten  Gebirf^sArty  die  Haupt« 
maase  deraelben  iat  ein  braanliehrother  ^  ganz  fein« 
aplittriger  Hornatein.  In  dieser  Buden  sich  lauter 
runde  9  ein{j;ewach»ene  §  lavendelblaue  Kötner  von 
der  Gröfae  einer  Erbso»  zwar  unvollkommen  musch« 
lieh»  durch  Glanz  und  Härte,  wie  durch  Farbe ^ 
dem  Porzellan  Jaspis  Hbnlich ;  aber  zugleich  von  ei« 
ner  excentrischen  Textur.  In  dem  Mittelpunkte  )e« 
des  Korns  zeigt /sich  n'ämlich  ein  weilseSi  allem  An« 
jehffn  nach»  kieselartiges  Fossil;  von  diesem  laufen 
die  kleinen  muschlichenErhöhungen  desHaupt-FossiU 
sternförmig  auseinand er  t  nach  der  ganzen  Peripherie.) 

HyaointhrQth  ^  durchs  Honiggelbe  bis  ins 
ff^eingdhe  sich  verlaufend  ;  an  den  lichtereji 
Stellen  irisirend^  winMch  karminrothAxadapfeU 
gHln  ;  hin  und  wieder-  mit  eingeschlossenen 
Dendriten ; '^  starkglänzend  von  Glas  glänz;  — • 
vollkommen  muscJdich  im  Bruche;  -—  springt 
theils  scheibenförmig^  theils  unbestimmteckig 
und  scharfkantig  y'-^dick'  und  krummschaalige^ 
zugleich  aber  grofs»  und  grobkörnige  ahgesonm 
derte  Stücke  ♦);  — durchsichtig  in  sehr  hohem 
Grade  ;  —  hart  ;  —  ausserordentlich  leicht  zerm 
sprengbar;  -^  nicht  sonderlich  schwer  ZZ  fijifio* 
(Durch  halbstündiges  Glühen  erleidet  dieses  Fossil 

•)  Die  zweifache  Gestalt  der  Bmchstlicke»  die  ausserordent- 
lich leichte  Zersprengbarkeit  nnd  das  Jriiiren»  rührt  roii 
der  zweifiichen  Absonderung  her.  y  d*.  ü. 


)   fifiS   ( 

«inen  Verlust  von  7  ^  p.'C.  Die  mUrbe  gebranlilen 
Stücke  sind  blafsfl^ischroth »  in  kleinen  Splittern 
durchscheinend  ,  gllnzend  und  durch  zarte  Rifschen 
uefeförmig  geädert.) 

Unbenanntes  Fossil  atis  Devonshire  *). 

(Beschrieben  von  Davt  in  der  Bibliotheqne  bri« 
tannique  i8o5«  Nro.  sSg.  S.  565  u.  f.  Es  "wiirdo 
Ton  Dr.  Watell  in  einem  Steinbruche  bei  Barn' 
ßtaple  in  Devonshire  entdeckt »  als  Ausfullungsmasso 
der  Höhlungen  eines  Thonschiefers  >  den  es  zugleich 
in  zarten  Aederchen  durchzieht.) 

Theils  graulich'^  theils  grünlichi^eijs ^  bei 
anfangender  Verwitterung  gelblich  ^  —  in  klei- 
nen halbkugelförmigen  Gruppen  aud  konzen« 
frisch  •  strahligen  in  den  Thonschiefer  einge- 
wachsenen säulenförmigen  Krystallen^  die  meist 
Idein  und  sehr  Mein  sind;  —  Seidenglahz;  — 
nur  zuweilen  halbdurchsichtig  ;  —  halbhart  *'^ 
nicht  sonderlich  schwer. 

(Es  ist  dies  Mineral  nicht  elektrisch}  pbosphores- 
sirt  nicht  und  knistert  vor  dem  Löthrohre  nicht» 
Terliert  aber  H2rte  und  Durchsichtigkeit.  Mittelst 
der  Wärmr»  von  Säuren  und  Alkalien  leicht  imil 
ohne  Aufbrausen  auflösbar.) 


*^  Ein  Fonil  das  dem  angezeigten  >  den  allgemefaien  cb^ni- 
schen  Kennzeichen  nach ,  Uhnelt >  nnd  in  Gornwallsii 
St,  Anstle  vorkommt»  hat  Ghegor  zerlegt.  Die  Be- 
stand theile  sind  dieselben  (8.  unten).  Babikotok  sohl]||{t 
lUi'  dasselbe  den  Namen  VST  a v  e  1 1  i  t  (nach  de^  Entdedüer) 
vor.  Dayt  'Will  es  nach  der  chemischen  Mischung  C^'hoai* 
•14«  nnd  Wasser)  Hidrargilit  genannt  -wissen. 


)    8«9    ( 
Unbenaimtes  Fossil 

von  den  Gütern  bei  Friedenfels  in  der  Oberpfalz^ 

(Beschrieben  von  ▼,  Gumpfenbehq  in  v*  Mol  Li 
Sphemeriden  der  Berg-  und  HUuenk.  IL  5»  549  f.  f. 
Pieses  Mineral  findet  lieh  in  einer  gleichfalls  nooli 
nicht  genau  bestimmten  Oebirgsart  *)  und  der  EnCr 
Becker  schlägt»  weil  seine  Krystallforivi  uiid  vor^ 
sagsw^ise  sein  Vorkoipmen  es  beim  ersten  Anblick» 
«la  Chißstolith  ^it  char&kterisireii  scheinen ,  den  Na« 
men  dichter  Chiastqlith  vor  (im  Gegensaze  zu  jenem' 
von  Gefrees,  den  er  holen  o^tt  vielmeht  aasge^ 
Jtillten  Ch,  genannt  wissen  will).  Doch  weicht  et^ 
in  mehreren  Kennkeichen  betr'icktlich  vop  dem  Ch* 
von  G.  ab«) 

Mittelfarbe  zwischen  schmaragd'-  und  gras* 
grün;  (auf  dem  frischen  Bruche  erscheint  es^. 
wegen  der  vielen  Splitter  graulichweif s  ^  hin 
und  wieder  aber,  ist  immer  noch  die  Grundfarbe 
2u  bepqierkenO  ^^^  der  'äussern  OberQ^chp  der 
Kristalle  geht  sie  zuweilen  m  das  Lauchgrüne 
über ;  selten  dringt  diese  Far^e  ine  Innere  4eti 
Minerals  ein,  und  noch  seltner  findet  es  sich 
grünlichblau;  ^'^  es  erscheint  nur  krystaüisirb 
und  zwar  in  reehtwiiiklichen  und  in  geschobenen 
vierseitigen  Säulen,  leztere  theils  vollkommen^ 

*)  Biese  Oebirgsart  scheint  mit  dem  Kieselfplüefer  nah« 
verwandt  «ii  «€fyn ,  *ie  hat  eine  graulichsohwarze  jP^arb^ » 
im  Oroften  eine  schiefrige,  im  Kleinen  eine  tplittrigje 
Textiu»  Quarz  ist  nioht  nur  der  ganzen  Masse  innig  1)ei- 
gemengt»  sondern  durchsezt  dieselbe  auch  hüufig  ädern« 
weise.  Auch  goldgelben  OUminer  findet  man  steUenweiso 
in  kleinen  Parthien  tmd  in  äiuserst  dtlnnen  Lagen  dar- 
innen, d.  H< 


)    fiSo    ( 

theils  mit  abgerundeten  Enden  ^  theila  auch 
mit  vierflächiger  Zuspizüng  *)  und  mit  Ab- 
stumpfung der  stumpfen  Seitenkanten  }  die  Sei- 
tenflächen sind  zuweilen  konvex;  —  die  Kry- 
stalle  sind  theils  sehr  klein  ^  theils  von  mittle- 
rer Gröfse  und  an  einzelnen  Stücken  fanden 
dich  davon  mehrere  büachel-  und  sternfoimig 
zusammengeliäuft ;  die  Oberfläche  derselben  ist 
rauh  und  etwas  schuppig ,  die*  Kanten  meist 
^anz  abgerundet;  —  aussen  wenig  glänzend, 
innen  glänzend  ,  von  Fe bt glänz  i  —  im  Bruche 
splil^trig , das  ans  F'erstecktblättrige  grei^^t;  — 
undurchsichtig  y  selten  an  den  Kanten  durchs 
Mfheinend;  '- —  weich  oft  sehr  weich  \  —  J-ett 
anzufühlen  \  —  weijser  Striche 

(Bosch rieben. von  Karsten    in   Klaproths    Bei- 
^    trSgen  IV.  5ig  f.  f.    Bricht  in  der  Nähe  de«  PVilui^ 
ßusses  in  Sibirien  in  einem  hUfseiiinlichgrauea  Thon« 
steine  eingewachsen«  so  defs  das  Gemenge  einen  Por- 
phyr konstituirt.     Nur  von    Potosi  in  uim^rika  Ut 
•"    bis  jezt  ein  .'ihnliches  Voickommett  des  Granats  be- 

Lichteolivengrün  ;  sehr  scharf  winkliche  acht" 
,  seitige .  Dpppel^Pyramiden,  inii  vier  ungleichen^ 
'auf  den  abwechselnden  Seitenkanten  aufgeseZ" 
^teiif  Flächen  zugespizt  luid  di^  mit  diesen  Kaiim 


■•*»• 


•>  Die  Znspisung  ist  nur  nach  den  Eindrucken  bestimmt 
worden  t  die  sich  in  der  Oebir^art  finden  9  aus  welcher 
die  Kxyttalle  ausgewittert  >Yaren.  d.'  H. 


^.  ftSi    ( 

'  » 

4en  ahweehsdnden  Ecken  ungleich  ahgtstumpjt ; 
die  KrystaUe  theils  sehr  klein  und  dana  eing^ 
wacliseny  theila  von  mittlerer  GröfsCy  in  wel- 
chem Falle  an  ihnen  selbst  sehr  kleine  KrystäU^ 
angeschossen  sinttj  v—  Oberftäche  glatt  ^n)i 
starkglänzend  von  Glasglanz*;  innten  gläimend 
von  Fetdglanz;  —  die.  grörseren  KrystaUe  äoZÄ- 
durchsiehtig/kii  sehr  hobiSia  Güadei  ••^Ric/i^  ^a/i« 
derlich  schwer '*;^'5^^5'j2»' 


*i0     r<,fu     .  i     L 


TT     ••  ^ 

HauyjMi.    .    , 

(Entdeckt  von  GisMonöi^  PiröfM^tyr-  der  Mineralo- 
gie zu  Rom  9  beschrieben  von  T«  C.  Bauun-Neer- 
OAARD  ii|A  Journ.  d.  I^Iiiies  ^11807.  No.  126 ,  S*  365 
f.  £.  *).  Der  Fundort  sind  die  Gebirge  von  Latium 
«m  See  Nemtf  in  der  Nähe  Vo«;  Aibano  bei  Rocca  dt 
Papa  [eintx  zuFrascati  a.  B.mSottmß'Sie  kommt  im  ^ul« 
lianlichen .Gesteine voft  begleitet  vo^n  Glimmer»  Augit, 
L»eu?it  und  Jdokraae.  JVIit  dem  G^iglimt  und  dem 
Xjasurstein  (?)  ,aoU  die  HaUynB  am  nHchsten  ver<« 
wandt  leyn  9  doch  unterseheidet  aie  «ich  von  diesen 
Minendien  duxöh,.mQhrerd  ^luMwo  und  inn(p(«£enn« 
zeichen  *f)0  •  •  ♦ 


^«MlMMi*Mai«MWMpMWaMW»MMMManM4M 


O  Und  früher  tin^ec  dem  Nameu  Latiu Ut  von  Hrn.  Gts^ 
vtovni  in  einem  imgednickten»  im  'J*  i8o3  der  Akidemia 
de  liincei  zu  Kom  vorgelesenen»  ÜSemoire.  S^hOnl^ei^o- 
3CIXV  kannte  diese  neue  Steinart >  aber  wie  es.ijcJ^int 
nicht  genau»  denn  er  erwähnt  ihrer  in.  keinem  seiner 
"Werke.  Die  meisten»  der  in  verschiedenen  Sammhmgen 
sich'befindendeu^  £xemplare  rühren  von  ihm  her.    d.  H. 

1^^  Ob  nicht  da»  Mineral  von  himmelblauer  Farbe »  das  lui- 
weit  Andernach  am  Rheine  vorkommt  und  welches  ich 
unter  dem  Namen  Zeylouit  unten  beschreibe»  eher  der 
Haüyne  als  dem  2^ylonit  beizuafthlen  seyn  dürfte  ?    leh 


•-^ 


HimntelUaumii  aümUhliger  Annähonuig  zum 
'Orüncn  des  «dien  Berjlla  (Aquamarin)  ;  —  deri 
^*  in  kUiueren  oder  gröfseren  eckigen  Körnern  ;— 
-  glänzend  von  Glas  glänz  ;—  unvollkommen  musck'- 
Hob  iih  Bruche  'y-^eckige-Bruchstücke ; — hart^  rizt 
"Glas  ^  Feldapath  und  Quarz ;  —  leicht  ijerspreng" 
har  ; '^  nicht  sonderlieh  schwer  Z:^3,ioo — 3y333« 

'  (Nur  diiTcht  Aaibottt  im  isc^rten  Zuifuide,  wird 
die  Haüyne  elektriach.  Vor  dem  LöUiTohre  behftn- 
delcy  ist  sie  antchm«]zb«r  oad  Tcründert  ihre  Ftrbe 
nicht.  Mit.  Borax  scfamilst  sie  zu  einem  ichönea 
weingelben  Glase.  Mit  S&uf en  bildet  sie  eine  weilae^ 
daxchicheiiieiide  Gelierte.) 


Homerz. 


(Kahsteit  theik  die  Gattung;  du  Homerset  in  4 
Arten ,  deren  diagnostisehe  Kennzeichen  ▼orzüg- 
Heb  GUnzy  'Bruch  9  abgesonderte  StUcke»  Durch- 
liohtigkelt  und  Strich  sind.) 

a.  Mu9<:hliche8  Hörnern* 

•(Beschrieben  «ton  KAnersN  im  MegAsin  der  Ge« 
•elUchaft  na  cur  forschender  Freunde  sa  Berlin  iter 
Jahrg.  2.  S.  i56  und  167 »  und  in  KrAPPnortfe  Bei« 
trägen  IV.  S.  10  L  t  Bricht  iin  dichten,  mit  ge- 
meinem Hornerf  gemengten^  Kalksteine  zu  €}uanta» 
hajo  {Huantajayo)  in  Peru,  Glanz»  Bruch  9  Durch- 
sichtigkeit   und   Gestalt    der    abgesonderten   Stticke 


besizze  noch  zu  wenige  tind  nicht  hinreichend  aittge- 
keiclinete  Exemplare»  als  dafs  ich  mit  Bettimmtheit  da- 
rtther  zu  nrtheileu  wagen  dürfte.—  Auch  in  Schweden 
foU  die  Hatiyne>  mit  einer  Kalkspatharti^n  Gangart 
irerwachsea  vcfrkonunen.  'd.  B» 


)   sSS    ( 

charakteritirBB  atoh  Hr.  K.  dimt  eigehthftiiilicliey 
bisher  noch  nicht  beachmlMAey  Art  des  äornenes. 
£•  KWgt;  übrigeilt  ein  Exemplat  derselben  ^  weldiee 
Hr.  Y.  HuMBOLP  dem  k5nigliehen  Mineralien  •  Ke« 
binet  schenkte ,  an  einer  Stelle  einen  deutlichen 
Uebergang  aus  dem  roüichHchen  Horders  in  daa 
gemeine.  Da»  wo  dieser  sutt  findet,  wird  die 
Farbe  dunkler»  nähert  sich  dem  Perlgra.iien »  der 
Glans  nimmt  ab  »  der  vollkommen  und  Hachmusch- 
liehe  Bruch  wird  unvollkommen »  Sehr  konvex  und 
kleinmuBchlich ,  so  JaTs  er  ins  Unebene  von  feinem 
Korne  übergeht;  der  Dismantglanz  verwandelt  sich 
in  Fettglafiz  und  das  Fossil  wird  undurehsichiig.) 

Griinlichwetfsj  bis  ins  Liehteolwengrilne  und 
grauUchweifs  bis  ins  Blafsperl graue  überge* 
hend ;  —  derb  ;  •—  glänzend ,  ans  Starkglänzende 
grenzend;  -^  Diamant  glänz ;  —  muschlich  im 
Bruche,  theils  flach,  grofs  und  vollkommen«, 
theils  klein  und  unvollkommen  9  —  unbestimmt^ 
ecfiige  Bruch"  und  grab-»  und  hleinkürnige  ab* 
gesonderte  Stücke;  —  halbdurchsichtig,  ins 
Durchsichtige  übergehend  y  —  sehr  weich ;  — ' 
Strich  weniger  glänzend  als  der  Bruch  und 
ganz  fett\  —  vollkom^men  geschmeidig ;  — 
ausserordentlich  schwer  ^  4974^* 

b.  Strahliges   Horiietz. 

(Karsten  Msgazin  der  G.  nat.  Fr.  in  Berlin  a. 
a.  O.  S.  157.  Das  Vaterland  ist  Süd  •Amerika,  Der 
nähere  Fundort  ist  unbekannt.  Es  bildet  Gang« 
trlimmer >  welche  in  parallelen  Lagen  mitgestrick«» 
tem  Gediegen- Silber  (in  Quarx)  und  mit  schaali- 
gem  Baryte  abwachsaln.    Die  anstehende  ^ebirgsart 


)    a34    ( 

,-  iit  nidit  deutUdfti  verx'djdi  iU»er  dennoch»  durch 
dea  vielen  Qturz   und. die    schiefrige  Textur   ihre 

.  primitive  Besehallenheit.  £0  dürfte  dieselbe  woU 
Oaeifi  odor    Tlioniohiefer  «eyn»     Die  Kaiserlichen 

.'  'Sammlungen  in  Paiis  besiaen  PrachutucV#  von  die« 
ser  neuen  Hornerzart.) 

'Dujikelpistazierigj'ÜTtj  ins  Zitronengelbe  über- 
gehend; -—  derb  und  in  ganz  Kleinen  inikennt' 
liehen  Krystallen;-^  starkglänzend  ;  Fett  glänz; 
—  Bruch  gerade  und  ^gleichlaufend  schmal^ 
strahlig;  *—  ganz  dünnst  anglicht  Absonderun* 
gen;  —  Strich  gleichfarbig  i-nad  wcnigglän» 
zend;  —  sßhr  weich;  — .  geschmeidig:  —  die 
£igen8cliwere  nicht  genaiii  bestimmt »  scheinbar 
ist  es  schwer» 

c.  Gemeines   Hornerz. 
(Karsten  a.  a.   O.  S.   i58  und  i^g.    Die  neuen 
Zusäze  zu    der   bekannten    Charakteristik    des  H.  1 
welche  man  hier  findet  t  siiid :  ) 

In  vierseitigen  einfachen  und  Doppel -Pyra" 
miden ;  —  aussen  glänzend  und  starkglänzeiiä^ 
innen  schimmernd^  oft  matt'^  —  £ruch  erdig 
von  feinem  Korne* 

d.  Thoniges    Hprnerz  *). 

(Kahsten  a.  a.  Ö.  169  und  160.     Er  fiit^t  folgen« 
des  zu  der  bereits  bekannten  Beschreibung  Hinzu.) 

JBruch  'erdig,  von  grobem  und  kleinem  Kor" 
ne\  — -  stumpfkantige  Bruchstücke» 


*)  Erdige«  H.|  Biittermilcherz. 


^   a55   ( 
Klebschiefer.  *) 

(Beschrieben  ron  Habehle  im  Journ«  f.  d.  Cheiti.  a; 
PhytiL  II.  i,  54  f.  f.  Er  gehört  der  jttngsten  Flöz- 
formation an  und  in  ihm  bricht  der  Leberopal 
•Oy  wie  in  der  Kreide  der  Feuerstein.  Er  bildet 
mit  dem  Leberopal  einzelne  untergeordnete  Flöz- 
schichten  in  e^nem  mächtigeren,  wthrtcheinlieh 
noch  gemischteren  y  Flözschiefergesteine  9  weiche« 
kein  Schieferthon  ^  sondern  nur  eine  in  Alaunerde 
reichere^  Abart  des  Klebschiefers  isty  der  sich  ^nd« 
Jich  ganz  in  gemeinen  Schiefer*,  ode  in  schiefri^en 
Xiettenthony  von  blaulichgrüner  Farbe  mit  weilTsen 
Flecken y  verlauft.) 

UchMegelhilchgrau  auch  graulichweijs^  feiten 
ranchgrau  ♦♦);  —  derb;  —  matti  *-  gerad' 
schief riger  IMngebruch\  — '  undurchsichtig  )  — 
locker  j  mürbe  und  leicht  zerreiblich  ^  —  fühlt 
sich^  besonders  ixn  zerriebenen  Zustande,  stumpf 
und  mager  an;  -^  hängt  stark  an  der  Zunge 


*)  Klebichiefer  nnd  Polirchiefei  werden»  wie  mich  die 
nähere  Bekanntsch^  mit  dem  entern  Foi&i^e  tlberseu^» 
durch  Gattun^verschiedenheit  getrennt.  Ich  hatte»  als 
ich  fiiiherhin  (Systemat.  tabell.  Uebenicht  und  Charak- 
teristik. S.  «d.)  Die  Beschreibting  dieser  Fossilien  ent- 
i¥Jfff  nnr  den  ächten  PoUrschiefer  vor  mir»  sonst  hHtta 
das  D<liinb]Kttig«Schiefirige  des  PoUnchieferf »  seine 'Ei- 
genschaft  sich  in  grofae  dünne  Platten  trennen  zu  lassen» 
sein  geringes  AnhHngpn  an  der  Zunge»  sein  niedeigerer 
Grad  von  Eigenschwere  9  die  Lockerheit  nnd  der  Mangel 
an  Kohttrenz»  u«  s.  w«  verglichen  mit  den  Kennzeichen 
des  Klebschiefers»  mi<^  au£  die  Anomalien  geßihrt#  die  zwi- 
schen beiden-  Fossilien  obwalten.  d.  H.^ 

*0  Auf  den  Kii\(ten  und  Ablösungen  erscheint  et"  zuweilen 
Jt^aumfönpiggecelchneu  d.  )£• 


)    »56   ( 

und  gibt  angehaucht  einen  schwachen  2%ange^ 
ruch  ;  —  nicht  sonderlich  schwer  «S  fi^oSo, 

(An  warmen  und  trocknen  Orten »  trocknet  dex 
K.  sehr  ein  und  berstet  nach  seiner  schiefen  Rich- 
tung; an  den  Rändern  und  dünnen  Lagen  auf  -}-)• 
Hundert  Theile  desselben  saugen  etwas  über  lOoTh. 
Wasser  ein,  ohne  zu  zerfallen.  Auch  h'ält  er  be« 
reits  viel  gebundenes  Wasser  in  seiner  Gruadmi- 
schüng 9  so»  dafs  er  beim  scharfen  Glühen  18-*- 19 
p,  C-ian  Wasser  verliert.  Er  ist  für  sich  unstihmel«- 
.  bar;  gepulvert  nimmt  er  beim  Glühen  eine  bJafsröth- 
lichbraune  Farbe  an.  Mit  Salzsäure  braiut  er  gar 
nicht  auf.) 

LasuUth  *). 

(Beaehrieben'Von.  B^ANKAiasi  im  Joiimal  fUrdis 
Chemie  und  Physik.  I.  a.  A04  f*  f.) 


'Y)  Hr.  IL  nennt  ihn  wegpn  dieser  , Eigenschaft  Berat- 
•  chiefer.  Ich  halte  den  Namen  Klebschiefer  flir  besser» 
theils  weil  tinser  Wsknehi  mit  Hinsicht  auf  dieses  cha- 
rak^eristi^fae  Merkmal  1  ihn  dem  F^sfile  gab»  theils  weil 
aus  den  steten  Umtauftmgen  fiir  die  Wissenschaft  kein 
unbedeutender  Gewinn  resultirt.  d.  H. 

*)  In  der  systematisch  >  ttibell.  Uebersioht  und  Ghanütteristilc 
der  MineralköTper  y  habe  ich  bereits  anf  die  Verwechae* 
Inngen  atiPmerksam  zu  machen  gesucht»  ^^efche  nun 
sich  in  Hinsicht  verschiedener»  im  Sa1i;burgischen  einbre- 
chender) Fossilien  erlaubt  hat.  3>er  Siderit  und  der  La- 
sulith' finden  sich  beide  daselbst»  sind  aber  nichts  weniger 
als  identisch.  Ich  bitte  die  Beschreibung  welche  ich»  nach 
einer  «ehr  vellstHndigen  Suite*  vc^n  w^ahren  Siderite  ent« 
werfen  und  a.  a.  O.  S.  8.  nitgetheilt  habe  %xi  vergleichen. 
Die  Verhältnisse  des  Bruchs  (der  fiiderit  hat  nie  auch  nnr 
die  geringste  AnTage  zur  blättrigen  Textur)  so  wie  die  re- 
gelmSifsigen    Gestalten  (dem  S.  ist  das   derbe    ausschlieÜi- 

-lieh  eigen)»  beweisen  dal«  Hr<  Bbukhahix  den  LasnUth 
nnd  nicht  den  Siderit  beschrieben  hat  und  zeigen  cugleidt 
die  grofsen  Anomalien»  livelche  beide  Fossilien  trennen» 
S)er  S,  gehört  der  Sippschaft  des  Quarzes  an»  der .lissnlitii 
muXs  der  ^e%  Feldspathes  untergeordnet  werden,     d*  & 


)    a»7    ( 

Die  gewöhnlichste  Krystallform  Ist  das  r^gel« 
massige  Oktaeder ,  mit  abgestumpften  Kanten^ 
v^odnrch  es  endlich  in  ein  regelmässiges  Docle- 
Ifteder  mit  Bautenflächen  übergeht ;  die  gescho« 
"benen  vietseitigen  Säulen  sieht  B.  als  die  dem 
L*.  weniger  häufig  zukommende  Form  an. 

Polirschiefer  *). 

(Beschrieben  von    Habe^ls  im  Joum.   for  die 
Cbexn.  und  Phys*  II.  i.  528.) 

TVeiJs^  doch  selten  rein,  meist  gelhtichweifsf 
das  dem  Isahellgelhen  nahe  kommt,  diese  Fair- 
bennuancen wechseln  in  der  Regel  streifenweise 
abj  —  im  Hauptbruche  sehr  zart  und  dilnn-- 
Hat  tri g  schiefrig ,  läfst  sich  leicht  nach  dieser 
Bichtung  in  dünne  Scheiben  trennen;  —  ist 
locker  ,  mürhe  und  äusserst  leicht  zerreiblich ;  — 
etwas  abfärhcnd;  —  hängt  sich  des  geringen 
Zusammenhangs  wegen  nur  wenig  an  die  Zun* 
^e  5 '  —  besteht  aus  äusserst  zarten  und  feiner di^ 
gen  Theilchen;  —  ist  matt  und  undurchsich'^ 
tig\  —  zwischen  den  Fingern  zerrieben  nur 
mager  nicht  rauh  anzufühlen;  — ^  leicht^ 
seine  Eigenschwere  nach  dem  vollständigen 
Einsaugen  ♦*)  ZZ  '^i^og^^i^^w* 

♦)  Ich  bitte  die  Note  «u  vergleichen »  welche  ich  der  Be« 
fchreibting  des  Klebschiefera  angehängt  habe.         d.  H. 

**)  loo  Theile  sangen  nach  nnd  nach  iimeihalb  12  — 24Stnn- 
denf  iintex  beständigem.  Austreiben  amosphiirischer  Luft  in 
iniftteigendeA  Blochen»  117  Theile  AVasser  ein»  wodurch 
4fr  Stei»   nach   d«r   Wttrif -«chieiQdgea   lUchtung   sieb 


)   a38    C 
Blättriger  Frehnit. 

(Zu  den  Von  mir  an  «|^«(em  Fottile  beobaehteteB 
und  im  iten  Jahrg.  des  Taschenb.  S.  ^j5  beschriebe- 
nen Krystallformeni  füge  ich  noch  folgende  hinzffi 
welche  v.  Pv avndleh  fand.  Er  hat  mehrere  Exem- 
plare dieses  j  su  Ratschmkes  f  Gerichts  Stersing »  im 
Homblen deschiefer  einbrechenden  Prehnits  unter- 
tttcht.    S.  V.  Mol  LS.  Ephemeriden.    II.  3. 53o  u.  55i.) 

f^ierseitige^  meist  nicht  sehr  hohe^  Säule  ^ 
fast  immer  bauchig ,  zuweilen  an  zwei  gegen»' 
überstehenden  Seitehkanten  ahgestumjjjt  uod 
zwar  bald  mehr  bald  weniger,  sa  dala  im  crstc- 
ren  Falle  der  Krystali  als  sechsseitige  Säule» 
mit  fi  sehr  breiten  und  4  sehr  schmalen  Seiten- 
tenflächen, im  lezteren  aber  als  sechsseitige 
Säule,  mit  S2  schmäleren  und  4  breiteren  Seiten- 
flächen, angesehen  werden  kann;  zuweilen  nä« 
hert  sich  diese  Art  der  Tafelform  und  erscheint 
^ann  als  längliche  vierseitige  ^  an  den  schma- 
len Seitenkanten  abgestumpfte >  Tafel \  —die 
Endflächen  der  Säulen  sind  fast  immer  nach  dar 
Richtung  der  längeren  Durchschnittslinie  der 
Säule  concaVf 


gewöhnlich  in  dUnne  Scheiben  trennt»  aber  nicht  wi« 
Thon  zerfällt.  — ■  Das  scheinbare  spez.  Gew.  vor  dem  Ein- 
saugen  ist  wegen  der  Lockerheit  der  Masse  und  der  vie» 
len  eingesehlossenen  Liift  ntir  O/Sgo  — 0*606.  Es  zeigt  sich 
daher  das  Fossil  für  einen  Augenblick  auf  dem  Wssier 
schwimmend.  '  d.  H. 


*f 


)    «5^   <    ^ 
Retinasphalt  *). 

* 

(Hr.  Ober-Bergamta-Dixektor  Waoher  za 
Behvrtfz  in  Tjrol  %  beschreibt  (Molls  Ephameriden 
jy.  1.  17.  f.  f.)  ein«  Art  Srdh«rz  9  welefae  «mit  Hat« 
CH£TT*i  Eetinasphalt  ein  und  dasselbe  Fomü  ist.  <£• 
kommt  im  österreiobischen  Landgerichte  PVddshut 
im  Innviertel  i^ahe  am  Stdzachstrohme  eine  lulbo 
Stunde  südlich  Tom  Schlosse  Wildshut  in  einem 
Braunkohlen -Lager  vor  9  und  findet  sichswischen 
den  Jahrringen  oder  den  Aesten  des  bituminösen 
Holzes  von  1 — a  ^'  selten  von  gröfserer  M'ächtii^keit. 
An  der  Luft  zerfällt  es  seht  leicht  in  kleine  scltiip* 
penShnliche  Theilchen.  Deutlich  ist  der  Ursprung 
aus  vegetabilischem  Harze  bemerkbar. ) 

*  Gelbliclihraun  ins  Röthlichbraune  übergehend  • 
zuweilen  dunkelisahellgelb ;  —  derb  \  —  wenig" 
glänzend  und  glänzend^  TV achs glänz \  —  wn- 
vollkommen  muschlich  im  Bruche ;  der  Länge- 
bruch  selten  etwas  splittrig ;  —  Bruchstücke 
unbestimmteckig ;  zuweilen  splitterig  und  nicht 
sonderlich  scharfkantig ;  — •  selten  an  den  Kanten 
durchscheinend,  meist  undurchsichtig ;  —  weich  , 
ins  sehr  PT^eiche  und  Zerreibliche  übergehend }  — 
spröde;  '-^sehr  leicht  zersprengbar  ;^^wenig kalt ; 
— i  angenehmer  Harzgeruch  nach  dem  Reiben;  — 
leicht. 


*>  Man  vergleiche;  N«  allgem.  Joum.  der  Chemie  V.  299*  tt 
n.  systemat.  tabell.  Uebersicfat  11.  Charakt.  d.  Mineralkörper. 
S»  5o.  n.  Note  gi.  Das  von  Hr.  Waonxr  beschriebene 
FossiUcheint  allerdinf«  sowohl  seinen  atisserenKeniizeichen 
nach »  als  auch  in  Hinsicht  seines  chemischen  Charakters^ 
dem  Retinasphalt  beigesülhlt  werden  sn  miitsen.  Die  Ver- 
hlütuisse  des  Vorkommens  sind  g;leichralls  analog,     d.  H. 
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Saugschiefer. 

(Betclineben  Ton  Habekle  im  Joonol  liir  du 
Chemie  u.  Phys.  IT.  s.  3i  f.  f.  Ueber  die  gaogaocti- 
fchen  Yerhlltnisse  bemerkr  Hr.  H.  ntchCf  weiter» 
•Is  d«ft  der  Saugtchiefer»  der  in  der.Nthe  Ton  Btlin 
einbricht,  wie  der  Polirichiefer »  den  Fldsgebtrgen 
«»gehöre  und  yieÜeiclu  aoger  anf  jüngefem  Fldskälke 
aufgelagert  seye.  Er  ist  nicht  piendcnrulkattiachca 
Ursprungf  y  dies  beweiset  seine  befxXchcliehe  Menge 
gebundenen  Wassers  *)» 

Selten  vollkommen  i/><?//jr,  meist  gtlhlichtveijs^ 
isabellgelb  und  licht  egelbUchbraun^  steilen  weise 
erscheint  er  geflammt ;  —  bricht  derh^  in  ganzen 
Flözschichten  ;  —  im  Längenhniche  dick--  und 
fjlatteiiförmig'  schief rig  j  mit  matten  unebenen 
Absonderungsflächen }  im  Querbmche  theils 
iniehen  •*  tckig  (^)  mit  matten  Bruchflächen , 
zuweilen  von  erdigem  Ansehen  und  ganz  un- 
durchsichtige theih  geht  er  aus  dem  Unebenen 
ins  Ebene  ^  so  wie  ins  unvoltkommen  Musch» 
liehe  über  und  zeigt  dann  schwach  schimmern* 
de  Bruchflächen;  die  Bruchstücke  sind  unbe» 
stimmteckig  ^    und  ziemlich    stumpJTiOfUig  \  — 

*)  Hr.  B.  lagt»  daTs  dieses »  aoch  uicht  betchiiebenef  Mueienl 
sich  in  einigen  AbUndeningen  d6m  Halbopale  nähere»  tich 
von  demselben  aber  schon  durch  den  Mangel  an  Olans» 
und  einen  weniger  \Follkonimen  nusddicheii  Bruch  un- 
teracheide.  Es  verdiene  aber  der  Sangscbiefer>  der  ron 
allen  andern  Steinarten  sich  bestimmt  und  auffallend  aiu- 
zeichne»  noch  eher  eine  Stelle  im  Systeme  ata  der  Kleb* 
schiefer.  £r  steUt  ihn  switchen  den  Kieselsinter  und  den 
Opal  u.  s.  w.  Uebiigens  theilt  ihn  Hr.  H.  in  mürben  und 
▼erhärteten  S. ,  ohne  die  Charakteristik  beider  Arten 
seharf  zu  begreaxeu*  d.  IL 
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er  isttheiU  weich  {ncürher  S. ,  läfst  sich  mehr 
oder  weniger  mit  dem  Fingernagel  schaben , 
färbt  wenig  oder  gar  nicht  ab ,  hängt  stark  aa 
der  Zunge ,  saugt  nach  ui^d  nach  Sl5  p.  C.  Was« 
ser  ein  ohne  zu  zerfallen ,  und  ist  in  dünnen 
Schiöiben  klingend)  oder  er  ist  verhärtet;  {ver^ 
harieter  S.  der  nur  mit  dem  Stahle  und  zuwei- 
len  (der  schimmernde)  ziemlich  schwel* zu  riz- 
*W,i?tl  Äelbst  d4S  Gl^s'rizt,  aber  keine  Funken, 
am  Stahle  gibt,  wenig  'an  der  ZuHge  hängt, 
tmd  Bi<r'7—  la  p, C  Wasser  einsaugt);  —  er 
ist  spröde ;  -^ leicht  te'rsprenghar ;  —  schwacher 
irhongeriich' ^ach  dem  Anhauchen;  ^—  Mittel» 
zwisthen  nicht  sonderlich  schwer  und  leicht ; 
milrfeer  S.  ^Cj^l  n?ch^  «^«"^  Einsaugen ,  verhär- 
teter S.^(i'^:it,§j;^^)  dem  Einsaugen. 

(Nt  röt  dem  Löthrobre  für  sich  unsclunekbar.) 


Spargelstein. 

(Besöliriebeii  iron  KiAi»kOTS  in  ^esseti' Beitrageii 
ry*  rS:  i^.  f.  f..  Bricht- am  Gr einer  im  Salshurgi" 
sehen  ZUlerthiäe^  jügrUniicfaem  Talke  eingewachsen.) 

jBtafsspar gel  grün,  an  das  Tf^eiTigelhe  gren» 
zepd ;  — .  derh  ,  aber  'auch  mit  Fragmenten  einer 
regelmäfsigen  sechsseitigen  Säule  versehen;  — 
innen  glänzend  von  Glasglanz\  —  nach  einer 
einzigen  Richtung  (parallel  mit  den  Endflächen 
dör  oäule)  blättrig,  nach  allen  übrigen  volU 
kommtji    muschlich'j    — v    körnig     abgesonderte 

üter  Jahrg.  16 
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S/ucke ;  —  dnrehsichtig ;  —  laMhart  in  hohem 
Grade  t  —  nicht  sonderlich  schiver  zi  3^  »90. 

Unbenannte  Steinart  aus  dem  Orient* 

(Beschrieben  ron  v.  GctrsAV  iin  Magazin  det 
Gesellschaft  naturforschender  Freunde  zu  Berlin  !• 
S.  20.  Dieses  Mineral,  das  bei  Priua  in  Natolien 
am  FilTse  des  Berges  Olympus  gefunden  wird  und 
duelbtt  einen  ganzen  Berg  (ein  mächtiges  Lager?) 
bilden  aoll,  scheint  eiitt  MittelgaUung  «w&cb« 
Kalzedon  und  Feuerstein' zg^jseyp. .  Eaf;efat  thaiU  in 
Plasma ,  theils  in  Halbopal  Über.  Hr^.  ▼.  O.  schlSgt 
den  Namen  Grüner  Ktäzedon   für  dieses  Fosai^  Tor.) 

Berggrün^  das  durch  dsis  -Span"  und  J^ch* 
bis  ins  Dunkelgras grilne  übergeht.  Durch  das 
ganze  Gewebe  des  Steines  sieht  man  .ninde> 
\YeirslichgTÜne  Flecken;  — •  derh;  -*  fli<«^ 
'schimmernd  bis  ins  Glänzende;  Fett  glänz  \  in* 
nen  matt ;  —  im  Bruche  eben ,  das  »ich  ins 
Flachmvschliche  yerlmh  i  —  unbestimmteckigf^ 
sehr  scharßiantige  ^  theils  auch  flachscheiben* 
förmige  Bruchstücke^  —  unah gesondert ^  oder 
doch  nur  eine  Spur  von  krummschalig^m  abge* 
sonderten  Stücken  /  an  den  Kanten  durchschei' 
nend,  das  in  den  dunkler  gefärbten  Stellen 
der  Oberfläche  bis  ins  Halldurchsichtige  über- 
geht; —  Hart,  gibt  am  Stahle?  Funken;  — 
SpröJe;  . —  ziemlich  leicht  zersprenghar\  .^ 
nicht  sonderlich  schwer  ZZ  fi,553.  (KlafrotH.) 

^       .  (Vor  dem  LötLrohre   ist  dieses  Äfineral  füriicJ» 
«nschnnielzbar.     Es  verlor  seine  Farbe »  wurde  weif** 


.^licb^  ftniE  lindiifchaiclitig;  uad  brüchig  nnä  et  ««igt* 
•ich  nach  Ätm  GlUhien  ein  GewichtsveiJusc  Tpn  »^ 

Unbenannte  Steinart 

ans  dem  Gerichte  Sterzingln  TyröV 
(Hr.  V.  pFAüNi)i.ER   beschreib^    dieses »,  erst   rot 
kurzem. eotdeokte»  Fossil  in  v.  Moi.z^  EpLemeriden 
^    ll»  3.  53i  u.  f.    Es  bricht  JBi  Glijünipi?rschiefer  und 
'  soir  dem  Zoiiite  sehr  ähnlich  seyn.) 

TVeiJs\  —  kryslallisirt  in  vierseitigen^  sehr 
plattgedrückten  und  an  den  stumpfen  Seitenkau- 
txä  abgerundeten,  ^isf^/^^^  sellener'ia  s^thisei^ 
tigen  Säulen  räit  fi  breltöffeh  und  4  srhmMIei-en 
SHtenfläthen  tiiid  in  nddelföVtnigen  i^äuleji;  — 
ai^se'  Krystalltf  ;  die  ÄZem  und  sehr  hlein  sind  , 
erscheinen  in  phlprit  häufig  ein-:  uiid  durcheiri^ 
ßnder  gewachsen  und  sind  r^ich  4er  Länge  *^e- 
strei/t;-^  aussen,  glänzend  Ton   Glasglanz  dev 
in    dm  Fettglünz   iihergeht^  innen  starkgl&n^ 
%end  ;^  Bruch  UäUvig  näth  dem  Querbruche 
aer  Säii!e,Wiitf  *haih  dem  Lahgebruche  derselben 
(dieser  geht'  nur  Wli  der  Richtung  der  gegen- 
überstehenden stumpfen  Seitenkanten  derSäule, 
4.  i.  parallel  n;iil;,<fer  Linie,   welche  von  einer 
stumpfen  Seitenkante  zur  anderen  hingezogea 
abdacht  wivd>;  — I  nach  der  Breite  der  Säule  i^t 
der  Bruch  unelen ,  das  ins  KleinmusMiche  und  - 
SpliUrige     übergeht}     —     die     Bruchstücke 
vnbesUmmtm/dg^^  jvenig  .^^harfkantig^^    dem 
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fVürflichen  sich  nähernd ;  —  dureKtehelnmA ,  sel- 
ten ins  Durchsichtige  übergehend r  —  hart  (rizt 
das  Glas  und  wird  vom  Quarze  niir  wenig  an- 
gegriffen) ;  —  leicht  zersprengbar  9  —  nicht  son* 
derlich  schwer»        -*  .  i  - 

(B)äht  tich  vor  dem   Lothro^re  sta];k  aaf|  plioi- 

phoL'escirt  ein  wenig  9    niiniDt  um  ^  an  Umfang  zu  9 

«climelzt  aber'  nicht  vollständig »    sondern    nur    za 

einer -griinliTih grauen  porösen  S6li1acle.     Mit  Bo^az 

'  gibt  das  Fossil  unter  Aufwallen  eine.reine  Glasperle)* 


Blättriger  Stinkstein, 

• 

(In  der  lystemat..  tabell.  Ueberaiehl  und  •  Charaktc« 

ristik  der    Minerall^Öifpeir- Sh   5<x   .findet    man  cinea 

flattrigen  Stinkstein  beschuebei).    ,Ic^   kannte  dieses 

Mineral,  als  ich    die    Charakteristik  desselben   nie* 

'  derschrieby    nicht   durch   Autopsie.    Die   Bescbrei- 

'   bung  ist  aus  nntfeihi  besten  LiehrbUchern  zusammen- 

-  getragen.  Jezt  kann  ich  9  nach  E^kemplarcfn,  welche 
•i  ich  der  gefitlligen  Mittheilung  des  Herrfi  WakosA 

in  AaraUf  ein;e«' k^itntnifs vollen  Mineralogali»  ver» 
danke»  jeiie  .Angaben  dahin  bei'lchtigettj -daA  def 
blättrige  Stinkstain  nichts  weiter,  ala  ein  von  Bitu« 
meii  (oder  Hydrothions'dure)  ganz  durchdrungener 
'    späthiger     Kalkstein      ist.     Der    urinöse     Geruch» 

-  welchen  derselbe  nach  dem  Reiben  entwickelt»  iit 
•  indessen  Uberäiis'siarlif,  Er  Übertrifft  bei  wettern 
i    den  des  gemeinen   Siinksteius.    Er  !  findet    sich  aal 

der  Stoff elegg  KnWf  it  Aartm  im  -Kanton  Aoargi»  *y 


iM«*^ 


*)  8.  unten  die  Conakpendens-Kachrichtesu  4*  K 
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Rdn*  Thonerde.   " 

(ScHMrcDEft  *)  hat  die  r.  T.  i  1/2^  Stunden  Ton 
Halle  f  in  der  Lehmgrube  des  DorSts^Morl,  an  der 
Magdeburger  Chaussee  ^  im  Geineng;e  mit  spatbigem 
Oipie  und  Eisenocker,  gefunden.  Die  Thonnieren 
Ji«gen  hier  in  einem  gelblichen  Merge] »  über  dem 
Aasgebenden  eines  schwachen  Brauukoblenlsgezs« 
£r  bemerkt)  daft  sie  aoaserdem  auch  längs  ddy 
Steinttrßfse  unser  denselben  Umsrilniien  •  wie  ia| 
Q^Tten  des  Pätdagngiums »  vorkommen ».  mithin  die^ 
•er  nicht  der  ausichüefslich^  Fundort  derselben  si^sye. 
AucK  erscheint  sie  selbst  hier  nie  in  der  Dämmet^ 
de,  sondern  stets  in  ^-^2  Ellen  Teufe  im  Thon* 
mergel  über  einem  Brsunkohlenlager,  Alle  diese 
7hat8achen  beweisen  >  dafs  die  reitfe  Thonerde  kei^ 
neswegs  Ain  J^unstprodukt  ist.) 

Tripel, 

(  Beschrieben  TOn  B.  y.  GuMpBfiBEAO  in  Moi.Lt 
JBphemeriden  IV.  1.  77.  f.  f.  Der  Tripel  findet  sich 
in  yersohiedenen  Ab'indemngen  Über  mehrere  Ge- 
genden der  OberpfaiZf  welche  von  der  Flözforaation 
bedeckt  sind »  verbreitet.  Er  bildnt  keine  anhalten* 
d«  Fldzschicht»  sondern  kommt  in  mehr  oder  weniger 
Ausgedehnten  Mitteln  vor.  Seine  MXchtigkeit  ist 
ungleich»  hin  und  wieder »  so  bei  BodMiwehr,  sehr 
becr'dchtlieh*  Er  liegt »  fast  ganz  auf  der  Oberfläche» 
auf  verschiedenen  Flö^gebirgsarten  auf.  Um  Bo« 
den  wehr  9  zumal  bei  SoÜtachy  Mögendorf  u,  s.w.  is^ 
•r  die   herrschend^  Gebirgsart.    Man  £ndet  in  ihm 


*)  In  der  Vorrede  zu  Thbophraiti  Abhandlung  von  den 
Steinarten  (Freifterg'»  iikyO  S*  V.  f.  f.  d.  H. 
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]i'4afig  untömige  Homateiiibirockeii  eingewachfen, 
welche  theilweite  mit  einer  kalxedon*  odec  iener- 
sieinartigen  Rinde  überzogen  lind.)* 

Aus  dem'' Gelllichweijsen  ins  Honig'  und 
durch  das  TV^in^.  bia  ins  Ockergelbe  und  zuwei- 
len bis  ins  Gdhlichhraune ;  mehrjere  dieser  Far- 
ben wechseln  in  Streifen  ab  ^  auch  erscheint 
das  Fossil  geßeckt'  und  pvnhtirt;  —  derb ;  — 
enthält  keine  PflanzenabHriidce ,  wohl  aber 
Schaalen  von  Echiniten,  Ostraciten  und  andern 
Conchylien;  —  matl;;  —  Bruch  im  Grofsen 
dick'^  und  unvollkommen  *  schief  erig  l  im  Klei- 
nen theils  grob*  theils  feinerdig ;  —  steilen- 
weise abfärbend;  —  Tliongeruch  nach,  'dem 
jinhauchen ;  —  hängt  etwas  an  der  Zunge. 
(Die  übrigen  Kennzeichen  sind  bereits  be- 
kannt.) 

Walkerde« 

(Beschrieben  i^hi  Karsten  in  Klapaotits  Be^ 
.  trügen  IV.  SSg.  f.  £.  Dieses  Fossil  y  das  einen  Ueber* 
1.' gang  von  Bol  inWalkerda  macht)  der  ] entern  jedoch 
>  t  «tn  meiirten  verwandt  ist»  briebt  am  Prmngelherg  bei 
1.-  Nimptseh  in  Schienen  f  in  den  Klüften  eines  BasalreSt 
y  der»  als  2o  ^^  mächtiger  Trumm»  die  graniüs^he 
Gebirgsmasse  diilrALsezt. ) 

Ziegelroth,  theils  weifs  nnd  grVn  geflecU 
und  geädert;,  auf  den  Ablosungsflächen^  deren 
Entfernung  von  einander  ^  "  beträgt,  schwärz 
gefleckt;  —  derb;  —  wenigglänzend  bis  ins 
Schimmernde  und  theils  bis  ins  Glänzende,  — 
Fettglanz ;  —  im  Bruche  fiicju  uneben  von  sehr 
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groihn  Korne  ^  bii  ins  Mnschliche  übergeTiend  ; 
"-^  ufibestimmteckigt ,' nicht  sonderlich  scharf" 
hantige  Srnchstilcke'\  ' —  a7i  den  Kanten  durchs 
scheine^td;  -• —  hängt  an  der  Zwige  nicht  und 
nur  an  der  inneren  Seite  der  Lippen  schwach, 
an ;  *—  weiche  ans  sehr  PP'^eiche  grenzend ;  — 
wilde  \  —  nicht  sonderlich  schwer ^  dem  JLeich' 


Yenit  *). 


(BM^hriebea  ron  JL^i^ibtaev  im  Joorntl'det  Mi- 
nes  1807.  Nro.  ii2i.  S.  65  f.  f.  E«  bricht  dieses  Fot« 
•il  axn  Cajj  Calamite  und  zu  Rio-lu'Marine  auf  der 
Insel  Zlbd.  Es  kommt  mit  gemeinem  IVIagnet-Eisen- 
steine ,  Granate  9  Quarz  und  Arsenikkies  in  einem 
^Leils  grünlichen  ,  the'ils  grünlichgrauen,  4em  Strahl- 
steine oder  der  Hornblende  zugehörigen»  Muiterge- 
Steine  **)  vor.  Alle  diese  fossilieii  bilden  ein  m'ich« 
tiges  y  auf  Urkalkstein  aufliegendes  LsgerO 

Tbeils  sammet"  tbeils  brannlichschivarz  der 
Luft  ausgesezt  bekommt  er  ein^n  gelben  oder 
braunen  ockerartigen  Beschlag ;  -*-  derb  uad  Ary« 


*)  Dieses  Mineral  istt  «enderbiir-genttgy-inclr  der  Schlacht 
▼on  Jena  getauft  worden.  Da«  J  ist  in  ein  Y  verwandelt. 
Hr.  L.  glaubt  dadurch  alles  Equivoque  vermi** 
den  zu  haben!  d.  H. 

•♦>  Man  will  den  sogenannten  Yenit  nur  ftir  eine  .Ab- 
änderung des  Strahlfiteines  oder  der  Hornblen- 
de halten.  Nach  Gii*i.ET»t.AUMONT  war  der  Y-  schon 
in  BoMi  PELisLE^sSammhing;  Fleuriau  bxBKi^iii^u« 
hat  ihn  schou  vor  mehr  als  9  Jahren  von  Elba  unt^ 
bracht  und  VAVQVXLDr  z'erlegte  ihn  bereits  vor  8  Jahnen*  1 

Auch  in  8ibiripi  soll  der  Y.  sich  finden.  d.  H.  \ 
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staJlisirt  in  rßchtwiiMichen  pUrstitigen  SHüLen^ 
mitvierßä<^hig€r,^aui  liie  Seitenflädien  aafge- 
9ezter,  Zuspizung;  auch  in  geschobenen  mer^ 
seit.  Säulen  j  an  den  Enden  -zu geschärft ,  die 
Zuscbärfungsflächen  auf  diestumpfen Seitenkau- 
ten  aufgesezt  und  leztere  häqfig  abgestumpft ;  — 
die  Seitenßächen  stark  in  die  Läng^  gestreift^ 
die  Zuspizungsfiächen  glatt }  —  starkßlän^^ndf 
auch  nur  wenig  glänzend  bis  zum  Matten ;  in- 
nen fett  glänzend ;  *-  Btuch  theils  uneben,  theil^ 
auseinanderlaufend  strahlig ;  —  undurchsichtig^ 
—  halbh'are^  —  Strich  unverändert ;  —  Hicht  son* 
derlich  ^chwer^  21  5ßQ5  —  4,061. 

(Wird  yreder  durch  die  Wärme  y  noch  durchs 
Reiben  elektrisch;  vor  dem  Liöthrohre  scbmilzt  er 
leicht  zu  einem  schwarzen»  dem  Magnete  foJgsameOf 
Glase.,  Borax  löst  ihn  leicht  upd  unter  'wenigem 
Aufbrausen,  ^n  Säuren  ist  eri  zumal  in  der  Si^^- 
säure»  auflösbar. 


,      Zeylonit  (?)  *). 

(Dieses    Mbibral  kommt»  wis  i^   bereits,  oben 
bemerkt  habe»    in  der   Gegend  von  Andenuid^^  am 


i^"» 


'^  Dieses  Fossil  ifit  dnssellje,  dessen  ich  oben  bei  derHaüyne 
in  der,  Note  erwähnt;  Haüy  «oll  es  fniherhin  de« 
Fleonaste  (Zeylonit)  beigezählt  haben»  ob  er  es  noch 
thiit,  "weift  ich  nicht,  ioi*  von  mir  hier  mitgetheilte  (frei- 
lich mangelhafte)  Beschreibung»  scheint  anf  keine  Annä- 
herung'b<?ider  Mineralien  hin^tideiiten.  Mehrere  äussere 
Kennzeichen  nnd  znmal  die  Färbe,  beim  Zeylooite  so 
)charakteristi8ch   brannlichschwatz ,    dürften    der    Ztisant- 

'   tetBnsteHnng- widersprechen.   '  Bkzklack  gedenkt  zwar» 
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iMcher  -  Sc9f  am  Locher  -  Ofen  oder  NikJasberge  bei 
Kloster  I^ach  f  bei  Niedermannig  u.  ••  w*  vor*  Es 
bricht  im  Trasse »  im  Bimsateüi  und  in  maochen 
paettdorullunischen  Gebirgaarten  •  der  genannten  Ge- 
genden. ) 

Meines  Himmelblau  ^  wie  der  Saphir ;  nur  an 
vrenige^  Exemplaren  ist  einige  Annäherung  der 
Farbe  zum  Berlinerblau  bemerkbar;  —  grob^ 
Mein  und  fein  eingesprengt;  bin  und  wieder 
zeigen  sich  Spuren  einer  krystallinischen  Tex- 
tur, doch  nie  deutlich;: —  glänzend  und  ivenig" 
glänzend ;  Glasglanz ;  —  glatte  Oberfläche ;  — 
Brucli  hlein  und  unvollkommen  muschlieh;  (die 
übrigen  Kennzeichen  waren  nicht  erkennbar.) 


CO  viel  ich  mich  entsinne»  eines  scharlachrothen  Pleo« 
n  a  8 1  s  >  ich  suche  aber  ver^bUch  nach  der  Stelle  und  bin 
daher  ausser  Stande  jezt  etwas  näheres  darirber  tu  sagen. 
Ueberdies  streiten  auch  die  Verhältnisse  ^des  Vorkomment 
dagegen.  Vom  Z.  kennen  wir  mit  Bestimmtheit  blof«  ein 
■eknndKres  Vorkommen»  denn  Über  den,  welchen  man 
im  Forphyrscliiefer.  eingewachsen  gefiinden  haben  "willf 
jlst  mir  wenigstens  nichts  näheres  bekannt  geworden. 
Auch  in  der  Anvergne  soll  ein  ähnliches  Fossil  sich 
finden.  Ich  habe»  indem  ich  dieses  niederschreibe»  eine 
ziemlich  vollständige  Suite  der  Gebirgsarten  jener  interes« 
eanten  Gegend  vor  mir  liegen »  doch  vergebens  suche  ieh 
nach  dem  blauen  Minerale.  Die,  geringe  Quantität  der 
Anderuacher  Steinart»  über  welche  ich  disponireu  kann« 
lüTst , keinen  chemischen  Versuch  zu,  sonst  w^Urde  eine 
Vergleichung  derselben  mit  dem  Verhalten  des  ächten 
Zeylo.nits  nud  der  Ha-ttyne  sicher  sehr  belehrend  ge- 
wesen seyn.  d.  U. 


•)    ttSo    ( 
Zoisit  *). 

r 

( Besckriebdn  voniKARSTBN  im  Journ.  f.  d.  Che- 
nie  u.  Physik  I.  d  igS.  £  (>  Der  Gebnrttorc  ist 
die  SänaJpe  in  Kärnthen,  Der  Z.  macht  einen  ei- 
gentkümliclbn  Gemengtheil  der  dortigen  Gebirgt- 
masBen  aua«  Er  bricht  theih  in  einem  Quarzla|;er» 
Terwachsen  mit  Cyanit»  Granat  und  Ang^»  tfaeiis 
Tertritt  er  die  Stelle  des  P'eld&pathea  in  einer  ^  aiu 
hellgrauem  Quarze  und  weifscm  grobblSttrigenEi  Glim- 
mer gemengten»  granitiachen  Gebirgsart.) 

Die  Farbe  ist  grau,  aber  nicht  dectdirt; 
grÜTilichgrau  scheint  die  Hauptfarbe  zu  sejn, 
6^e  geht  ins  Spargelgrüne  ^  Gelblichgraue  und 
Qrßulichweifse  über;  *—  jecA^^i^^'^.ungleichi- 
winkliche  (4  stumpfe  und  fi  scharfe  Wiukel) 
Säidenkrystalle  j  weifs  mit  abgebrochenen  En- 
den; grofsy  mittlerer  Gröfse  und  AZe/w^  und 
gewöhnlich  tief  in  die  Gabirgsart  eingewach- 
sen; in  die  iMnge  gestreift*^  aussen  glänzend  y 
innen  ebenso,  zuweilen  dem  Starkglänzenden 
nahe  kommend ;  —  Glas  glänz ;  —  Querbruch 
hleifi'  und  unvollkommen  muscklich ;  Längebruch 
versteckt  blättrig;  -^  tgihestimmteckige  firuch- 
und  st  an  glich  abgesonderte  Stücke,  zuweilen 
haben  diese  auch  eine  A^ilage  xum  Schacdigen ; 
—  halbdurchsichtig  ins  Schwachdurchscheinende ; 
«^  harj; ;  —  spröde ;  —  nicht  sonderlich  schwer 

*)  Ich  bitte  das  zn  vergleicheii »  wa«  ich  im  iteu  Jahrg^an^ 
des  Taschenbuchs  S.  2^  £  f.  über  dieses  Fossil  gesagt 
habe.  d.  H. 


)    25i.    C 

(In  einti  Tagekluft  der  Siualpe»  kommt  ein«  an« 
dere  Abänderuhg  des  2ipisits  vor  9  deren  'iusieret  An- 
ftohea  «nzeigr,' dafs  M  durch  den  Binfliifs  der  At* 
mosphlrilien  ver'ändfict  vrordMi  und  in  einp  Art  von 
Verwittei^nf;  übergegangen  sey.  £a  -w^ird  dieto 
Abänderung  nur  von  enbm  grobkörnigen  Quarze  l>e-' 
gleite^ »  der  die  Zwiscbcjiarlume  ausfüllt  *), 

Gelblichbraini ;  —  die  Krystalle  sind  von  einer 
gröjsereji  Säulenform  und  derb  -Lusanmien-  und 
durcheinander  gewachsen;  die  Eigensehwere  ^ 

(Durchs  Zerreiben  gab  diese  VarietSl:  ein  dunkel- 
isabellgelbea  Pulver  9  ^^elches  gegliihc  eine  braun« 
]iohji{othe  Farbe  «nnahm  und  am  Gewicht^  p.  G» 
vexlor. 


,  (Eine  andere  Beschreibang  des  Zoisiu^  vom  Fioh<* 
telgebirge  theilt  Hr..  B&ai»KARDi  a^-a.  O.  197  f.  E 
mit.  Sie  stimmt  aber  mit  derjenigen  >  welche  ich 
im  iten  Jahrgan^d  dieses  Tasoheirbuchs  S.  290  <»nd 
291  von  demselben  .  entwocfpn «  fast  ganz  Uberei» 
und  ich  kann  daher  solche  hier  übergehen.) 

L  -  ■  ■   ,  -      .  — ■      .  I  ■   - 

«)  S.  Systemat.  tjibell.    Uebetsicht  im4    CharakteristUb    der 
Miiieralkörper.  IV.  Note  34.  d.  H. 
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Neuere    Bestimmungen    der   Eigen- 
schwere  vcrsthiedener  Mineralien. 

(iAUGIER* 

Chromsaures  Eisen* 
(Aus  Sibirien.) 

4,0679. 

• 

Haberle. 

Reine  Talkerde« 

fi,88i. 

Klaprots. 

Dichter  Kupferglanz. 
(Rothenburg.) 

4»865. 

'  Graugültigerz, 
(Peru.) 

f^to. 

« 

RutiU 
(Areadid.) 

4»fi4o> 

• 

\ 

Dichter  AnbydiiU 
(Boohnia.) 

0,850. 

• 

Grüner  Kalzedon» 
(Olymp.) 

0,553. 

—       — 

Tinkal. 
(Thibet.) 

i,7o5. 

HAusMAinr. 

Grobkohle. 
(Niederiech  aen.) 

9,58o. 

1 

VArQUELItf. 

Perlstein. 
(Ginapecuaro.) 

a,a54. 

I      t 


)   flSS    ( 
O  e  a  g  n  6  s  i  6  *). 


^       / '     Steittkahle  im  Kalksteine^ 

derlVreUnde  att^BMUit  I.  9»  f.  £>    -^ 

B>  ......  .      :•;.       :  ,  '-j 

tk  .Entriüemes  in  SavsyM  £iicl«t .  itiftii «  wh  Ao&hg^ 
det  Tfaalei  Toir  £»,  '  ^Inon  naclueii  und  «eiikrechteä 
F^sea»  destf<n''6thieht6n »  fast  so^  aeHkrbchf  ala  ^ft 
Fifeia-rselbit^  wie  dufeh  Vanit  geordnet,  sich  folgeit: 
Die  Schithten  neigen  «fch'fwlschen'70  und  80^  g^g^i* 
O.  und  streMhen  am  NNOsc  in  S.W,  Bis  tn 
d<äA  StehakoibAtn  hin 'bestehen  sie  aafe  sehr  graulich» 
wetfs9iHf  etwiu  ^rohsplitttigem  ,  KalkHehte^'  det  na« 
anf  ^r  grofsen  Strarse  am  Berge  herab  mit  kleinen 
Mferge^ftchithteA*-  abweehselt.  Unter  dem  Kalksfein« 
folgt  unmittelbar  das*  Sttinkohtenfidt  selbst  >  -meist  fi 
Fufs-ntSchtig«  mit  Tnbegrilf  von  1  F.  grobschiefrigem 
talkartigem  Schieferthöne  iil  der  Mitte.  Es  ist  eine  grob« 
schiefrige ,  weniggt'^iietrde  '  Schieferkahte ,  sehr  der 
Grobkohle  ahnlichJ'  l>ann  eine  düntie  *  Mefgelsehicht» 
mit  Ammonshomahvlieheii  Versteirfef tilgen  erfiilh) 
kleine  Scbneekeny  diedton  Landschsi^k'en-  gleichen; 
oft    der  Hell»  '  comuia.    Dann    eiao<*  soliwirzli«fagt«ue 


•)  Beschreibungen  neuerer  Gebirgsarten »  berichtigende  Zu« 
sUae»  Kachrichten  von' tmbekannten  oder  nur  wenig  ge- 
kannten  geogho^tisehen  ^VerhUlteissen-  Einzelner  ^elfiirgsai^o 
ten  oder  ganzer  Foimationen  tt.  s.'-nr.  finden  hier  ihn 
iSteUe.  d..IL 


)    fi56   ( 

•ich  nur  in  kleinen » weniger  zutammen)iSn|^deii  and 
durch  die  ganze  Masse  mclir  gleichförmig  TeTthcilten 
Schüppchen.  —  Der  Verwitterung  widerst^t  er  weni- 
ger als  der  bunte  S. 

Der  Q.  S.  erhebt  sich  in  Niedersachsen  theil«  in 
niedrigen  Bergi?eihen;chexls  ister  an>  aus  indeniGebirgs- 
Viass#n'bMtefaendeii  Bergrücken  angelehnt,  und  bil<hec 
'^nen  Theil  den  Abhanges  derselben»  theil s  könstituirt 
-ett  Htrigbi»  welche  Md  isolin  stehen  und  dann  nieist 
in  konischer  Gestalt  erscheinen»  bald  auch  eine  Strecke 
]ang  ununterbrdchMi  fortziehen.  Dieue  Bergreibeo 
pHegen  ein  sanftes 'Gehänge  zu  haben  utad  mit  Yege- 
mbiÜen  bedenkt  au  seyri»  dieHiigel  hingeg:en  erschei- 
nen  ilneist  felsig  und  hakt;  -Eine  sölcho*  Hügelreihe 
-bildet 9  mit  einigen  Unterbrechungen»  d^n  ^um  des 
-CJnterharzes»  und  *es  zeichnen  sich  einig«  Fartfaten  (die 
'TmfeUmaner  bei  Blankenhurg  und  die  Klaase  bei 
Oofslar)  durch  groteske  Gestüten  aus^ 

Der  Quadersandstein  'ist  stets  mehr  oder  wenige' 
deutlich  geschiehst.  Die  Schichten  haben^  eine  Mäch- 
tigkeit Von  i/ü*^  bis  »u'  eiAgen  EUen*  und  la  —  i5° 
Fall.  SchieFrig  sah  ihn  Hr.  H.  nie.  In  d^  Regd 
ift  er  von  uweifachen  Klüften  durchsezti  welche 
feine  Schichten  meist  unter  rechten  Winkeln ifieälen  > 

Er  enthllt  a)  Eismsteinflld%e  und  unter  '  denselben 
'drei  wesentlich  verschiedene  Formationen,  welche 
iSmmtlich  Thoneisenst^rn  führen»  und  b)  Stihh^ 
ienßösiey  welche  tiefeir  jus  jene  liegen.  Di«  Steinkoh- 
len gehbren  meist'  der  "Grobkohle  äni  ^feiwefelkie« 
findet  sich  häufig  eingespiengt  und  auf  den  Ablosua- 
^n.    Schieferthon  ui)d  Mergel  begleiten  die  IjLohlea« 

■  J    IUI  ■    I        I         ■  I  I  I      I    I  <i^         l^l       ^    .1    II         ,w      ■ 

'  *)  Am  anigeaeicbnetfisten  toll  man  nach  K.äkstsx  (a.  »•  ^* 
«WO  diese  ZerkAiftimg  l»bgs  den  Ufern  der  Elbe  finden 
von'  Bi raa  in  ^««h sezi^am« *^m  nach  Aus »i g-  in  Boeb- 
Aen.  d.  H» 


)  ^  ( 


Tom  Siteiten  tlOzsandstein«  ühtartctietdeh  fliti;  i). 
«eiil  ghnchei  und  feines  Korn  9  er  enthalt  nur  Quarx» 
körner  durch  Terflchiedenartige  Bindemittel  isusani« 
meng:ektttet ;  a)  der  OJimmer  der  ihm  nur  sparsam  ia 
einselnen  Söhuppen  beigemengt  ist;  5)  sein  ausschliefsj 
liches  Vorkommen  in  Bänken  oder  Schichten  ^  4)  di^ 
Abwesenheit  dar  Flöze  von  TerhUrvetem  Thond;  5) 
^er  Reichthum  an  Ueberresten  von  Animalien  in  den 
ihm  untergeordneten  Flözlagen  9  mit  Ausnahme  de» 
Schieferthones  y  der  weniger  Pflanzen  abdrücke  als  der 
dem  alteren  Sandstein  angehörige  enthält.  —  Zu  4ea 
Unterseheidungs-Merkmahlen  des  Quader-  und  bunten 
Sandsteins  gehören»  dafs  ersterem  l)  die  bunten  Farben 
nicht  eigen  sind  9  dafs  er  2)  verhältnifsmäfsig  weniger 
Bindemittel  und  5)  weit  sparsamer  eingemengten  Glim- 
mer hat ;  4^  fehlen  ihm  die  Thongallen  u.  die  mit  Quars« 
and  FeldspatbkrystaHen  ausgefüllten  Drusen^öcher;  so 
^pirie  er  d)  keine  Rogenstein-  wohl  aber  6)  Steinkohlen« 
flösse  haty  Welche  der  bunte  Sandstein  nicht  ein- 
schliefst  *). 

Man  hat  am  Harze  den  Quadersändstein»  da  wo  er 
in  der  Nähe  des  bunten  S.  vorkommt »  stets  auf  diq- 
«em  gelagert  und  nie  mit  ihm  irechselnd  gefunden^ 
doch  ist  es  noch  nicht  entschieden ,  ob.  der  Q.  5.  im 
relativen  Alter  unmittelbar  auf  den  b.  S.  folge ,  oder 
ob  zwischen  beiden  Formationen  noch  jüngerer  Gips 
oder  dergleichen  sich  einschalte.,  In  anderen  Gegen- 
den bildet  der  Zechatein  die  Unterlage  des  Q.  S.  **). 
■ 

O  Hr.  Karsten  fiilirt  (a.  a.  O.)  als  Kennzeichen  des  Q. 
S.  noch  die  Pnrchdringlichkeit>  oder  die  EmpFHiigüchkeit 
für  Wasser  iind  Luft«  hinzu.  Diese  ist  »nebst  der  zwei- 
fachen nrspiimglichen  Zerklüftung  der  Hauptgrund  der 
pittoresken  Landschaften  >  welche  ihm  ihren  Ruhn»  ver- 
danken, d.  H. 

**)  Nach  Hr.  Kabstxw  ist  die  Unteiiage  des  Q.  S.  'auch 
Granit  (so  bei  Uohensteinim  Meifsuischcjn  Kreise 

üter  Jahrg.  in 
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Neuere    Bestimmungen    der   Eigen- 
schwere  vcrsthiedener  Mineralien, 


(iAUGiER*         Chromsaures  Eisen* 

(Aus  Sibirien.) 


4,0679, 


Haberle* 

Reine  Talkerde. 

S,88i. 

Klaprots. 

Dichter  Kupferglanz« 
(Rothenburg.) 

4,866. 

*  Graugültigerz, 
(Paru.) 

7j9io* 

% 

RuÜU 
(Areadid.) 

4td4^* 

\ 

Dichter  Anbydiit 
(Boohnia.) 

s,85o« 

• 

Grüner  Kalzedon» 
(Olymp.) 

c,553. 

—    — 

Tinkal. 
(Thibet.) 

i,7o5. 

HAusMAinr. 

Grobkohle. 
(Nieder«ach  fi0n.) 

s,58o. 

1 

VArQUELItf. 

Perlstein. 
(Ginapecuaro.) 

Ä,a54. 

)    pSi    ( 

r 
1  , 

O  e  q  g  n  ö  s  i  6  *). 
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Steittkahle  im  Kalksteinei 


'^er'JTrctinde  BU^JtadÜi  I.  fl>  f.  £>    -^ 

B)  ......  ••"•.•.'- 

deb  Thahä  von  E*  r' itiunn  nackteii  und  «enkrcchtea 
Ftiiwa  y  äeMn'Mneiiten »  fast  sO'  aeHkrecht  ala  Att 
Fris^telbtl^  wie  duftfh  Vunat  geordnet ,  sich  folgeit: 
Di« -Schithten  tteigen  «ich' «wischen  70  und  80^  g«g«i* 
O.  und  streichen  aus  NNOst  in  S.W.  Bis  nn 
diia  Stdkübohlen  hin '  bestehen  sie  au«  sehr  grauHck» 
tüififse^f  ttwiu  grobsplittrigeni »  Kalk^etne^'  det  nat 
auf  ^r  ^rofsen  Strafstf  am  Berge  herab  mit  kleinen 
MMrgtflftchichteA-  abwechselt.  Unter  dem  Kalksfein« 
folgt  unmittelbar  das*  Stiinkohlenflöa  selbst  >  meist  '6 
Fufs-ntSchtigy  mit  Inbegrilf  von  1  F.  grobschiefrigem 
talkartigem  SchieferthOne  iti  der  Mitte.  Es  ist  eine  grob« 
schiefrige,  weniggl'^niietriAe  Schief erkMt^  sehr  der 
Grobkohle  IhnlichV^lDUnn  eine  dtintie  B^Iergelschichr» 
miv  AmmonshoiftiSIhvlieheii  Versteiiferti^gen  •  erfüllt) 
kleine  Scbneoken,'  die  den  LandschiKfckeik  gleichen* 
oft   ^er  Heliic    cotnuia.    Dann    eino^tsohwj^rzlichgt^ue 

*)  Beschreibungen  neuerer  Gebirgsarten »  berichtigende  Zu« 
säzCf^  Nachrichten  von  tinbe'kannten  oder  nur  Wenig  g^ 
kannten  geoghostisieh«^  «Ve^j^MlhiisBen'  ^iriaelnef  Öet!>irgsai*- 
ten  öder  ganzer  Formationen  tt.  8.'nr.  finden  hier  ihn 
^Stelle.  cUH. 


)   a54  K 

bstuminSfe  Schielit,  wdohe  tinp  nngelieim  Mengt 
Seemutchel Versteinerungen  umgibt:  g;ror»e  Pektiniteii} 
Chamiten  tmA  kleine  Strombiten  und  Turbiniten  in 
jgrpfser  Menge.  Unter  dieser  Versteinerungsschicbc 
Uegt  unmittelbar  wieder  der  weilse  Kalkstein  und  alle 
Spuren  der  Steinkohlen  sind  in  der  weiteren  Fortse- 
£ung  gegen,  tiefi^te^  {Schichten  veriehWliaEdni.  In  den 
Mergelschichten  ist  nicht  eine  Spur  von  Pflanzenib- 
4ra^en;  kein  Rost  «iaes*  ▼cigetabiliecfattn  Pcodnktes. 

Die  Schichten  setcn  nic.i^cödbeB.v  Noigollgf  toit 
gleicher  Ausdauer  fort,  in  dem  Berge  gegenüber  des 
"Ftfleen»  dwr  weniger  folsigt.  wenigütiswilimd'sehtdf 
ist.  Und  didser«  Bwg  ist  ein  Their  der  Kene«  dif 
£ntreoemes  von  den  Ufern  des. Sees  rifeniic.  In  duMc 
ganzen  Reihe  .  s0llte  sich  also. auch  da«  bauwäidige 
SreinkohUnfidE  wieder  auffinden  lassen  »  wier  eiMscb 
wirklich  in*  Jclein^n  Quertbülern  der  FtÜ  gewelen  iit« 
—  Ein  SccinkohlenAoz  9  eine  Verateineningtsahifsiit 
darunter ,  .die  auf  Af eilenlaoge  fjanaigc  Ut,  achaiat  ei- 
ner der  ainleuchxfndsten  Beweiae  •  für  die  Stttnasg 
diaaer  Schic^htiuig  nach  ihrer  Bildangi  ^fiir  ihre  var- 
Snderte»  uraprUn^ich^hotisontalfrJLagerung^-  - 

Dar  Kalkftein^  .-yv^elcher  iie  S.tejlakdUen  amicbliefitt 
ist  nicht  grau»  wie  ea  d^t  Aipanl^liatcin  ^sonst  ge< 
W&hnlich,  .und. wie  er  es  A«eh  sO  ^auagaaeicha«!  iit» 
^n  dan.Steint9:UclH(ii  vor  denT'Thoren  von  Chmhfry% 
auf  dem  Wi|ge>nach  Oenf^  sondern  greulichwn&i 
wia  der  Junakalk« ,  Er  acheint  auch  i^-  der  That  eu  des 
naueren  S«b»dU«ncder  Ff>miiitiott  des,AlpenkaIksteiBei 
SU  gehören ;  denn  von  Atmecy  her »  .aind  die  Schieb« 
ten  fortdauernd  gegen  Süden  einschiefsend ;  d.  i-  dem 
primitiven  Gebirge  zu»  so  dafs  die  neueren  Schichten 
dem  Urgebirge  näher  liegen  >  die  älteren  sich  fli^^' 
'▼on  ihmientftriMn«    •     •  '^ 


wtm 
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'     Qüadersahdstem  *), 

(Vefgl.  HArsMANit^t   norddeittaöhe    Beiträge  ites  si. 
8«  6a  £  f.) 

f 

:  >  •         •  ■  ( 

Meist  griiulich*  oder  gelblicl^Weifs  »  xron  ^leichitiatsi- 
^em  fetnem  .^orne.  Dus  fiindomiueiy  in  dex  Ro- 
gel  thonigy  saweilen  eisenschüssig  und  dtnn  ersoJieiftC 
der  Q.  3.«  docii.nieiBt  nnr.  iSleci-  und  «dern^viVft^-» 
^elb  y  roth .  und  braun  gePirbt ;  ,aufli  findet  man  su Wei- 
len das  Bindemittel  von  bituoiiftiisen  Stoffen- durcb* 
drangen  yun«)  dann  den  Q.  S»  auf  jihali^be.,Wei«i» 
«scbgrau  oder  ach  wäre  geßirbt.  TUon«  oder  Kalime»- 
^el  9  auch  Qua^s  und  Kalzedon  bilden »  jedoch  -di« 
Jeztern  nur  .ah  A'tianahnse»  dai  Bindemittel  einige  ieltc^ 
nen  AbSnderungen  des  Sandsteins.  X)er  Quar&  durchs 
sieht  überdies  ja uoh  denselben  in  >  nach  den  Ters.chie« 
densten  Richtungen  einander  durchkreuzenden ,  Gang- 
tchnusen.  -  Se^ne.  Fertigkeit  aleht  mit  der  Natur  seitica 
Bindemittels  im  geradesten  VerlViltni^se ,  doch  ist  er 
in  fcisch/em'  Zustande  festet  als.  der  bunte  Sandstein« 
Hin  upd'  wieder  enthält  er  Ueberreste  organischer  W^ 
aen;  am  Platenberge  ,  einem.  Hügel  am  Fusse.des  üe- 
gensteUts  hei  Blankenburg^  dixtcli  Kalzedon  ve^teinerte 
Conchili^n»  Conchitei»  und  Cochliten  ;  femer  AbdriKke 
von  Br4t4iern  und  mehr,  oder  weniger  yoilkpmnMn 
Terkohlte  Pfifm^entheile»  so.^  der  Gegend  Ton  Cofs' 
lar,  u.  a.  O.,—  — '  Der  Glimmer  erschein^  im.  Qua- 
d^rsands^lel^  nicht  ao  häufig  «Is  io^  biuui^  S*  .  JSr.  fx^ßfit 

•   ■"       I        »■.■    ■  ■  ■■   tt   I Mit  ;>  '     «      .  .. 


•)  Hr.  Ö.  Tli  KaäSTBn  g:ib«  (im  Utik'gazin  der  0*?s.  naturf. 
Freunde  zi.  Berlin  I.  S.  eas  f.  f.)  eine  Charakteristik  der 
Sandstein*  Foirniation»  mit  l)e9ondcTer  lÜnsidKt  auf  rden 
Q.  6*  in  der  sächsischen  SchWeiK.  Ich  werde  ans' diesem 
Aii£iaze  einiges  ausheben  und  in  .  Annierk\m^;en  hier  bei- 
lUgen.  d.  H. 
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fM  Seeiimiftrkf  'schuppigen  Talk»  ^Sthigen  und  raterigM 
Kftlkstein»  Bleigltns  und  erdiges  Schwan -bxaiui- 
Steinen. 


Kohleublende  *). 

(ToKNZiiiSR  nach  den  Beobachtungen  Omax.iu«   d» 
H^ZiiiOT  im  Journal  des  Mines  1807.  No.  ia5.  $.  4o5.  f.  f-) 

Am  Ufer  der  MaaSf  unterhalb  Lüttich  f  zwitchcn 
Pue  und  Argenteau ,  findet  man  »  in  einem  Muscbel- 
kalkiteinbruchey  die  Kohlenbiende  in  giöfseren  oder 
Ueinern  nierenförmigen  StUcken  im  Kalksteine  ein^e- 
wachsen  und  hHufig  von  krystalJiisirtem  spätfaigem 
Kalksteine  begleitet.  Mit  lezterem  brechen  Kupferkies  und 
KupfergiUn  sparsam  ein.  Die  Bildung  des  Kallsteinet 
nud  die  der  Kolilenblendenieren  scheinen  in  eine 
£nutehungs- Periode  su  fallen. 

•         % 

*)  U^ber  das  Verkommen  der  K*  wu&ten  '^^  bisher  nichti 
^freiterf  als  dafs  sie  auf  Lagern  im  jüngeren  Vrthonschie- 
fer-  nnd  im  Uebergangs-OebirgCt  und  auf,  znr  SUberfoT- 
mation  gehörigen!  GJlngen  imiUfgebirge,  so  "me  anf  Zinn- 
«tockwerken  erscheine.  Neuerdings  hat  man  sie  im  kör- 
nigen Kalksteine  und  im  Gipse  gefunden.  d.  H. 
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3. 

XJebersicht   der  neueren  Analysen 
nuneralischer  Körper. 


mtmm» 


Alaunstein  von  Beregszaz  und  Nagy-' 
Segdny  in  dem  Beregher  Comitate  in  Oberuit» 
garn ,  zz  Kiesel-  6^26  Thonerde  i7,5o  Schwe- 
felsäure iö,5o  Kali  1,00  Wasser  5,oo.  {Kldp* 
roth^  dessen  Beiträge  IV.  a53.  f.  f.) 

Dichter  Anhydrit  von  Bochnia  r: 
Kalkerde  4^)^^  Scwefelsäure  56,5o  salzsaures 
Natrumo,25  Verlust i,q5,  (Klaproth^  dessen 
JBeiträge  IV.  flSi  f,  f, ) 

Drgl.  von  Hall  in  TyroL  S  Kalkerde  4' »7^ 
Schwefelsäure  55, 00  salzsaures  Natrum  i^oo 
\erl.  ß,25.  (Daselbst  a33.  f,  fc  ) 

Anthophyllith  —  Kiesel- 62,66  Thon- 

i3,33  Talk- 4,00  Kalkerde  3,33  £isenoxyd  is,oo 
Braunsteinoxyd  3,s5.  Verl.  i,43.  (John^  Jourau 
f.  d.  Chem.  u.  Phys,  H.  5.  496.  f.  £•) 

Arsenikblüthe  von  St.  Jndreasberg 
am  Harz,  ^  Arseiiiksäure  45,68  Kalkerde  S7,S28 
Wasser  fi3,86  Verl.  3,i8.  {John,  Journ.  f. 
Chem.  u.  Phys.  III.  S.  537-  f.  f.) 

Blättriger  Augit  von  der  Sau-Alpe 
in  Kämthen.  =:  Kiesel-  5fi,5o  Talk-  is,5a  Kalk- 
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9,00  Thonerde  7,26  Eisenoxyd  i6,25  Kali  o,5a. 
{Klaproth^  dessen  Beiträge IV.  S.  i85  f.  f.) 

Automolit  *)  von  FaUun  rr  Thonerde  (un- 
gefähr)  0,42  Zinkoxyd  0,28  Eisenoxyd  o,o5 
Kieselerde  0,04  Manganesoxyd  (eine  unbe- 
stimmte Menge)  Schwefel  uiid  Verlust  0,17  un- 
zerlegt  gebliebenes  Fossil  0,04.  {f^auquelin, 
Annales  du  Museum  d*histoire  naturelle  VI.  167^ 
f.  F.  und  daraus  im  Jouri\.  f.  d,  Chem«  u.  Phys, 
II.  i.  58.  f.  F.) 

{Vauquelin  glaubt,  dafs  der  Zink  in  metalliscbem 
Zustande  mit  Schwefel  verbunden,  als  Blende»  im 
Automplite  vorbanden  tey.  £r  entscheidet  nicht»  ob 
die  Blende  mit  d«r  Kiesel-  und  Thonerde  in  chemi* 
scher  Verbin  lang  sey»  doch  ist  ihm  dies»  der  achwie« 
ixgen  Zerlegbarkeit  halber»  sehr  wahrscheinlich.  ) 

Dichter   Bitterkalk   **)   r:    Reine 

Kal]cerde  98»o  reine  Talkerde  20^5  Manganes- 
oxyd mit  einer  Spur  von  Eisenoxyd  i»5  Kohlen- 
säure 48,0  Verl. 2,0.  (Bucholz.  Journ.  F*  Chem. 
u.  Phys.  II.  1.  S.  24.  F.  F. ) 

(Aus  den  Resultaten  dieser  Zerlegung  geht  herror, 
dafs  das  untersuchte  Mineral  dem  von  Klapro th 
•naiysircen  Tyroler  Bitterspathe  sehr  nahe  kommt.)  ***) 

•)  Das  neue  oktaedrisoh  krystallisirte  Fossil  vcn  Fahbui. 
8.  S^stemat.  tabell.  Ueberaicht  und  Charakteristik.  VIIL 
und  oben  S.  ai5  u.  ai6.  d.  H. 

♦♦)  S.  oben  S.  218  f.  f. 

**♦)  S.  Ki«AFR0THs  Beitrüge  snir  chemischen  Kenntnifs  der 
Mincralk.    I.    800.    Er  üaiid:    Kohlensaure    Kalkerde   o>59 
CKalk    29^^  KohTens'riiire  ^^^  kohlensaure   Talkeide  0)45 
*>     bratmtteuihaltiges  Eitenoxyd  Oio6« 
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Bitterspath  *)  von  Hall  in  TyroltZ 
Kohlensaure  Kaikerde  68,00  kohlensaure  Talk- 
erde fi5,5o  kohlensaures  Eisen  1 ,00  Wasser  2,00 
beigemengter  Thon  s,oo  Verl.  i,5o*  (^Klap* 
rothy  dessen  Beiträge  IV.  S,  £36  f.  f.) 

Unbenanntes  Bleierz  t)  von  /o- 

hanngeorgenstfidt,  s2  Bleiox^d  77,60   Arsenik- 

afi,5o  Phosphorsäure  7,60  Salzsäure  i,5o.  (üo- 

s  e  ^  Journ*  f.  d.  Chem.  u.  Physik  1.  &•  fifiSU  f.  f.) 

(Durch  di«  analytischen  -Versacb«,  welce  Lau» 
gier  tt)  mi(  diesem  Bleierze  voniabm  und  durch  d^e 
von  ihm  aufgefundene  Gegenwart  der  Pbosphorsäure, 
sähe  sich  Hr.  R.  zu  einer  'wiederholten  Zerlegung 
dieses  Minerak  veranlafst»  deren  Resultat  dann  obiget 
Mischungsverhähnifs ,  das  von  der  früheren  Analys« 
desselben  **)  sehr  abweicht 9  ergab.) 

Bohnerz  vom  Högau  —  Eisenoxyd  3S,oo 
Kiesel-  s3,oo  Thonerde  6y5p  Mauganesoxyd  1,00 
Wasset  i4,5o  Verl.  2,oo,  (Klapr^th,  dessen 
Beiträge  IV*  ifl8.  f .  £) 

Stängliqher  Braunkalk  von    La 

p^alenziana  zu  Guanaxuato  in  Mexiko   2:  Koh* 
lensaure  Kalkerde  5i,5o  kohlensaure  Talkerde 


*")  Kommt  in  einzeln  einge-wachsjenen  Bhombocdem  im  dich- 
ten Anhydrite  in  dem  6oBd'  hoch  über  der  MeeresAäch* 
erhabenen  Salzberge  zw  Hall  In  Tyrol  vor. 

f)  S.  Systemat.  tabell.  Uebers.  und  Charakteristik,  etc.  S.  96. 

d.  H. 

•f+)  Annales  du  Mns^ttm  d^histoire  naturelle  T.  VL  i65.  f.  £. 
11-  T.  VIII.  598.  n-  599. 

^)  N.  all^m.  Joum.  4-  Chei)4e  III.  6$,  f.  f. 
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8s,oo  kohtefisaures  Eisen  7,5o  kohlensauret 
Magnesium  fl,oo  Wasser  5,oc*  (^Kläproth^ 
dessen  Beiträge*  IV*  &  igg  f.  f*) 

Schwarz-Braunsteinerz  von  Klap- 
pernd in  Dalekarlierim  ZZ  Manganesoxjd  60  Kie- 
selerde 25  Wasser  u.>  s.  w.  i3.  (Klap rohh^ 
dessen  Beiträge  IV.  i37*  f.f,) 

Braunsteinkies  *)  von    Nagyag  s 

Manganesoxydul 85 Schwefel i5.  ( Va uquelin. 
Annales  du  Museum  VI.  401.  f.  f.  i;.  daraus  im 
Journ»  t  d.  Chem.  u»  Phys,  U,  i.  41,  f.  f. ) 

Cererit**)  von  der  Bastnäs -  Grube  bei 
Riddarhytta  in  fVestmannland.  :;:  Cerer-Oxyd 
54,5o  Kiesel-  34y6o  Kalkerde  i,25  £|senoxyd 
5^5o  Wasser  5,oo.  {Kidpro  th^  dessen  Beitrage 
IV.  S.  140.  f.  f.) 

Chabasie  von  Ferröe.  r:  Kiesel-  45,53 
Thon-  fl2,66  Kalkerde  3,34  Natrum  mit  Kali  ge- 
mengt 9,34  Wasser  21^00  ^eine  Spur  von  Eisen 
und  Talkerde*  {Vauquelin,  Annales  da 
Museum  LIII.  333  —  355.) 

Meteor-Eisen  ***)  von  Agram,  zz  Ge- 

t)  Auch  Schwarzers  oder  geschwefeltes  Manct- 
ne«  o  X  y  d.  S.  Syst.  tabell.  Uebers.  u.  Cbarakt.  etc.  S.  70.  d.  H. 

**)  Cerit.  Nach  dem  hieff  angegebenen  Müchimgiver« 
hUltnisse  kann  nun  die  in  der  systemat.  tabell.  Uebersicht 
und  Gharakt.  8.  SS  angegebene  Analyae  berichtiget  wer- 
den, d.  H. 

'•**)  Diese  Mecalhnasse  fiel  am  26. Mai  1751  sn  Hr aschin* 
unweit  "Agr^m  iaCroatieu  unter  etsxkem  Kracheo» 
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diegen«  Eisen  96^60  Nickelmetall  3,5o*  (Klap^ 
roth^  dessen  Beiträge  IV.  loo*  f. f.) 

*Drgl.  *)  von  Mexiko^  S  Gediegen  Eisen  96,76 
Nickelmetall  3, &5.  (Daselbst  S.  lOfl») 

Chromsaures  Eisen  ana  Sibirien  r: 

Chromoxyd  **)  53  Eisenoxyd  84  Thonerde  11 
Kieselerde  1  Eine  Spur  von  Manganes  u*  Verl« 
I-  iLaugier  Mem.  du  Museum  IV.  3fl5  f.  f. 
und  daraus  im  Journ*  f.  Chem»  u.  Phjs*  I»  S. 
»9a.) 

( Hr.  L.  tritt  der  Muthmarsun^  des  Hrn.  Va uqu^lii* 
und  Godon  de  S aint"  Mesmjn  bei «  dafs  das 
Chrom  in  dieiem  Fossile  im  Zustande  des  Oxydes  und 
nicht  der  S'iure  sey  f)). 

Körniges    chromsaiires    Eisen 

von  Krieglach  an  der  Mürz  in  Steiermark,  z: 
Chromoxyd  55,5o  Eisenoxyd  33,oo  Thon-  6,00 
Kieselerde  fi,oo  Verlust  durchs  Glühen  ß,oo  VerL 
1,5.  (Kla  protli^  Journ.  f.  d. Cham« u«  Phys.  L 

s.  199. )  0 

als  Bnichstttck.  einer  fenriiren  Ktigel  71  Ff^md  schwer»  nn^ 
ist  in  das  Natiiralien  -  Kabiuet  zu  V(^ieu  abgeliefert  wor- 
den, d.  H. 

*)  Man  fand  diese  deiche »  mit  dem  A^anier  Eisen  im  ans« 
sem  Ansahen  sowohl»  als  in  der  physischen  Beschaffenheit 
durchaus  identische  Masse  in  der  Provinz  X>  u  r  a  n  g  o  in^  > 

Mexiko»  in  der  Mitte  einer  weit  ausgedehnten  ErdJlä- 
fluche.  Hr.  v.  Humboi^ot  hat  Probestücke  davon  mit- 
gebracht, d.  H.    . 

**)  Dnrch  Glilhen  von  chromsanrem  Qtiepksilber  zuritck« 
gebliebenes. 

t)  Diese  beiden  Zcrlegnngen  bieten  eine  schöne  Analogie 
aiit  der  gekannten  früheren  Analyse  VAVQuzx^nrs  dar. 

d.H.  * 
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Blaue  Eisenerde  von  Eekartsberg  i: 

Oxydulirtes  Eisen  4?^^^  Phosphorsäure  3s>oo 
Wasser  flo,oo*  ^KlaprotK  Dessen  Beiträge 
IV.  iflof.  f.) 

Schuppiger  Eisenglanz  von  SuU. 

ZZ  Keines  krystallisirtes  Eisen  oxyd ,  auf  der 
höchsten  Stufe  der  Oxydation.  {BucTiolz^ 
Journ.  f.  Chem.  u.  Phys.  III.  i«  S.  104  f.  £•) 

Rother  Eisenrahm  von  *SMA/  =  Rei- 

nes  rothes  Ei^enoxyd.  (Derselbe*  A.a.  O.S.  io6,) 

Mp^gnet-Eisenstein  von  *5ttAZ r=  Ge- 
menge von  Eisenoxyd  und  Eisenoxydul  mit  ei- 
nigen Quarzkörnern.  (Derselbe*  A.  a.  O.  S.  io6*) 

Späth-  Eisenstein  von  Dankerode  im 

Halberstädtischen  ZZ  Schwarzes  oxydulirtes  Ei- 
sen 57,5o  Manganesoxyd3,5o  Kalkerde  1,25  Koh- 
lensäure 56,00.  (X / ap rotK  Dessen  Beiträge 
IV.  110  f.  f.) 

Dergl.  von  der   Gabe  (^ttes  zu  Kendas  an 

der  Saale  hei  Unter^Steben  im  Baireuthischen» 

'  tz  Schwarzes  oxydulirtes  Eisen  58,oo  Manganes- 

oxyd  4,225  Talk-  0,75  Kalkerde  o>5o  Kohlensäure 

S5,üo.    (Daselbst  S.  ii5,) 

(Aul  beiden  Anilysen  gebet  die  Bettatig^ung  hervor»  d»S§ 
der  Späth-Eisenstein  aus  kohlensaurem  Eisen  n.  kohleas. 
Magnesium  verbunden  bestehe.  Beid^  Metalle  befinden 
sich  darinnen  in  oitydulirtem  Zustande^  indem  sie  nur 
als  solche  der  Verbindung  mit  KoklensSure  fähig  sind. 
.Wa)irschisiniich  stehet  dai  Eisfn  in  dMsei   Ersin  auf 
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einer  noch  niederen  Stuffe  der  Oxydatioiif  Alt  ili  der 
Ueberticht  der  Bestand theile  ano;enominen  ist.  Dio 
beigemischte  Kalk*  und  Talkerde  können  kaum  als  we* 
eentliche  Bestand cheile  «agesehen  -werden  y  da  das 
VerhUltnifs  derselben  zu  diem  metallischen  Gehalte  fast 
zu  gering  ist. 

üergl.  von  Neuendorf  hei  Harzgerod^  rr  Eisen«- 
oxydul  0,55  JBraunsteinoxydul  o,  lo  Kohlens.  o,35 
iBueholz,lo\xrn,  f.  Chem.  u.  Phys.IIL  i.S.114.) 

Dergl.  vom  Stahlberge  bei ,  Schmalkalden  SS 
"Wasser  i3,oo  kohlensaurer  Kalk  fl,75  Manga- 
xiesoxyd  io,5o  Eisenojtyd  (für  das  Fehlende  an- 
genommen) 73,75.  (Derselbe.  A,a.  Ö.  S.  120.)*) 

Aeclite  Lemnische  Erde.  Kiesel- 

66,00  Thon-  i4,5o  Kalk-  o,25  Talkerde  o,25  Ei- 
senoxyd 6,00  Nätrum  3,5o  Wasser  8,5o;  (Klap^ 
roth.     Dessen  Beiträge  IV.  3^7  f.  f.) 

Sinopische  Erde  **)  von  Sinopis 
im  i'öw^j::;::  Kiesel-  $2,00  Thonerde  26,60  Eisen- 
oxyd 21,00  Kochsalz  i,5o  Wasser  u.  s.  w.  17,0a 
CKlaproth.    Dessen  Beiträge  IV.  346  f.  f.) 

Feuer-Opal  aus  Mexiko  Ä  Kieselerde 
92,00  Wasser  7,76  Eisenoxyd  o^^5.{Kl ap  r  o tK 
Dessen  Beitr.  IV.  i56  JF.  f.) 

O  Die  Zerlegtuig  des  ^Späth-Eisensteines  ist  sehr  zur  liiebKa- 
'   berei  des  Tages  geworden.     Ich  habe  im  nächsten  Jahrgan- 
ge noch  eine  bedeutende  Anzahl  von  Analysen  dieses  iUGi- 
nerals  nachzuholen.  d.  H.    ' 

•♦)  Eine  ziegelrothe »  weifsgesprenkelte ,  matte ,  im  Bruche 
/einerdige  und  stark  an  der  Znnge  hängende   Erdart«  di« 
I        rermuthlich  eine  besondere  Lagerstätte  ausmacht. 

d.  H. 
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Erdiger  F Inf S  von  Kobolohanya  bei 
Szi§^th  in  der  Marmaroscher  Gespannschaft.  rS 
PKosphorsäure  3s,  25  Flufssäure  &,5o  Kalkerde 
47,oo  Kieselerde  o,5o  Eisenoxycl  0,76  Wasser 
1,00  (Beimengung  von  Quarz  und  lettiger  Berg- 
art ii,5o)  Verl.  4,5o,  {KlaphotJu  Dessen 
Beitr.  IV.  366  f.  f.) 

(In  Rucksicht  seines  Mischangsverhiltiiisset  tritt 
dieses  Fossil  nunmehr  in  die  Reihe  der  phosphorsau- 
ren  Kalk-Gtttungen.) 

Späthiger  Fl ufs von G^rjÄ^r/lrrKalk- 

erde  67,76  Flufssäure  3Q,ft5  Etsenoxyd  (eine 
Spur),  (Klaproth.  Dessen  Beitr.  IV«  36» f. f.) 

Ünbenanntes  Fossil  *)    von    De^ 

voTishire.  S  Thon- 70,0  Kalkerde  1,4  VVassera6,2 
Verl.  d,4.  {Davy.  Bibliotheque  britannique, 
i8o5,  Nro.    ßSg,  S.  5o3  f,  .) 

(D.  sieht  die  Kalkerde  sfls  zufällig  an  and  halt  das 
Fossil  für  eine  Verbindung  von  69  Thonerde  und  5o 
Wasser,  ein  Mischungsverhalmirs ,  in  welchem  diä- 
tem Fossile  der  Diaspore  am  nSchsten  kommt.  Doch 
sind  die  Übrigen  physisch«  chemischen  Kennzeichen 
beider  Mineralien  sehr  verschieden.) 

Gemeiner  Granat  vom  Wiluißusse 

in  Sibirien.  S  Kiesel*  44^^^  Kalk-  53,5o  Thon- 
ß,5o  Eisenoxyd  ifi,ooBraansteinoxyd  (eine  Spur) 
Verl,  fl,oo.  (X/a//röt^Ä.  DessenBeitr.IV.Sai.) 

Graugültigerz  von  jinnaberg.ZZYiw^ 


*)  6.  oben  S.  aaa.  d.  H. 
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/ 

fer4o,&5  Sillier  Oy3o  Spiesglanz  fi3,oo  Eisen  iS^So 
Schwefel  x8,5o  Arsenik  0,76  Verl.  ZjjQ.iKlap* 
roth.    Dessen  Beitr.  IV.  65  f.  f.) 

Dergl.  von  der  Zilla  zu  Klausthal,  rr  Kupfer 
37»5o  Silber  3,oo  Spiesglanz  £9,00  Eisen  6^5o 
Schwefel  ai,5o  Verl.  ß,5o.    (Daselbst  68  f.  f.)  ' 

Dergl.  von  St.  PVenzel  bei  fJ^olfach.  ZZ  Kupfer 
jl5,5o  Silber  i3,i25  Spiefsglanz  27,00  Eisen  7,00 
Schwefel  fi5,5o  VerU  1,76.     (Daselbst  71»  f,  f.) 

Der  gl.  ausPerw,  Grube  et  Pur  gatoriozz  Silber 
io>&5  Kupfer  07,00  Spiefsglanzmetall  ß3,5o  Eisen 
7,00  Blei  1,75  Schwefel  07576  Verl.  0,76.  (Da- 
selbst 74  f.  f.)  ' 

(DasResahat  dieser  verschiedenen  Untersacbun^en*) 
ist,  dafs  KapFer,  Spiefsgilanz,  Eisen  und  Schwefel  als 
-vvetentliche  Bestandtheile  des  Graugültigerzes  anzuse» 
hen  sind,  das  Silber  hingegen  nur  zufällig  erscheint«) 

Grün  erde  vom  Monte  Baldo  im  Vero* 
nesischen,  ^  Kieselerde  53  Eisenoxyd  28  Talk- 
er'de  ö  Kali  10  Wasser  6  Verl.  i .  (KlaprotK 
Dessen  Beitr.  IV.  öSg  f.  f.) 

Dergl.  aus  Cypem.ZZ  Kieselerde  5i,5o  Eiseiji« 
oxyd  flo,öo  Talkerde  i,5o  Kali  18,00  Wasser  8,00 
Verl.  o,5o.    (Daselbst  24a  f.  £.)-• 

Dergl.    aus  Neu»  Ostpreussen.  35   Kieselerde 


•)  Einige  firtihere»  von  demselben  Chemiker  nntemommeney 
Zerleg^mgen  des  Graiigiiltigerzes  (S.  Systemat.  tabell» 
Ueb^rsicht  und  Cbarakt.  der  Mineralkörper  S.  68)  »tim* 
men  mit  den  hier  angeführten  in  Hinsicht  des  Qualitati- 
reu  des  Misch  nugsverhältuiMet  fast  ganz  Übexein. 

d.  H. 


)    ft7Ä    ( 

Si^do  Thön-  iö,6o  Talk-  3,5o  Kaftercte  ö,5o  Ei- 
senoxyd 17,00  Natrtim^  nebst  einer  Spur  von 
Kali  4,5o  Wasser  9^00  VerJ.  o,5o.  (Daselbst 
«44  f-  fO 

(Di«te  lezte  Grilnetde  weicht  in  RUckticht  ihre! 
BetUndtheiles  der  Tiionerde  von  den  vorkergebendea 
Arten  sehr  «b  und  nähert  fach    dagegen  dem  Chlorii.) 

Dergl.  von  Monte,  Brentonivo  im  P^eronesi sehen 
S:  Kiesel-  62,0  Thon-  7,0  Talkerde  6,0  Kisen- 
pxyA  flSjO  Kali  7,5  Wasser  4,0  und  eine  nicht 
bestimmbare  Menge  Salzsäure  >  Manganes  und 
Kalkerde.  (P^auquelin,  Annales  dn  MuseuiM, 
L,8if.  f.) 

Haüyne  von  Äom-rKiesei-  3o»o  Thon- 
i5,o  kohlensaure  Kalk-  5,o  schwefelsaure  Kalk- 
crde  20,5  Kali  11^0  Eisenoxyd  1,0  geschwefeltes 
Hydrogen  eine  Spur,  Verl.  17,5.  *)  {rauqu <?- 
l  i  «.  Journ.  des  Mines,  1807,  Nro.  ia5  S.  372  f  J.) 

(Die  H.  hat  mit  dem  Lasursteine  die  meiste  Analosie, 
nur  mit  dem  Unterschiede  ,  dafs  dieses  Fossil  Natron, 
jenes  hingegen  Kali  enthält.  Auch  sind  die  Qüaim- 
iats-Verb£ltni«ie  der  Kiesel-  Kallerde  u.  s.  w.  in  der 
Miicbung  beider  FossiJien  nicht  gleich.) 

MuscliIichesHoriier2**)von(?ÄÄ/«- 


•)  Eine  frühere  Zerlegung;  der  Haüyne  unternahmen  die 
Hm.  MoRECHTNi  und  Gismokdi.  Es  entgehet  dersrilxa 
aber  die  Bestimmung  der  Verhältnisse.  Die  aufgefimde- 
nen  Bestandtheile  sind :  Kiesel-  Talk-  Kalk-  und  eine  Spur 
von  Thonerde ,  Brannstein-  und  Eisenoxyd. 

»»)  Bei  dieser  Gelegenheit  berichtigt  Hr.  O.  M.  R.  KxAFHaTH 
die  im  itea  Bande  leiaer  Beitiiige  enthaltenen  Angabea 


)    «73    ( 

tahajo    in  Peru  ~  Silber    76,0  Sauerstoff  7,6 
Salzsäure  16,4.     (^Klaproth.'    Dessen  Beitr. 

IV.    12  f.   f.) 

(Dm  halbdurcbdohti^e  eisirtig:«  Ansehen  dieses  Hörn« 
erzes  bestärkt  die  schon  früher  geäusserte  Yermuthung 
des  Hrn.  K. ,  dafs  unter  dem  Glaserze  der  Ultem  me- 
lallurgischenSchriftsteJIer  nicht  das  geschwefelte  Silber* 
•rz  (G'anzerz)»  sondern  das  durch  Salzsäure  minerali- 
airte  Silber  y  das  heutige  Hornerz»  sey  begriffen  wor-^ 
den.}  ^ 

Hyalith  von  Frankfurt  a.  31.  —  Kiesel- 
erde 0,92  eine  Spur  von  (scheinbar  nicht  wesent- 
lich zur  Mischung  gehörender)  Thonerde,  Verl. 
0,08  (Kali,    Natrum?)    (Bucholz.     Journ.  f/ 
Chem.  u.  Fbys.  I.  a.  floa  f.  f.) 

(Diese  Zerlegung  weicht  in  jeder  Hinsicht 
▼on  der  Ariihern,  von  Link  unternomoienen  Prüfung, 
des  Hyaliths  *)  ab.) 

Gemeiner  dichter  Kalkstein**) 

vom  Ettersberge  bei  TVeimar  s;  Kohlensäure 
42,00  Kalk-  33,41  Kiesel-  io,o5  Talkerde  9,48 
Eisen*  ß,ft5  Manganesoxyd   i,a5   Verlust  durch 


der  Bestandtheite  des  derben  •Schsiachen  Homerzes  folgen« 
der  maXaen  :  Silber  67,76  Sauerstoff  6,76  Salzsäure  14,75  Ei- 
seiioxyd  6  Thonerde  1,75  Schwefelsäure  0,26.  (Vergl.  Sy- 
•temat.  tabell.  Uebers.'  und  Gharakt.  der  IVfuieralkörper 
^  8.  54.) 

*)  Nach  dieser  bekfand  das  Fossil  a\ts  0,57  Kiesel-  0*18  Thoot« 
o*i5  Kalkerdew    '  d.  H. 

**)  Die  gelblich-weifse »  nnter  dem  Trivialnanen  Mehlbas 
bekannte»  Abänderung. 

%JtMr  Jahrg.  18 


Wasser  u.  3.  w.  1,41.  {Bucholz.  Joutn,  t. 
Chem.  u.  Pbys.  fl.  i.  S.  i8.  f,  f.) 

(  Der  Talkcrdegehalt  des  jüngeren  Flözkslksteines  ist 
das  aiM  dieser  Analyse  herrorgebende  interessante  Ro- 
sult»'. ) 

Grüner  Kalzedon   vom    Olymp,    =: 

Kiesel-  96,75  Thönerde  o,ö5  Eisenoxyd  o,5o 
Wasser  2,5o.  (^Klaproth,  Dessen  Beitr.  IV. 
Sfl6. ) 

Kaneelstein  ans  Zeylon  =  Kiesel-  408 

Zirkon-  088  Thon- 86  Kalkerde  38  Kali  60  Eisen- 
oxyd So  Verlust  70  {Lampadius  Journal  f. 
d.  Chem  .  u.  Phys.  II.  1.  5o.  f.  f. 

(Die  Erscheinung  des  Kali's  im  K.  ist  eben  so  in« 
teressantt  als  sie  vor  der  Hand  noch  etwas  problema* 
tisch  seyn  dürfte.  Hi.  L.  Tirird  y  mit  einer  grofseren 
Menge  dieses  Fossils  >  die  Zerlegung  desselben  "wie* 
derholen.) 

Klebsciiiefer  von  Menil - 3Iontant   zz 

Wasser  19,0   Kiesel- 58, o   Thon- 5,o  Kalk- 1, 5 

Talkerde    6,5    Eisen-?    und   Manganesoxjd   9,0 

Verl.  1,0.    (JBucJiolz,  Journ,  f.  d.  Chem^  und 

Phys.  II.  1.  34  f.  f.) 

(Es  ergiebt  sich  a^s  dem  Resultat  dieser  Zerlegung 
nur  eine  unbedeutende  Differenz  mit  der  Klaff* 
TBth* sehen  Analyse  *)>  Wenn  K.  fast  gar  keine 
Thönerde  9  weniger  Eisen  und  mehr  im  Feuer  fluch- 
tige Theile  fand»  so  deutet  dieses  nav  auf  einen  klei- 
nen Unterschied   in  dem  Verfahren  y  dessen  sieb  beide 


*)  S.  Tasfihcnbiich  f.  4.  ges.  Mineral,  itrr  J^br^ .  Soow      d.  H. 


Cfiemlker  t>9Jient6ni  oder  ist  Aucli  Vielleicht  datier  £U 
leiten ,  clafs  das  Fossil  in  mancher  Hinsicht  selbst  ab« 
'weiche. ) 

Blättriges  Roth-KupfererÄ    au§ 

Sibirien  ZS  Kupfer  91  Sauerstoff  9*  {Klap^ 
roth.  Pessen  Beitf.  IV.  07.  f.  f.) 

(£s  stiftimt  diese«  Mischungsirerhllltnifs  di;s  b.  R»  It* 
iiti  Wesemlieheii  mit  dem  überein,  Welches  Chena* 
t)t3c  bei  Untersuch un»  desselben  £rzes  atis  Cornwällii 
erhalten  hat.  Auf  das  etwas  Verschiedene  Verhaltnifi 
des  SAtierstoßs  in  beiden  Analysen  scheint  schon  dai 
äufsere  Ansehen  derselben  hinzudeuten;  so  ist  das  R* 
IC.  atis  Sibirien  g;anz  undurchsichtig  9  das  aus  Corn« 
Wallis  schon  etwas  durchsch eitlen d  u.  $.  w. ) 

Dichter  Kupferglanz  voti  kothen^ 

tnrg^  2Z  Kupfer  76,60  Eisen  o,5o  Schwefel  fis^oo 
V.  1.  (KlaprotK  Dessen  Beitr.IV.  S7  f.  f.) 

Kupfergrün  ans  den  TurjtnscUn  Gru- 
ben in  Sibirien,  ^  Kupfei*  40  Sauerstoff  io' 
Kohlensäure  7  Kieselerde fl6, Wasser  17.  {Ktap^ 
rotti.  Dessen  Beitr.  IV,  84.  f.  f.)    • 

(Die  Kieselerde  ist  nicht  etWa  als  dem  IChpferoxy^ 
blos  eingemengt  tu  betrachten,  sie  macht  einen  wirk- 
lichen chemisch  gemischten  Bestandtheil  des  Schteil 
Kupfergrüns  ans;  wie  dies  schon  das  homdgene  An- 
aehen desselben  anzeigt.) 

Strahlige  Kupferlasur  ans  den  Tur^ 
jinscken  Gruben  em  iJral,  s  Kupfer  56  Sauer« 
Stoff  14  Kohlensäure 04  Wasser6.  QKlaproiK 
J3e$8en  Seitn  IV.  3i  f.  f,) 


I 

)    07«    ( 

f  Das  Miscliuif^Verfaaltnir«  der  Kupferlarar.  and  äes 
Malachites  ist  demnach  nur  darin  verscliieden ,  dafs 
jene  mehr  KoIileniUure     und  weniger  Waaser  enthalt.) 

LaSUlith  *)  von  Salzburg  ^  Kiesel- 
10,0  Thon-  66,0  Talk-  18,0  Kalkerde  s,o  Eisen- 
oxjd  ö,5  Verl.  i,5.  (Trontmsdo rf.  Journal 
f.  Chem.  u.  Pbys.  I.  fl.  flo8  f.  f.) 

OergL  von  Krieglach  in  Steiermark  25  Thon- 
71,00  Kiesd-  14,00  Talk-  5, 00  Kalkerde  ^,00 
Eisenoxydul  0,76  Kali  o,fiä  Wasser  5,oo  Verl. 
1,00.    {Klaproth.  Dessen  Beitr.  IV. S79  f. f.) 

Moya  **)  von  puito  rr  Kohlensaures  Gas 
äJ  Cub.  Zoll  Hydrogen  -  Gas  .14^  C.  Z.  Wasser 
(mit  Ammonium  angeschwängert ,  nebst  einem 
geringen  Theil  brandiges  Oel)  11  Gran  Kohle 
5J  Gr.  Kiesel-  46$  Gr.  Thon-  11 J  Gr.  Kalkcrdc 
6^  Gr.  Eigenoxyd  6|^Gr.  NatrumßiGr.  {Klap^ 
roth.  Dessen  Beitr.  IV.  ßgS  f.  f.) 

Pacos  ***)  aus  Peru  =:  Silber  14  braunes 
Eisenoxyd  71  Kieselerde  5,5o  Sand  u.  s.  w.  i 
Wasser  8,5o,    (Klaproth.  Dessen  Beitr.  IV. 

PerlStem  von  Cinapecuaro  in  Neuspa^ 
"nien  25  Kiesel-  77,0  Thonerde  i3,o  Eisen  mit 
etwas  Manganes  fi,o  Kali  fi,o  Natrtim  0,7  Was- 


*)  Nicht  Siderit    S.  oben  S.  9S6,  4.  H. 

♦♦)  S.  unter  den  Miscellen. 

***)  Dieses  pernAiiische  Silberers  if t  ein  odniger  Bisenstein  t 

in  welchem  Gediegen -Silber  in  mikrotkopisch^einen  Far« 

tfiien  enthalten  ist. 


}    «77    ( 

*er  ♦).    (^F'auquelin.  Neues  allgem.  Journal 
der  Cbemie.  V.  flSo.) 

Polirschiefer  vom  Kritschdberge  bei 
KutscJüin  in  Böhmen  =^  Kiesel-  7g  Kalk-  t 
Tbonerde  i  Eisenoxyd  4  Wasser  14  Verl.  i. 
QSuchoiz*  Journ.  f.  d,  Cliem«  u.  Phys.  II«  u 
fi8f.  f.) 

(Diese  Zexlegang  stellt  eine  gTofse  Anomalie  zwi«* 
«cUen  dem -Mischungaverhäitnisse  de«  PoJirschiofert 
und  des  sogenannten  Klebschiefers  dar.  Ueber  die  Be« 
atandiheile  des  lezteren  s.  dieses  Taschenbuchs  iten 
Jahrg.  S.  3oo. ) 

i\util  von  Arendal  tr  Natürliches  Titan- 
oxyd und  eine  Spur  von  Eisengehalt  **).  (Klap* 
roth.  Dessen  Beitr,  IV.  i53  f.  f. ) 

Sangs  Chief  er,  a)  Verhärteter.  —  Kie- 
sel- 83,5  Thon-  4,0  Kalkerde  o,5  Eisenoxyd  \,5 
Wasser  g,o  Verl.  i,5.  b)  Mürber^  zz  Kiesd- 
87,0  Thon-  0,5  Kalkerde  o,5  Eisenoxyd  i,5 
Wasser  10,0  Verl.  o,5.  (^Bucholz.  Journ»  f,  d. 
Chem.  u.  Phys.  IL  i.  3i  f.  f.) 

Saussurit  ***)  aus  Hdvetien  S  Kiesel- 

*)  Dieses  Mischlings -Verhältniss  stimmt  sehr  mit  dem  des 
Obsidiaus  übereltt* 

**)  Das  Eisen  ist  lüer  in  einem  £11  geringen  Verhültuisse  Tor- 
haudeu»  als  dafs  dasselbe  als  Mitbestaudthdil  des  Erzes 
hier  aufgeführt  zu  werden  verdiente. 

•^)  Schweizerische  Jade.  S.  dieses  Taschenbnchs  itea 
Jahrg.  5.276  n.  3oi.  Hr.  Klaproth  bezweifelt»  daXs»  nj^c]( 
den  Resultaten  der  von  ihm  vorgenommeneu  Zerlegimg» 
dieses  Fossil  beim  J'eldspathe  werde  stehen  bleiben  kön- 
nen; zumtü  da  auch  Eigeuschwere  und  schwerere  Scbmels« 


)    878    ( 

49)00  Thon-  Q4,oo  Kalk-  io,5o  Talkcrde  3,76 
Eisenoxyd  6,5o  Natrum  5,5o  Verl.  0,76.  iKlap^ 
roth.  Deaseii  Beitr.  IV.  071  f.  f.) 

Güldisches    Gediegen  "  Silber 

(Elektrum)  vom  Sch/angenberge  in  Sibi^ 
rien  ;;;;:  Gold  64  Silber  36.  {Klaproth.  Des- 
sen Beitr.  IV.  2  f.  f. ) 

(Aus  der  ErFabrung»  dafs  du»  6.  G.  S,  in  ilieseai 
Misch uiig8ver]illltnl«8e  weder  von  der  Salpeter-  noch 
yön  .der  Salpeter- SnUsSure  an^egriflen  wit^  >  g^l^^K 
hervor  ^  dafs  Gold  uüd  Silber  dar«iinen  nicht  als  blos 
in  einander  rervirachsen  enthalten  sind  |  sondern  dafi 
beide  Metalle  sich  in  einem  *  wechselseitig  sich  durch« 
drunten  bähenden  und  liono^en  gemischten  Zustande 
befinden-  Hr.  X.  glaubt  daher»  dafs  das  G.  G.  S.  al' 
eigene  Gattung  im  QoldgfscUleohie  sufsustellen  seya 
dUiUc. } 

■  Spargelstein  vom  Greimr  im  Ziller^ 
$hal  z:^  Kalkerde  55,75  Phoaphotsäure  46,siä 
(Klaprotk  Pessen  Beitr.  iV.  194  f.  f.) 

(Ausserdem  h^t  sich  noch  eine  Spur  von  Eisen  and 
.  Magnesium  gezeigt,  aber  in  so  geringer  Menge 9  dafs 
.  ft  nach  Qewicht  nicht  zu  bettimn^en  war* ) 

Grüner  Speckstein  *)  vom  Montr^ 

Mamazzo    In    den  ^ppenninen  TU   Kiesel-  44»«i 

Talk-  4.4,0  Thonerde  fi,o  Eiaenoxyd  $7,0  Braun- 

ftteipoxyd  i,5  ,Chromox;^d  ß,o  ( und  eine  unbe* 

'  stimnibare  Quantität  von  Kalkerde    und  Salz* 

barkeit  ej  von  lezt^em  unterschieden*  Ich  besiehe  auch  aul 
das»  was  ich  a.  a.'O.  bemerkt  habe,  4,  K, 

*)  Wt  eingemengteni  Schwelblkie«, 


)    ft79    C 

^are)»  (f^auquelin.  Antal^s  du  Museom 
XUX.  1  t  f. ) 

Spiesglanz-Bleiferz*)  von  .^^^r^oj- 

Ar<r»z  zn  «S^^«  Andreasberg  ^  Blei  34^50  Silber 
S2,fi5  Kupfer  i6,i25  Spiesglanz  i6,op  Eisen  i3,75 
Schwefel  io,5o  Rieselerde  s^So  VerU  1^25» 
CKlaproth.  Dessen  Beit^  IV.  86  f,  f.) 

Dergl.  ♦*)  von  Nanslo  in  CornioaUis  zz  Blei 
39,00  Spiesglanz  fi8,5o  Kupfer  i3,5o  3chwefel 
16,00  Eisen  1,00  Verl,  fl,oo«  (Daselbst  87  f.  f.) 

Natürlicher  Stahl  von  iVe/-*  D^part. 

Mlier  z:z  Kohlenstoff  4,3  Phosphor  t,a  Eisen 
94,5***).  (Godon-Sainit-Me smiriM  Journ« 
de  Phjsique.  LX.  540. 

Unbenannte  Steinart  f)  von  Pr«* 

ja  in  Natolien  rr  Kiesel- '96,76  ■  Thonerde  o,a5 
fiisenoxyd  o,5o  Verlust  durchs  Glühen  ö,5o. 
(^KlaprotK  Magazin  der  Gesell s<;h«  natur« 
forsch.  Freunde  zu  Berlin  I.  fii») 

Gemeiner  Strahlstein  aus  dem  Ty^ 
roler  Ziüerthal   ::=:  Kiesel-    do,po  Talk-  19,00 

«)  Bricht  in  weifsem »  durch  Thonschiefer  sezeuden  Kalk- 
spath  und  ist  nach  Hr.  R.  zu  St.  A.  unter  dem  fiUsohlichen 
liTamen  'Weifsgültigerz  bekannt. 

**)  Kommt  derb  mit  Späth  •  Eisenstein  vor. 

••♦)  Nach  Gehlen  (Joum.  f.  Chem.u.  Physik  HL  40« f.  f.) 
dürfte  indessen  diese  Angabe  des  Mischungs- Verhältnisses» 
nach  den  von  O.  S.  M.  a.  a.  O.  mitgetheilten  Resultate« 
•einer  Zerlegung!  nicht  genau  ge^pründet  seyn. 

»  da  n. 

t)  S.  obcnS,44<«  #•% 


)    fl8o    ( 

Kalk-  9,75  Tbonerde  0,76  Eisenoicyd  11,0« 
Ghromoxyd  5,oo  Wasser  3,oo  .  Eine  Spur  von 
Manganes  und  Verl.  i,a5.  {Laugier.  Annale« 
du  Museum.  XL.  049  f  f. ) 

(  Spätere  Versuche  Jiaben  gezeigt ,  defs  der  St. ,  tu»- 
8er  den  angegebenen  Mischungstheilen ,  auch  einen  ge- 
ringen Autheil  von  Kali  enthält.  Man  gibt  i  pr.  C 
in.)  ^ 

Tinkal  aus  Thibet  ^  Boraxsäure  67,00 
Natrum  14,60  Krystallenwasser 47,00  Verl.  i,5o. 
(Klaproth.  Dessen  Beitr.  IV.  35o  f.  f.) 

Tremolith,  a)  /^el/ser  ashestartiser 
vom  Gotthardt  :=:  Kiesel-  84,90  Kalk-  fl4,o5 
Talkerde  i6,58  Kohlensäure  ß3,o  Verl.  1,49  *). 
iLaugier.  Annales  du  Museum  VI.  1229  f.  f. 
und  daraus  im  Journ.  F.  d.  Chem.  n.  Phys.  n. 
!•  46  f.  f. )  b)  Grauer  gemeiner  von  daher.  = 
Kiesel-  5o  Kalk.  18  Talkerde  fiS  Kohlensäure 
und  Wasser  6  Verl.  fi,  (  Daselbst. ) 

T  r  i  p  e  1  ♦*)  r:  Reiner  Kalk  0,46  Kieselerde 
o,i3  Eisenoxyd  o,o3  Kohlensäure  o,35  eine  Spur 
Tbonerde  und  Wasser o,o3.  {Bucholz.  Journ* 
L  Chem.  u.  Phys.  II.  1.  ai  f .  f  J 

»)  Nach  einer  Mittelxahl  siig  fixei  Analysen. 

d.  H. 

rO  Der  unter    diesem  Namen   iu  den  Apotheken  vorkoet- 

Wiende  jüngere  Fiözkalk.tein.    Er  .aiigt,  gleich  dem  wah^ 

,  .  ren  Tripel,  das    Wasser  begierig  ein.    ohne  sich  «i  die 

fc^f^r^J    '''^"'  ^^^  *^*^"  ^'^^^  stärkeren  Ztisammen- 

Ab  '^^^'  ^'^'  *^  *^^  '^^  *«^ 


)    fl8i    ( 

Walkerde  von  Ryegate  in  Surrey  in 
England  =  Kiesel-  53,oo  Thon-  10,00  Talk- 
i,a5  Kalkerde  o,5o  Eisenoxyd  9,76  Kochsalz 
0,10  Wasser  u.  s  w.  24  Kali  (eine  Spur)  VerU 
1,40.  (^Klaprpth.  Dessen  Beitn  IV,  334  f-  f • ) 

DergL    vom  Prangelherg    bei    Nimptsch   iii 
Schlesien  —  Kiesel-  48,^0   Thon-  i5,5o  Talk-v 
erde  i,5o Eisen- 6,5o  MangauesoKyd  o,5o  Was- 
ser u.  8.  w,  ß5,5o   Kochsalz  ( eine  Spur )  VerL 
ß,oo.  (Daselbst  SSg  f.  f.) 

vv  lesenerz  von  Klemjmow  in  Pommern 
ZZ  Schwarzes  Eisenoxyd  6(>,oo  Manganesoxyd 
i,5o  Phosphorsaure  8,00  Wasser  a3,oo  Verl. 
i,5o*  {KlaprotK  Dessen  Beitn  IV*  124  f. f.) 

Yenit  von  Elba  n^  Kiesel-  28,p  thon- 
0,6  Kalkerde  ic,o  Eisenoxyd  55,o  Braunstein- 
oxyd 3,o  Verl.  1^4.  {Collet'Descostils. 
Journ«  des  mines*  No.  ifiu  S.  70.) 

Hergl.  ;;;  Kiesel-  sg  (3o,o)  Kalkerde  ifl(i2,5) 
Eisen-  und  Braunsteinoxyd  67^0  (07,5)  Verl, 
S  Co,o).  (F'auquelin,  A.  a.  O.) 

Rother  Zeolith  *)    auö    dem   Thala 

Zvccanti    im  Ficentmisclieti    H   Kiesel-   45,po 
kohlensaure  Kalkerde  16^00  kombinirte  Kalker- 


*)  BieseTf  nicht  nJfher  beschriebene,  ZeoHth  scheint  der  bföt* 
tri^n  Art  der  Oatttmg  anzugehören,  hierzu  Jcomnft  n^chk 
dafs  er  mit  Säuren  keine  Gallerte  bildet»  so  wi«  denn  Up- 
kanatUch  der  blUttrige  Z.  von  dieser  £i|;eufch«i£t  aller  Z«o» 
liUie  eine  Auanabme  nouiGht,  &  H« 
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de  (Chaiuc  combinee)  11,00  *)  Thonerde  10,00 
Eisen  4^00  Manganes  o,5o  krjstalUsationswas- 
«er  1S9O0  Verl.  i,5o.  (Laudier»  Annales  du 
Museum«  XLDC  76  f.  f.) 

ZoiSlt  von    der  Saualpe  in   Kärnthen  r: 
Kiesel-  45    Thon-  fig  Kalkerde  fii  Eisenoxyd  3 
'Veri.   fl.   (^Klaproth.  Journ.    f.   Chem«    und 
Phys.  I.  fl.  195  f.  f. )    . 

(Das  Verhaltnirs  dieser  Bestandtheile  bringe  den  Z. 
in  chemischer  Hinsicht  dem  Prehnite  nahe  >  Ton  wel- 
chem er  aber  in  seinem  Verhalten  vorzii^iich  dadurch 
ab  weicht,  dafs  er  weder  t  wie  dieser  ^  in  der  Hise  sich 
aufbläht  y  noch  schmilzt.  ) 

DergL  vom  Ficht elgebirge  ~  Kiesel-  ifiy^ 
Thon-  3o,25  Kalkerde  flS^5o  Braunsteinhaltiges 
Eisenoxyd  4,5o  Krystallisationswasser  (oder  Ver- 
lust durchs  Glühen)  ö^ooVerl.  o,5o*  (Bucholz, 
Journ.  f.  Chem*  u.  Phys.  L  fl»  197  F.  f. ) 

(Es  geht  au«  den  Resultaten  dieser  Analyse  eine 
ziemliche  Uebereinsummung  mit  den  Angaben  über 
die  Bestandtheile  anderer t  von  Ifaüy  dem  £pidote 
beigezählter  Fossilien  (als  des  ThalJits  nach  der  Za* 
legunß  Collei'Desoostils  und  des  Arendälita  nach 
dei*  Untersuchung  Vauquelins)  hervor«) 

Dergl.  aus  dem  fValüserlande  ^  Kiesel- 
37,0  Thon-fl6,6  Kalkerde  flo,o  Eisen-  i3,o  Man- 
ganesoxyd  0,6  Wasser  1,8  Verl.  1,0.  (iau* 
ß'ier^  Journ.  de  Physique.  61.  104  f.  f.) 


V  Im  Geceusas  der  kohlensauren  Kalkerde. 
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Abänderung  des   ^oisits  *)  /^ 

verwitterten  Zustande  von  der  Saualpe  Zi 
Kiesel-  47,60  Thon-  qq^So  Kalkerde  i7|5o  Eiseii- 
oxyd  (  etwas  Man^anesoxyd  halte^id)  4|5o  Ver* 
lust  durchs  Glühen  0^76.  V4*rl,  0|Q3,  {Klap* 
roth.  Journ,  f.  Ch^m.  u,  Phy«.  l.  d^  ig?  U  t) 


•wi">«*>n" 
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Mise  eilen. 


I 


n  der  jUpina^  einer  Schrift  'welche  der  genunerea 
Kenntnifs  der  Alpen  fusschliefdich  gewidmet  ist  ^9 
findet  sich  unter  andern  ein  überaui  lehrreicher  Aof- 
•as  unter  der  Auffchrift:  Geogiw$tisclie  Angäben  aber 
du  Alpen  in  M^ivetien  **)»  Der  Gegenstand  ist  za 
wichtig  9  die  Auifilhrung  eu  interessant  9  als  daüs  ich 
nicht  meinen  Lesern  jene  Abhandlung »  hin  und  'wie- 
der  abgekürzt  hier  mittheilen  sollte*  Ich  bemerke  noch 
dafs  Hr.  H.  C.  £scrbr>  derielbey  welcher  schon  im 
Jahre  1796  eine  geognostische  Uebersicht  der  Alpen 
inüelvetien  bekannt  machte»  der  Verf.  derselben  ist* 

yyDas  Alpengebirge  besteht  aus  mehreren  y  parallel 
y^neben  einander  fortlaufenden »  Hauptgebirgsketten  9 
sfdie  durch  LSngethäler  von  einander  getrennt»  und 
ffvon  QuerthSlem  durchschnitten  sind.  Diese  Haupt* 
iigebirgsketten  haben  eine  gleichförmige  Richtung  von 
ffSW.  nach  NO. 9. und  diese  Richtung  befolgt  auch 
9yungeßihr  jede  besondere  Gebirgiart,  aus  der  die  Alpen 

*)  S.  den  iten  Jahrgang  des  Taschenbuchs  fUr  die  gesanunto 
Mineralogie.    S.  34$.  d.  H. 

**)  Ein  Atisfeug  davon  hat  in  der»  i.  J.  1804  in  Zi\rich  heraus- 
gekommenen« schweifeerischen  National  •  Zeitung  gestan- 
den, d.  H. 
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^phBitehen  y  ohne  sich  jedoch  genau  immer  Bar  an  ^ 
9,gleiched  Gebirgsketten  zu  haltent  indem  sie  nicht  sei« 
yyCen  von  einer  Gebirgskette  in  die  andere  tibersiehen.Di« 
^yoanze  Masse  Ton  Gebirgen»  die  ans  einer  u.  derselben 
yyGebirgsart  bestehen,  heifsteine  Ge|)irg»formation.  Sol« 
yycher  Gebirgsformationen  gibt  es  mehrerein  den  Alpen. 

,;  1.  Die  iiord westliche  Gebirgsformation  der  Alpen 

^yiat  die  Trajrpformatioa  an  der  rechten  Seite  des  Rhei« 

§ytkeBf    in    der   Geg^end    yon    Hohentteiel.    Sie   besteht 

3fMUB  Basalt')   Porphyrs  chiefer  und  Trapp ,   und  bildee 

s'vvie  gewohnlich  kegelföimige  iiolirte  Hügel. 

9)2.  Die  Kaikaieinformation  des  Juragebirges,  Sie 
9,dehnt  sich  in  einer  Breite  ron  mehreren  Stunden^ 
«ytnit  rerschiedenen  parallel  fortlanfenden  Gebirgsk^- 
9iten  und  einer  Hohe  von  2  -^  5oo6  Fnfs  über  unsere 
9>g;ro£ien  Seen»  von  Genf  an»  I'ngs  der  weitlichen 
9)GrenKe  der  Schweiz »  durch  Nenenhurg^  den  Kan- 
„ton  Solothurrif  Basels  Aargau  f  den  westlichen  Tb  eil 
9>des  Kanton  \?u'rfcA  undl  durch  ganz  Schaßiausen  ans  , 
»,nnd  besteht  hanptcSchlich  aus  dichtem  Kalksteine 
,)Von  lichten  gelblichen  oder  graulichen  Farben.  Gipa 
„und  Mergel  kommen  darinnen  als  Zwisolienlaowr 
y^TOTy  nnd  in  der  nördlichen  Schweiz  ist  sie  zum 
yyTheil  mit  einem  eisentchUftigen  Thonleger  bedeckt» 
9,iii  welchem  sehr  Jiaufig  Bohnerz  nesterweise  ror« 
»ykommt.  Zwischen  Laufenhurg  nnd  TValdshut  duceh« 
9)Schneidet  der  Rhein  diese  Kaikateinformation  so  tief» 
«ydafa  dort  die  Granitformation  mit  gneilsartigem  G** 
9ififge  am  Taa;e  sich  zeigt. 


fi^  SanJtteitf  ttSd  Mergetfotthättottk  Sie  miamt 
ytden  ganzen  obeten  Thdil  der  Schweiz»  z^rrischeA 
Widern  Jura  und  den  Vorbergen  des  Hocbgebirgetf  also 
p,ff^aadtf  da«  Oechtlandf  Aar  »au  ^  Zürich  ^  nnd  das 
^^Thutgmu  eint  und  besteht  tiieiJs  aus  mehr  oder  we« 
y»niger  festem  Sandsteine  ^  bald  aus  einer  Abwedis* 
9ilung  von  Sandstein-  nnd  Mergellagem^  die  sneisc 
MßAn2  horitontai  liegen  »  und  zuweilen  schwache  2wi* 
lyschenlager  ron  Steinkohlen  enthalten.  In  der  Nahe 
9,d(!S  Jura  liegt  auf  dieser  Formation  ein  Mas«hel* 
»isandstein. 

»,Gegen  die  Hochgebirge  hin  liegt  Kagelfltih  auf 
^»dieser  Formation»  und  wechselt  zum  Theil  mit  ih-* 
iiirett  fiandsteinlagcrti  ab«  Ihre  Oibirge  erhebma  sich 
fybis  ftäoo  Fufs  Über  die  See. 

51 4*  ^ig^nthcliü  Sandstdnjörmation,  Sie  besteht  am 
»»einem  guten  Bausandstein»  in  welohem  Quarakörnef 
9,durch  ein  kalkartiges  Bindemittel  vereinigt  sinJ* 
„Diese  Formation  Verlauft  sieh  in  dfer  westlichen 
ifSchweis  in  die  Vorhergehende*  In  den  Kantonen 
fjtjnem  f  Schwit  und  St,  CaUtn  abrnr  ist  sie  von  ienef 
fydenilich  abgesondert»  ifate  Schiebten  haben  meist 
^»ziemlich  steile  sUdliehe  oder  nördliche  Cinsenkung» 
«yund  sie  bildet  2600  ^ufs  hohe  Bergen.  Gegen  das 
^»Hochgebirge  hat  sie  stets  sUdüphe  Schichten  -  Ein« 
^»Senkung» 

^yd.  BgenttieU  Nagetfiähfarmation»  8ia  eodiSlt  die 
^,mannigfaltig8teii  Arten  von  Geschieben»  die  dnrch 
^einen  Sandstein  liemlich  fast  stttainmea  varbunden 


N 


»» 
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sind»  und  meitt  südlich  eingeseBLce  tisgar  bilden f^ 
9>2irrischen  denen  oft  noch  einzelne  8andsieinlager 
^yvovkoninien.  Sie  zieht  sich  von  Sc,  Sephtrin  am 
y^Osfifer  See  an,  mit  schwächet  Breite  und  geringer 
»«Höhe»  durch  den  Kanton  Freiburg  tther  Gvp-pisherg^ 

4 

99«!  den  Thuner-Seif  durch  Oher^^JEmmenthal  ina^ 
99£ii/2i&uc^9  WO  aie  allmShlig  hreiter  wird;  bildet  den 
»«Rigiy  welcher  5,opo  Fufa  über  die  Seefli^che  sich 
9,erhebt9  und  zieht  sieb  von  dA  uttunterbtochen  durch 
9pSehwkf  Zugf  dem  westlichen  Theil  von  Glarns  ina 
y,  Toggtnhurg  ^  und  bildet  den  grölsten  Theil  des  be- 
9,Wohnten  j^ppenzellerlandes  9  von  wo  sie  aich  ina 
^f^Rheinihal  herabsenkt* 

9,6.  Hoi^gehirgskalksteutformation,  Sie  nimmt»  ätt 
»igansen  Länge  der  Nordseite  der  Alpen  nach»  eine 
^yBreiia  von  8 — 10  Stunden  ein»  und  bildet  mehrere» 
„durch  tiefe  LiSngethkler  von  einander  abgesonderte», 
99 Gebirgsketten  y  die  sich  in  der  Nähe  det  Centralketto 
,yder  Alpen  bis  zu  einer  Höhe  Von  i^ooo  Fufs  über 
»»die  MeeresflSche  erheben»  nnd  daher  bei  dieser  Höhe 
yfgröfstentheils  yergleuchert  sind* 

yyDiese  Formation  faAgt  in  der  Schweiz  in  Osten, 
,»mit  der  9000  Fufs  über  dem  Meere  erhabenen  Ge« 
9»birgsma$se  des  Säntis  an»  ueht  durch,  das  obere 
9fToggenburg  Über  die  Kuhfirsten  an.  den  WalUnsee 
yfUnd  ins  Glamerland  hinüber»  wo  sich  auch  die 
9»biindtnerischen  Kalksteinhochgebirge»  die  mit  den 
«»Tyro^er«  und  Vorarlberger  ^birgen  in  unmittelbarer 
»»Verbind ang  »tehen»  an  die  Schweizeris^en  anlehne n,  ~ 
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t^mid  tich  bei  dem,  fast  20,000  F.  hohen,  Todiberge  mit 
9,dieae&  Tereinigen.  Vom  Glamerland  aas  siebt  sich 
t,diese  Formation  durch  den  höheren  Theil  des  Kan- 
9,tons  Miwh  und  durch  den  tieferen  Theil  des  Ken- 
»,tons  ÜTi  ins  Beusthal  und  ntich  Unterwaiden  hin- 
f,Uber,  bildet  den  über  9000  Fuft  hohen  Titlidperg  u. 
»,den  beinahe  7000  F.  erhabenen  Pilatusherg  als  Grenz- 
»»Stöcke  ihrer  Breite  in   diesem  Kanton.    Von     Unter' 

• 

fpwalden  lau  Et  sie  in  den  unteren  Theil  des  HaslUan" 
fydes  an  den  Erienzer  Ses  und  an  den  oberen  Theil  des 
,» Thunersees  hinüber.  Links  der  Aar  bildet  diese  Ge- 
,,birg<ifoTmation  die  höchsten  Gebirge ,  die  sie  in  der 
»»ganzen  Alpenkette  xusaromensezt.  Die  11,000  Foff 
»»hoben  fVetterh'drner »  ifl,ooo  F.  hohen  JEi^er  Und 
»»selbst  die  i5,ooo  F.  hohe  Jungfrau  bestehen  noch  aas 
„Hochgebirgskalkstein»  und  alle  oberlSndischen  ThUer 
ff  Grindelwald  f  Lauterhrnnn  ^  Frutigland  ^  Simmen^td 
»»und  Saanenland  liegen  in  demlBelben.  Der  oberste 
»»Theil  des  Kantons  Freiburg  ^  der  Bezirk  von  fehlen  f 
»,und  die  Gebirgskette  ISnge  der  rechten  Seite  des 
ff  Wallis  Ton  der  Alteis  an  Über  die  Gtnunif  den  5a«> 
fynetsch  and  die  Diahlerets  herab»  enthalten  die  weitere 
»»westliche  Fortsezung  dievtt  GebirgsPormung»  die 
»»sich  links  dem  Rhoden  ron  üntenoallis'9  nördlich 
»)dem  MonAian^  durch  Savoyrgn  ins  Dmtphife'  hin* 
»{Überzieht. 

»»Diese  ausgedehnte»  ans  Kalkstein  bestehende»  AN 
v9»penstrecke »  theilt  sich  ^ßytv  in  verschiedene  unter* 
^»geordnete     Gebirgsformatibnea     ab»     und     eathalc 
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^,InehTeT«  Zwitehanfornititigeti«  weldid  walitsclieinlioii 
^,  Jen  «Abt  heil  uiig«n  bexeichnenydefeciAusdehnungi  Bicli« 
yytung  undVcrhrdtiliss«  aber  noch  Dicht  bestimmt  genug 
9yeiitvirickelttind>um  diese  Abtheihm gen  schon  alsHaupt- 
99 Formationen  aufstellen  zu  können.  Diese  Abtheilangen 
f^sind  folgendet  *   * 

y^  a)  Quarziger.  Statdsteihi  "Er  bildet  den  höchstem 
yyRiioken  eines  Theiles  der  Sussersten  oder  nordwesc» 
glichen»  Kette  dar  Hoohgebitgskalkstein-Fonhationv 
^jirotn  PiJaiui  bis  zum -Thunersee»  Dieser  Alpensandstem 
^»isc  hirter»  grob«4ind  weni^r  rundköinig  als  der 
^ySandstetn*  der  nordwettliohen  Votberge  der  Alpen. 

yfh')  jiipenkMsieirk' (der    neuesten  deutschen  Mine» 

.^^relo^n)w    £riist  dicht»  von' dunkelgrauen,  zuweilen 

^ygefleckten  Farben^ ^bildep' Meist  die 'ersten  nordwesft» 

lylichen r Ketten  d es  Ka  1  kateittlrDehgebirßet ,   tind    wir  d 

9,als.  Maimor  >benas«*«i   IJegerri^n   linsen formigkörni- 

,,g«nl    Thon  •  Bisensteid  ' liegen    eUweiUn*' in    dieser 

i^Fdrnntibn^  gAni^tsahe'  An  ihrer 'Grenze  < gegen    die 

yyNagelfluhfoiibation^  c.    B.'  am    LöwiritrjeB  'im  Ka«- 

^yton»  Stihwyzk    Bin  'gvii«er)  dem  Ansahen  nach  haupt- 

»isSchiicK    aas    Ch]t>rite^de  ^ bestehend fer»  feiilkörniger 

»ySandstein  von    festem  Zusammenhange»'    iier    nicht 

« ^elteik i  i.TerateineBungew  y  ^  besonders   )^umuliten    und 

^»PektinttiBn  9  aalten  •  Austerachaalen   enthSlt^   bildet  in 

)yden  ^östlichen  Alpe»,  oft  ausgedehnte  Zwivchen'laget 

9^  dieser  Formation  ,,  c.  »B.  bei  Pfefers  f  im   Säntisp 

y^aii   den    beiden   Auhrigen  j    am   Schwyterhacken »    am 

^fRothergf  und    am    FlMi   im    MelcKthal9,     Andere^ 

«^fr  Jahrg.  ig 
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^ZwuchenlagM  4ie«M  Formation »  die  sich  Torzüglicli 

»«m  Pilatus  £n4«tit  6Mt«iien  aus  einem  KieseJachiefer» 

„der    sich    o£t   dem  Uocasuincy    oft  dem  Feueraceino 

y^nlihert-  .>       ^  .. 

.    ^|,c)    Grauwacke,     Sie  Snden  Tom  feinsten  bi»-sua 

,y gröbsten    Korne  ab«* so    dafs    sie  oft  in  eine    eckig- 

yykörnige    Nagel^ob  übergebt.     Sie   £odet   sieb     meist 

^^au    der    Siidost^ife    dar    Alpenkalksteia-Formetioni 

f}Und  ijit  am  aufgedebntesten  in  dta  Olarrur  Gebirgen^ 

^des     Murg'i  und* des  SeinJ itltid9$%    bei  Mels  in»   Sar" 

p^anserland  wird  •  sie  su  Mühlstein  benuzt.     Sie    sei^c 

y,sicb  an  den  gra<jien    Hörne»,  «wosoben  deso  WeiTs- 

yytannen«  undXamuitbaL      In  den  Kaatoaen     üri  und. 

,ffünierwalden  scheint  aie.uAteibrocksn;  zu  seyn  ;  sei^t 

»»sieb   wiedern  bestimmt  ün^-y'Jafi^seji*  linkl    den    Tka» 

.f^nersee  uKcL  siebt  sieb.  .Vosl.  da  swisoben  dito  RtUig" 

fjattd  und   Sßoumnthml r  darchh  nnek     jiehl«»^  .binübex» 

•^»wo   sie  ant^.  4fin  Alpenlalketriae  ÜegU  .  '      ^ 

yyd)  Thoiischiefyr,  Er  üebtlijtjcb  «ngcfaitr  durcb 
.»»die  Miu^.dec.^Keite  dei:  gaiyamiiiliocbgebirgakalk« 
»jStein-Fprmung^  abar  p^t  unSerbröcben  in  a^r  Ter- 
9>scbf edener  .Breite  bin.  Im  GlmrnMände  zei^'  er  sieb 
yyziemlicb  ^^sgegdebnc»  imJ&ane&cAa/e  von  perlgrauer 
9,Farb«;  j^m  Blatf^nh^rg^  .V9a.>fi^w«reer'  'Farbe  mit 
»t Versteinerungen  >  und  wird  bier  au  Taieln-  und 
•yÜaebscbiefer  benuzt.  Auf  den  Klausen,  zwisckett 
»fGlarus  und  üri^  iit  er  rotb»  eben  «o  auf  dem  Jocb 
9»zwiscbea  Engelberg  und  HaslL  Am  Niesen  >  ist  er 
}»scbwarz,|i  und  ward  einige  Zeit  sebr  vortbeilbait 
9izum  Dacbscbiefer  gebraucbt.  Im  Simmenüuüv  und  ^oe- 
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^fnenlande  ist  er  bald  lotli »  bald  scliwrrz »  wecbselt 
^ynicbt  selten  mit  Kalkstein  ab>  uiid  geht,  durch  Bei« 
y^mengungen  von  Kalktheilen ,  in  Mergelschiefer  iiberf 
^f'welches  anch  im  Grindetwald  und  Lauterhrunn,  dec 
9,Fall  ist.  In  fehlen  entbSlt  er  die  Salzquellen,  w'el« 
yyche  tchoti  lange  mit  rielem  Vortheile  benust  wer- 
„den,  und  die  jährlich  12  —  22,000  Centner  Kochsalz 
9,  liefern. 

Y,e)  GipSm  Weifser  oder  graulich wei fser »  meist 
9,8chuppigkÖmiger.  Er  scheint  unter  dem  Thonschie-  . 
„fer  zu  liegen  und  wird  im  Clamerlande  auf  der  Alp 
^yMuUithal  gebrochen  und  benuzt»  Sehr  ausgedehnt 
„zeigt  er  sich  bei  Krädgen  ,  links  lim  Thunersee ,  und 
9,zieht  sich  iron  da  durch  das  ganze  Simmenthai  her- 
i,auf  tiber  den  Dungetherg  ins  hauinenthal  hinüber > 
„und  aus   dem*'  Saanenlande   über    den    Fitlon    in  'die 

* 

'jjAehlergehirge  wö  er  'sich  in  welier  Verbreitung;  in 
„der  Nähd  dier  Salzquellen  zeigt.  Auch  im  Tf^allis  b(ft 
^fSiders  findet  er  'sich  mit  beträchtlicher  Ausdehnung 
>,an8tehend. 

ff  f)  Mit  Thoit'-'nnd  Kieselerde  gemeng ter^  meist  körnig" 
jtSchujrpigeTf  Kalkstein  {^Üehergangskalkstein).  In  deii 
^yschwelzetischeh  Alpen  ist  er  in  beträchtlicherer  Aus- 
„dehnung  vorhanden  als  der  Alpenkalkstein,  und  bil- 
9,det  ausschliefslich  die  innersten  hc^chsten  Kalkstein« 
tygebirgskettea.  Gips  und  Thonschiefer  scheinen  auf 
„ihm  aufzuliegen ,  doch  enthält  er,  wenigstens  in  den 
^fAehlergehirgeriy  Ammoniten,  Er  ist  von  dunkelgrauer» 
>>bis  in»  Schwarze  übergehender,  Farbe  >  und  UbexalJ| 
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^9 wie  glSmaidicho  bii  jezt  aufjgefükrte  Gebirgsarun » 
jideutlicb  gescbicbtet.  Oft  $\zp  er  unmittelbar  sa( 
yi Granit  auf  9  liäuliger  aber  nähert  er  sich  demaelbea 
y^aUm'dblig  durch  den »  seinen  untersten  Schichten 
^stark  beigemengten  9  Quarz.  Nicht  selten  enthält  er 
i,in  der  N'iihe  der  Granitformationen  starLe  Eiaeustein- 
iJLt(^tr  f  die  9  besonders  im  Haslilande  und  im  Loii- 
,fterhrunn  sehr  ausgedehnt  aind  Und  durch  ^anze  Ge- 
yybirgsketten  über  100  Fufs  mächtig  sieh  zeigen. 

ff  An  der  T^indgelli  im  Madercmer-  Thale  im  Kanton 
ffUrif  iflt  diese  £i«ensteinformung  ebenTalls  sehr  stark. 
y,Iu  den  Glarner- Gebirgen  zieht  sie  sich  mehr  iii  d<fn 
»lAlpenkalkstein  heraus«  A«i  Glämisch»  in  den  Flim' 
f^ser  Alpen »  -  und  am  Gunzen  bei  Sargans »  mrorda 
^»Bergbau  auf  diesem  Eisensteine  getrieben. 

9,Dte  Schichten  der  Hochgebirgs-Kalkstein-Forma- 
jytion  sind  in  der  äus^ersten  nordwestlichen  Gebirgi« 
j^kette  meist  nach  Süden  9  die  Schichten  der  höchsten» 
yyzun'ichst  am  Granite  liegenden  9  Gebirgskette  aber 
9>immer  g^gen  Norden  eingesenkt:  In  den  Zwischen« 
ftgebirgsketten  hat  sehr  verschiedene  Schichten  -  £in- 
}>senkung  sutt9  deren  allgemeine  Geseze  noch  nicht 
^iroit  hinlänglicher  Bestimmtheit  entwickelt   sind. 


Deluc  bearbeitet  jezt  eine  allgemeine  geologische 
Theorie.  Er  wird  sie  überall  mit  ^batsachen  belegen 
nnd  eine  Erzählung  seiner  Reise  dem  Werke  I>eifU' 
gen.  Die  Haupigrundsaze  seiner  Geologie  sind  :  a) 
Der  Granit  ist  nicht  Produkt  einer  Schmelzung»  soR' 


dem  äw  erste  ehemiiclie  Nled'ertohlftg  äiii  einer  Fllis« 
■igkeity  welche  «nfäiiglicii  unsere  ganze  Ürdkagel  be- 
deckte, b)  Die  Subttanxeüy  welche  den  Oranit  bis  zur 
Inssersten  OberiÜche  bedecken,  sind  (mit  Ausnahme 
der  Tulkanisehen  Produkrt )  keine  Triimmer  von  an- 
dern festen  Ländern  >  sondern  nach  und  nach  auf  ein- 
ander folgende  NiedertohlSge'  aus  derselben  Flüssig- 
keit« c)  Die  Verhärtung  der  steinigen  Schichten»  ist 
sieht  Wirkung  der  Wärme»  sie  resultirt  aus  der  Natur 
der  Niederschläge,  d  )  Die  weichen  und  die  steinartigen 
Sandschichten  y  sind  keine  abgeriebene  Theile  anderer 
Stehle  9  sondern  nnmittelbare  Niederschl^lge.  e)  Es 
gibt  keine  Niederschläge  unter  der  Gestalt  von  Bergen» 
eie  erfolgen  fast  «He  als  Horizontal  -  Schichten  und  di«^ 
f  erge  sind  eine  der  Wirkungeki  der  Umwandlungen 
der  Schichten,  f).  Der  Grund  der  gegenwärtigen  Ver- 
schiedenheiten gegen  die  Meeresfläohe  ik- den- Massen 
Ton  solchen  Schichten ,  die  ursprünglich  horizontal« 
"war^n  und  Kontinuität  hatten»  ist  dafs  die  niedrig- 
sten Theile  noch  abgesunken  sind»  nicht  das  Empor- 
heben der  höchsten,  g)  Die  Enstehung  unseres  festen 
Landes  über  der  Meeresfläche  erfolgte  nicht  -  durelr 
seine  Emporhebung  >  sondern  durch  das  Niedersenkei{ 
Ton  andern  feuen  Ländern»  über  welche  sich  das 
Meer  nun  ergofs  und  sein  altes  Bette  (aus  welchnn* 
unter  festes  Land  wurde)  verliefs.  h)*  Die  Schluch- 
ten in  den  Gebirgen  und  die  Thäier  zwischen  Hügeln, 
find  keine  Wirkungen  von  den  strömenden  Wasaern» 
•ie  sind  Resulute  der  Katastrophen  der  Schiebten.    ») 


I 
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Die  grofsan  Steinblöcke  y  die  auf  unfenn  fesren  I«aii- 
de  ausgeetreuet  aind  ,  to  ^raiig  ala  der  Steingriindy 
weichet  so  Yiele  FlScIieiiy  selbst  bis  zu  den  Bergen 
hinan  9  mit  Hügeln  überdeckt»  waren  auf  dem  Cetten 
Lande  nicht  seit  seinem  ersten  Daseyn  TÖrhaaden. 
Sie  sind  Folgen  der  Katastrophen  »  die  auf  dem  Mee« 
resboden  vorgingeo  »  ehe  das  feste  Liand  eich  bil- 
dete, k)  Seit  den  Umwälzungen  ^  welche  dieses  feste 
Land  gebildet  haben  9  hat  sich  das  Meer  weder  erhöht 
noch  erniedrigt.  Seine  .Standhöhe  ist»  im  Oeean  wie 
im  mittelländischen  Meere  >  diefelbe  geblieben.  1)  Die 
Ejj^oche  der  Veräudecung  auf  unsrer  festen  Erdkugel» 
welche  das  feste  Land  aus  demjenigen  gebildet  hat» 
was  vorbei:  Meeresgrund  war»  ist  nicht  so  aehr  weis 
^ntferiit  von,..ufiS).  ,wie  in  vielen  Systemen  angenom« 
n^qi}  wird.  ,Sie  i^(  i^or  wenig  von  unserm  Zeiträume 
abstehend.    (Journ.  fUf  Chemie  und  Physik  II.  7x3.) 


Thalackebl  entdeckte  in  einem  Berge  bei  San 
laorem>0\  ein  grilnliphgraues  9  in  vierseitigen  Säulen 
krystalL  Fossil  1  das  im  Gneifsej  begleitet  von  Horn- 
blende» '  6  anaten  und  Magnet -Eisenstein,  bricht 
Yprlaufio;  wurde  es  Ve^uViana  del  Escorial  genannt. 
Sein  Mischungs-  VerhXltnifs  deutet  auf  eine  Analogie 
mit  dem  Idokräse  hin« 


Da«  Journal  des  Mines  enthalt  im  ii5  u.  ii6ten 
Stifdke  eine  Oryktographie  des  Chaläncher  Gehirges  von 
Hehicart  i>e  Tmuht.     Ich  habe  bereits    im  enten 


/ 
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Jahrgänge  de9  Taschenbuehf  anf  *  ähseii  lehtteicB^ii 
Seitrag  cur  mineralogiaoken  Geographie  aüfnierksani 
gemacht  und  theile  hidr  denielben,  indem  ieh  ctem  in 
den  Tabellen  angenommenen  System  folge»  im  AusKUge 
mit«  Die  wenigen  beigefugten  Bfmörkungen  Übet 
Oestalty  Art  dea  Vorkoroment  u.  a.  w*  dUrfteü  nicht 
ohne  allea  Interesae  aeyn. 

t,     Erd-   und   Steinarten. 
'Bpiäot,    Häufig    und  in    aehr   ausgezeichneten  Kry« 
stallen  auf  Gängen     im  Giieifae»  und  in  einem  horn- 
blendeartigen,   mit  Quarz   gemengten,  Gesteine.     Zu- 
■weilen  ist  er  der  Gebirgsart  bieigemeiigt.     Seine  Beglei«^ 
ter  Quarz  9  Axinit  y  Asbest ,  Feldspeth,  späthiger  Kalk- 
stein und   gemeiner  Chlorit.  «^   Etäer     und   gefneiner 
Granat  y  im  Gneisse   und   Glimmerschiefer«  —   I.dler 
und  gemeiner  Sch'örl  p  ebenso.  —  Axinit  >  am  f/ifse  des 
Chalancher   Gebirges  9    unweit  der    Kaskade    de^  Batortf 
derb  und  kryatallisirt ,  mit  Epidot  aufv  kleinen  GSngen 
in  einem  liornblendärtigen    Geatein«^   —   BergkrystalL 
—  Gemeiner    Quar^^    die    gew6hnlich8te  Gangart  und 
in   dpr   Regel  der  Begleiter  der  meisten  hier  einbre« 
chenden  Stein-  und  Erzarten.  — •  Gemeiner  Jaspis  f    auf 
«inigai  Gängen  9  mit  Quarz  und  manchen  Erzarten.  — ' 
Opalisirender  f  gemeiner   und    glasiger    Feldspathf   derb 
und     kryatallisirt  »    mit    Schwefelkies  >    Eisen glanzf 
Quarz  und  Cblorit  u.  s.  w.  —   Glimmer.  —  Gemeiner 
Chhritf  häufig  auf  Gängen  9  zuweilen    mit  Gediegen- 
Silber.  —  Gemeine  und  schief rige  Hornblende  ^   jene  alt 
Gemengtheil  vieler  Gebirgsarten^  häufig   auch  kiyslil» 


\ 
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liftirti  •—  Talkm'^^  GemBiner  und  biegsamer  AAe§i^  mk 
füsen-t  Kupfer«  und  Kobalteccaa.  • —  Holtashest  (?)* 
Anüanthoid.  -— '  SirMstem^  auf  Xitgem  im  Gneisse  und 
GJimmerschiefer*  -—  Körniger  KtUkttmnf  auf**  den  hJÖr 
Leren  Punkten  a]s  Lager  im  Giimmeracbiefer  und  mk 
dieaem  und  Hornblendesohiefer  abwechselnd.  «^  ^pä'^Ai* 
ger  Kalkstein  y  zumal  manni^faldg  kryatalliairc*  —  ££t- 
ierspatht  in  .grofaen  aufgezeichneten  Erystallen,  mit 
^»best  f  Talk  •  Chlorit.  -r-  Faseriger «  körniger  und 
q^jUthiger  GipSf  lezteiyr  h'iufigy  wiewohl  undeutlicfat 
kryauUiiirty  un4  du^rch  Kupfer*»  fjiaen-  und  Kobalt- 
ps^jde  geC^i'bt.  — -  Dichter  und  schaaliger  Baryte 

,    .  IL  .Iaf4ainmabilien. 

Gemeinar  .  ,$chwefel  y    zuvreilen    auf  £raglng«n.    — 
Kohlenblende f  sumalunterbalb  le  Clos  du  Chevalier, 

III.    Metalle. 

Gediegen  •  Quecksilber^  hat  nur  einmal  in  einer  kalk« 
tpatbartigen »  durch  Zinnober  goßtrbten  $    Gangart  ee« 
brochen.    — •    Zkinober ,  aiemlieh  bSufig  in    den  SÜber 
/Uhrehden   Gangarten*  —  Gediegen "  SUhery  in  manuig« 
faltigen  Abänderungen  der  llusseren  Gestalt »  doch  nicht 
krystallisirt»  mit  tpäthigem  Kalksteine»  Quira.  Epidot 
€hlorit,  Knpfer-,  Nickel«»  Areenik->  Kobalt« »  Blei-i 
Spitfsglanz«!  £isen«   und    Quecksilber«  £rae.>  — -    Spies' 
glana  « «StV^r »  selten  und  nur  in  sehr  kleinen  Parthiea' 
-«»  Silber  •  Hormem ,  fand  sich  nur  einmal  in  Würfeln» 
jest  noch    idt  dünner  Uebergang  und    angeBogen.  — 
<•*«  Glaraen^  selten  krystallisirt.  «-«  RothgUUigerz  f  auf 
den Silber^Gingen»  e&ngesprengt»  derb  u.  s.w.  «^  K»* 
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pf erkies  —  PMerz  ^   nur  derb.  —   Malachit  f  mit  Sil- 
ber-, Nickel-  und  Kobalterzen.  —  Oemeiner  Schwefel'* 
kies^    nicht  sehr  hlnfig.  — •    Magnet '  Eisenstein,  —  £j^ 
senglantm   — •    Späth  "  Eisenstein. ,  "^    Grau»  Braunsteinerz, 
—  Bleiglanz,  —  PVeifs*Bleier%^  nicht  sehr  htf  ufig»  meist 
nur  mit  BleigUnz.  —  Oriin^Bleierz ,  in  kleinen  nadel« 
fÖrniigen  Krf  stallen,   ebenso.    —    Gelh  -  Bleierz  ^    am 
W\xU%  des  Chalancher  Oehirges^  in  der  Nähe  der  Kas* 
kade  de    Baton^    auf  Epidot-GSngen   in  eiinem  hörn« 
1>leiideaitigen  Gesteine.  ^—    Blende  und  Galmei ,     mit 
Fftblen,  Zinnober,  Bleiglans,  und   Grau  •Braunstein« 
crx.  -n  Weifser  und  Grauek  Speis^  und  fchwarzer  und 
rother   Erdkahalt^  «—    K^pfemiekel   und  Nickelocker»  — « 
Gediegen» SpiesglanZf  Qrau-'f   Roth''   und  ff^eifs-Spief» 
glanzerZf   im    Ganzen    9eltei|.    -^    7'<£^'2<'^»  in    einem 
hornblendeartig^n  Gesteine, 


^  Godow-SainttMemi^  iheilt  (Jonrn.  de  Physique. 
LX.  340 f.  f.)  'einige  Notizen  über  ein»  in  der  Auver« 
^ne  von  Mossi^r  entdecktes»  im  Zustande  von  Stahl 
vorkommendes.  Gediegen -Eisen  mit  *)•  Unter  Be- 
gleitung von  Scbieferthon ,  Porcellanjaspis ,  Erdschla- 
ke«*  Steinkohlen  u«  Sf  vir,  findet  sich  im  Dcp.  Az.» 
LJ^n,  zu  Jjehouiche  unweit  Neri^  eine  blaolichgrane» 
sehr   dichte  9   im  Beuche    ordige   Subsunz»   die    am 


«)  G.  S.  M.  besist  auch  ein  BnichstUck  von  einer  Niera  Von 
geschmeidigem  Eisen  >  .welche  unter  den  Atiswürfeii  des 
«iisgebraunteYi Vulkans  von  G-raveneire  gefunden  wor* 
deu  seyn  soll« 


r 
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Suhle  Flinken  gibt  un<t  rü  7>44^7  wi^gt.  Si«  an« 
soliiicfst  Kügelcheo  die  Schwefelkies  su  seyn  soheineiif 
und  phospborMuret  Eisen  in  gans  kleinen  präntMci- 
ichen  Krystallen.  Diese  Subsunx  (  der  sogenannte  na- 
tiirliclie  Stahl)  bat  einen  gröfsem  Härtegrad  als  der 
gehärtete  Stabl^  nimmt  magnetisehe  Polarität  %vl  und  zeigt 
liberliaupt  in  seineu  physischen  und  chemischen  Eigen« 
tchaften  riel  Analogie  mit  dem  künstlichen  Stehle  ^). 


AuF  der  Grube  Samson  sa  St.  Andreasberg  mm  Herse 
bricht  ATsenikblilthe  aufliegend  in  bü$cfaelf3rmig  sn« 
•aromen^ehSuften  nadelf5nnigen  Krystallen  t  auf  selli- 
gern  eisenschüssigem  Qiiftrse  und  begleitet  von   Blei« 

In  jdmejika  hat  man  ktirzlich  eine  Menge  illam- 
muts^Knochen  und  Zehen  in  einem  grofsen  Moraste  im 
Westen  des  Missisippi^  südlich  vom  Missuri  ausge- 
graben. Dieses  Geschöpf  scheint  ehedem  weit  häufi- 
ger gewesen  zu  seyn  9  als  der  Rlephant.— In  den  ame- 
rikanischen Kohlenschiefern  finden  sich  Farrenkräutevy 
die  sich  auf  keine  in  der  jezigen  Soh&pfung  deuten 
lassen.  So  u.  a.  an  den  Ufern  des  Susquehanna,  etwa 
320  Meilen  von  Philadelphia*  Auch  eine  Fülle  von 
andern»  überaus  merkwürdigen  Petrefakten,  zumal 
▼on    Seegeschöpfen  ^   ist   neuerlich    ehtdeckt  worden. 


»)  Ueber  diese  allerdings  sehr  interessante  und  sondeibsre 
Entdeckung»  lUfst  «ich  Wohl  vor  der  Hand  noch  nicht 
mit  Bestimmtheit  urtheileu.  d.  H. 
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Manche  dieser  Abdrucke«  zumal  an  Delawäre,y,  xM^ 
fsefdhr  80  Meilen  von  Philadelphia»  ähneln  den, See- 
feedern (pennatulae).  (VoiOTf  Magazin  der  Naturkuit- 
de  XII.  6.  489  f.  f,) 

BEHNRAnDi  in  Erfurt  soll  die  Krystallisations^Leli- 
rellAÜTt  bearbeitet  habenyund  es  soll  ihm  geluUjgen  seya  9 
solche  EU  vereinfachen.  £r  nimmt  nur  6  Haupt for« 
men  an  und  hat  für  diese  bereits  alle  Geseze  berech- 
net. Nächstens  wird  er  seine  Lehre  bekannt  machen« 
(Moz<i.8  Ephemeridtn  IV.  1.  149  f*  f-) 

Üeber  einige  neuerdings  in  Nordamerika  auFgefun*' 
dene  Mineralien  liest  man  (Voigts  Magazin  XII.  6.  490) 
folgendes;  unweit  des  Patomak  in  Maryland  bricht 
natürlicher  Salmiak  \  —  in  Neu-Jersey  ^  3o  Meilen  von 
Philadelphia ,  hat  man  einige  Fufs  tief  iinier  der  Damm- 
erde Bernstein  entdeckt ;-—  Porzellanerde  Icommt  in  Ma^ 
ryland  u.  in  Virginien^  in  leztaedaohter  Provinz  auch 
Braunsteinerz  vor ;  —  iuNordkarolina  findet  manOedie^en* 
Coldp  in  der  Gegend  von  Philadelphia  Craphit. 

Nukahiwah\  eine  der  neuem  Marquesas-Jnttln  9  ist 
nach  Täesius  durchaus  bergigt  und  die  Gebirgsarten  las« 
sen  vermuthen,  dafs  diese  Insel  ehemaligen  vulkanischen 
Autbrüchen  ihre  jetige  Gestalt  zu  verdanken  hat  Anf 
den  höchsten  Gipfeln  rothe  Asche^  an  den  Abhängen  retr 
veictene  Schlacken^  (TuFFwacken  ?  )  in  den  Schluehteia 
•chörlartige  Breccien  11.  dgl.  Sonst  vieleTrapp.  —  Di« 
Berge  sind    zwar  gröstentheils    schroff  u.  fteil   unA 
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■ilcliüg  hbtht  Aoth  nicht  $o  entblSf t  nnd  ioiiwars''witf 
auf  Tenenffi»  »ooiiera  mit  Vegetatipn  bekleidet. 


Der  Dr.  Wablbnbeao  su  üpsata  y  rühmlielKt  be- 
kannt durch  mehrere  treffliche  botanische  Werke , 
,-bat  in  diesem  Jahre  seine  dritte  lappländische  Reise 
jÄf^etreten.  Ungeachtet  botanische  Geograpliio  der 
Hanptgegenstand  seiner  Nachforschungen  ist>  so  wird 
»rdockfur  diesmal  aach  auf  Geologie  iÜicX:^Af  nehmen. 


Hacquet,  welcher  schon  früherhin   *)  eine  physi- 
ftche  und  technische  Beschreibung  des  Feuersteines  lie- 
fiprte  f  macht  seine  weiteren  Beobachtungen  über  dieses 
Fossil  (im  Journal  für  die    Chemie  und  Physik  Iv  x. 
89  f.  f.)  bekannt.     Sie,  betreffen  Vorkommen,    Enste- 
bungy  Mischung  I   Förderung   und    Verarbeitung  des 
in  Qallitien  einbrechenden  Feuersteines.     Abbildungen 
erläutern  den  Vortrag.    Hacqvet    ist    ganz  der  Mei- 
nung $  dafs  dieses  Mineral   aus  der  Kreide  seinen   Ur- 
sprung nehme.       Ob  es  Bdukt  oder  Produkt  sey  9  will 
er  nicht  entscheiden.     Er  erwähnt  Feuersteine  die   pe- 
tvificirte  Buchenwurzeln  und  Holzsplitter   enthielten» 
ferner  solche»    in  welchen  Würfel  einüegen»    deren 
chemische  Zergliederung  einen   ttuffenw^sen  Ueber- 
gang  vom  sp'ithigen    Kalksteine    bis  zum  Feuerstein 
zeigten.     Aus    diesen   Erscheinungen    und    aus    dem 
ganzen  Vorkommen  des  peuerateinpt  schliefst  Hac^vbt 


O  r.  CBsz«XtS  chemische  Annalen  1788  L  los  f.  f. 
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dafs  dit  EntstthitnQ  dieses  Minerals  in  ein«  sehr  8p3tli^ 

£poche  E9I9  p  und  not  einige  FuTs  tief  yntes^  der  Erdei 
yfot  aich  gegangen  sey. 


t  ■■■ 


Unter  mehreren  südafrik/mischen  MineraUeitf  welche 
Br.  H.  Blumen  BACH  neuerdings  erhielt»  befindea> 
eich :  Bergkrystall  mit  eingewachsenen  schwarze». 
GlimmerbliUtchen ;  •»-  Edler  Granat  in  achtseltigen 
Doppel  «Pyramiden  9  aus  dem  Bokkavelds  —  NephriLs 
—  eismschüsnger  Sandstein  mk  Quarzcement  vom  Ta» 
ielberge ;  a,  ••  w. 


Der  K.  Preüssische  fiergrath  Giesc^b  ,  der  GrSil- 
land  in  mineralogischer  Hinsicht  bereist »  ist  glücklich 
"daselbst  angekommen  und  hat  bereite  eineü  Theil  det 
JLiandes  untersuche 


?  Üeber  das  bisher  so  sehr  bestrittene  l^^nömen»  dier 
schlammigen  Auswürfe  deir  Vulkane »  liest  man  neuer« 
dings»  in  ZrMMERMANNs  Taschenbuch  der* Reisen  6ten^ 
Jahrg.  S.  16.  f.  f.  y  eine  interessante  Angabe  HuMBOLSra 
und  wird  hier  mit  einer  nicht  weniger^  auffallenden  Er- 
schein ung  bekannt^mit  den  erstaunlichenQuantitSten  von 

S üjswasser fischen  f  welche  die  peruanisch  eA  Vulkane  in 

»  .  «...  4  ^ 

clen  langen  Zwischenzeiten  ihrer  wirklichen  yulkani« 

sehen  Explosionen  auswarfen.  In  den  Archiven  einiger 

-kleinen   unweit    des  Cotapaoci  gelegenen  Städte^    fand 

Humboldt  mehrere  Angaben  von  Fischen»  welche  der 

Vulkan  ausgespieen  hatte»    Binstmals  warf  er  eine  <• 
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nn^eheure  'Menge  derselben  auf  die  Landgüter  det 
Marquia  von  Selvalegre  f  daft  die  Luft  von  dem  Ge- 
•tanke  inficirt  ward.  Der  faat  verloichene  Vulkan  Ton 
Imbuharu  Überschüttete  ( 1691 }  damit  die  Felder  der 
Stadt  Ibarra  so  «ekr»  dafs  man  in  ihnen  die  Ursache 
der  Faulficber  ^  die  sa  der  Zeit  herrfchten  >  zu  finden 
glaubte.  Dieser  Vulkan  soll  selbst  nachmals  von  Zei 
r  XU  Zeit »  also  wohl  ohne  eigentlichen  yulkaniscliea 
Ausbrach«  yoriüglich  nach  starkem  Aegen,  grolse 
Massen  dieser  kleinen  Fische  9  dort  PrennadülM  ^ 
nanncy  ausgeworfen  haben.  Die  Indianer  von  Si. 
Tahla  fisdien  sie  in  sehr  dunklen  Nachten  in  einem 
Bache  gerade  au  dem  Orte,  wo  dkiec  aus  dem  Ge- 
birge seJbst  hervortritt.  Ins  Jahre  1698  stürzte  der 
Krater  des  Cargneirazo  ein,  nachdem  er  gleichfalis 
zuvor  tausende  dieser  Fische  mit  thonigem  Schiamme 
gemengt ,    ausgeworfen   hatte.      Nicht   immer   warfen 

die  Vulkane,  diese   Fische  aus  ihrem  obersten    Krater. 

. ,  ■  '•  ■     .  i.-''  ■•  .    . 

Der  Cotopaxi  und  Tungaruaga  stiefsen  sie  zu  Zeiten  aus 
ßeitenspaiten  oder  Oefnungen  hervor.  Dennoch  lagen 
diese  stets  um  i3oo  Klafter  höher  als  die  umliegenden 
Gegenden.  Höchst  merkwürdig  ist  es  aber«  dafs  man 
oftmals  noch  .Spuren  des  Lebens  an  ihnen  gefunden 
haben  will,  während  dafs  sie  längs  dem  Gebirge 
herabströmten.  Sichrer  ist  es,  dafs  sie  mit  einer 
grofsen  Men^,  kalten  süssen  Wassers  voin  Cotopaxi 
Bossen 9  ohne  dafs  ihr  jcarter  Kvrper  entstellt,  also  un- 
kenntlich war..  Diese  Prennadillas  werden  in  der  dor- 
tigen   Gegend    als  efsbare  Fische   der  ßloke    ge£ui« 


.  s 
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gen  *).  Wahrscheinlich  ttehen  untem^ifiche  Seen 
und  Höhled »  die  von  ihnen  gleich^lla  bewohnt  wei- 
den v»  mit  jeiienf  Bächen  und  mit'dem  Vulkane  in  jVev- 
bindung  **),  l>ie  Kordilleren'  enthalten  >  »6  viel  man 
bis  jezcweirs  >  mehr  M  60  Krater.  'Zu  Peru  gehören 
deren  eine  beträchtliche  Zahl«  z.  B.  der  Andswia^  , 
Coippaxi  f '  Tf^gW^i**^»  Satigay  »  Amhato  f  ^umistaioa^ 
Checke  •  Putina  y  11.  a.  Allein  nicht:  aa#  allen  steigen 
Feuetgarben,  Rauch-  und  Flamipens'auleft,  und  f^^ftsu 
hervor.  Aus  dem  Jorullji_i\i^_Mexiko  erhob  sich 
1769  den  i5.  September  y  ein  Basal tkegpl ,  der  jezt  ge- 
gen  i5oo  Fufs .  über  die  ihn  um gebeiida  Grundfläche 
'  bervorragt.  Die  von  Guatlmala  speien  eine  sehr  grofsa 
Menge  Salmiak.  Die  von  Popuyan  und  von  Tßstö^ 
zeigen  viele  Solfataren^  welche  Schwefelsäure  ausdam« 
ptcn  •  oder  auch  kleine  Krater  voll  kochenden  Was* 
•ers  9   woraus   sich  geschwefeltes    Wasserstoffgas    ent« 


•l"J      ,  '  Mr.    f 


*),  Eine  Abbildung  derselben  $  nach  Humboldts  Zelchniing^ 
•findet  Ann  ai'a.  O.  S.  x8.  •'"  dt.  H.    ' 

**)  Uebrigeiis  ist  os.  lücbt  tinwahi^be^licb ,  dafs   atich  bei 

den  AiLsbrüchen    der    MexiJtamscJien    ynlkauie    Ui|nlicl|e 

ThUiiomene  erscheiüen.    Deini  wenn  gleich  bei  Vera  Cmx 

kein  Vulkan  vorhanden  i»t#:soi^(igt^9i9(^.eui{JVIetiu<lre  iil 

den  Pariser  Denkschriften  von  1741»  man  habe  nach  einem' 

.  Ansbmche  eines  dortigen  VtrtfctnS'^iele  todte  Fische  in  den 

Bninnen  von  Mexiko  gefunden.    Freilich  war  dief  glei^ch- 

•'  'tJm  bei  AtrsbrÜChen  nn4  ErÄbW>6ri 'mehrerer  Vülkaiie'Uer 

.    alt^ir  Welt  djer  Falij  indessen,  traf  dies  gewii^hUJich- nUr 

"die  IVteereslie wohner,  hier  aber  scheint  yon.  Fischen   des 

. :  iüfsen  Wassers  die  Hede  »u  8e3m,  und'  da  die  Vulkane  voA 

Mexiko  mit  denen  vorl  Peru  fortlaiiffnd  »iiidtso  vcrdicutp 

dies  hier  wohl  äuge  führt   zu  werden,  wäre   es    auch   mir 

11m    die  Beobachter    aufmerksam    zu    machen    (A.    a.   O. 
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iwiekek«  Hiagegen  w«rr«n  die  Vulkane  Ton  puho  bald 
Bimsstein  f  bald  Basalte  oder  auch  .  fcUackeaartigen 
Porphyr  herror,  bald  aber  so  ungeheure  Massen  Schwe« 
lelleberwasser  und  Schlamm »  daft  auf  mehr  als  fiinf 
deutsche  Meilen  das  ganse  Erdreich  fruchtbar  ^rird. 


Paoust  hat  Gediegen -Eisen  In  amerikanischen  Er- 
«•n  aufgefunden»  welche  3—4  dchwefelmetallc  ent« 
btlteii.    (Journ.   de  Phjsique  LXL  S.  272.) 


In  Frankreich  ereignete  sich  Anfangs  M2rE  d*  J.  da 
tlinlicher»  wenn  schon  nicht  id  furchtbarer  9  Ber^« 
tutM  wie  in  der  Schweiz.  Auf  der  Nordseite  ron 
Brian^OHf  am  Wege  der  Ton^  Spanien  nach  Italien 
führt  f  erhebt  sich  der  Berg  de  Touloure  über  &x>  Mo- 
ter  hoch.    Am  Steü  März  um  die  Mittagsstunde  ]5stta 

^ senstücke  von  dem  Gipfel  des  Berges 

Ab>  und  stttrsten  mit  fiirohterlichem  Gekrache  herim« 
ter.  Eiiie  Staubwolke»  'Slinlich  einem  dicken  Hauche» 
bedeckte  augenblicklich  Stadt  und  Gegend«  Mehr  als 
Soo  Felsenstttcke »  ontet  denen  viele  100  Meter  im 
Quadrate  messen »' roUtea  h^rab. 


.    ,      ■■'III 

Zu  Vtämee  im  Arrondissement  von  AUds  sind  sm 
a5ten  MSrs  1806  wieder  Aerolithe  gefallen.  Das  Me« 
f  eor  war    von "  einem  aweimaligen    donnerShnlichen 


Knallen  und  Rollen  begleitet. 
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Das  K.  Museum  zu  Kopperthagen  ist  ausser  einem 
Oeschenke  von  islandischen  JVIineralien  auch  durch 
das  reiche  Mahthetische  Mineralien  -  Kabiuet  Ter« 
mehrc  worden. 


vH» 


In  der  Steii  Lieferung  des  IL   Bandes  der  £pheme«> 
Tiden  der  Berg-   und   Hüttenkunde   von   Moll,   liest 
man  die  Beschreibung  des  Hirschberges,  zischen  dem 
HabichtAerge  und  dem  Meifsner^    von  F.    MoHS.    loh 
tkeile  sie  im  Auszuge  miu 

I>er  Fufs  des  HirsMerges  besteht  aus  buntem  Sand« 
steine»  über  welchem  der  jüngere  Kalkstein  -—  die  ge« 
wohnliehe  Folge  dieser  Gebirgsarten  -^  gelagert  ist. 
Auf  dem  lezteren  ruhen  die  neuern  Gebirge  in  ab« 
weichender  Lagerung  ;  sie  sind  : 

a)  ein  Lager  von  quarzigem  Sandsteine  und  viel« 
leicht  ausser  diesem  noch  aus  losem  Sande  und  Let« 
ten.  Man  sieht  'dieses  Lager  zwar  nicht  deutlich  an-- 
etefien»  es  deuten  aber  die  umherliegenden  ungeheu- 
eren Sandsteinbruchstücke  9  und  die  Analogie  übei^' 
Battpt  auf  die  Anwesenheit  desselben  hin.  Man  fin« 
det  in  dieser  Höhe  viel  versteinertes  Holz»  welches 
mit  dem  quarzigen  Sandsteine  zusammenhängt. 

b)  Ein  Alaunerdelager  y  dessen  Mächtigkeit  man  ztt 
10  und  mehreren  Lachtern  angibt.  Die  Alaunerdo 
ist  sehr  rein  und  schön»  lichte  schwärzlichbraun »  un« 
vollkommen  sohiefrig  im  Hauptbruche  und  auf  der 
Fläche  desselben  ziemlich  häufig  mit  Glimmerblättchea 
bedeckt.    Uebcr  diesem  liegt 

üCer  JaJirg^  SQ 
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c)  Jas  MoorkoLlenlager  3  —  4  Laobter  mSchtig.  Ei 
ilt  von  dem  Alauü^rdelager  scbarf  getrennt  und  findet 
kein  Verlaufen  beider  statt.  Die  Moorkoble  findet 
•ich  aufgezeichnet»  aber  sebr  zerklüftet.  In  dem  obe- 
ren Tbeile  det  Lagers  trifft^ man  b3afig  bituroinöset 
Hola »  meist  in  Stammgeatalt  an.    Dann  fdgeii ; 

d)  Töpfertbon  , 

€)  Sandiger  Töpfertbon  und 

f)  das  obere  Lager  von  quarzigem  Sandsteine. 

Jn  dem  Lettenlager ,  das  2  f  rielleicbt  aucb  mebrers 
Lacbt^r  m'iobfcig  ist^  findet  man  Stamm-»  Ast-  und 
WurEeistiicko  von  versteinertem  Holze  in  grofser 
Menge  und  gemeinen  Tbon- Eisenstein  in  langlicb* 
runden  breitgedrUckten  Massen. 

g)  Das  obere  Moorkohlenlager »  dessen  M'äcbtigkeiti 
Wail  sein  Aufgellendes  überall  mit  Dammerde  und 
Gesteinblöcken  UberacbUttet  war»  skcb.  nicht  bestim« 
meii  liefs.  Die  Moorkohle  dieses  Lagers»  welches 
d^nrch  einen  Stollen  abgebaut  wird»  und  so  vor  ter 
Einwirkung  der  Atmosphäre  mehr  bewahrt  ist »  zeigt 
•ich  von  gröfserem  Zusammenhange  und  nicht  so 
sierklUftet  als  die  von  c.  Selten  findet  man  in  ihr  den 
Weidenblättern  Uhnliche  Abdrücke  von  Blättern.  Un- 
mittelbar über  den  Moorkohlen  liegt 

h)  ein  Lager  von  basaltischem  Mandelsteine  dessen 
gro&e  Blasenräume  stets  unausgefUllt  sind. 

i)  Bin  Grünsteinlager  bedeckt  das  Mandelsteinlager 
und  macht»  als  isoUrte  Kuppe»  den  höchsten  Gipfel  des 
llergei  aus.    Der  Giünstein  ist  feinkörnig  ondf  im« 
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g:e8cfatet  er  einzelne  FeldepatfakiryiUlle  enthalt»  nicht 
eigeiitlich  porphyrartig  9  wie  der  yom  l\^eifsner. 

Man  tieht  hieraus»  dafs  die  Flözcrapp-ßerge  jener 
Gegend  9  obgleich  die  einen  aus  Basalt  und  GxUnstein» 
die  andern  aus  Porphyrschiefer»  Mandelstein»  Sand- 
stein» mit  und  ohne  Kohlen»  Griis  und  Letten»  oder 
aus  einem  einzigen  dieser  Fossilien  bestehen»  doch 
sämmtlich  einer  Formation  angehören  uud  eiiie  völ« 
lig  gleichzeitige  Entstehung  haben  \  dafs  Gebirgsbil« 
düngen  zwischen  bestimmten  Grenzen  sehr  grofser 
Vers chiedienh eilen  fähig  und  dafs»  uln  den  wahreilf 
Charakter  einer  Formation  aufzufinden »  und  zu  ''ent- 
-virickeln»  nicht  einzelne  Beobachtungen  und  nicht 
Beobachtungen  von  blofken  Gesteinen  hinreichend  sind* 

Bei  Armäno  unweit  Josnovo  und  Vatesef  an  den 
UgurUthen  Grenzen »  entsprang  im  Herbste  i8o3  eine 
neue  Erdölquelle.  Sie  Atefst»  des  bestSndigen  Aus« 
echSpfens  ungeachtet»  so  reichlich »  dafs  ihr  Niveau » 
seit  ihrer  Entdeckung»   iinmer  dasselbe  ist« 

Man  hat  in  Maryland  y  20   Meilen  voh   Chesapeäckt 
Kalksteine  gebrochen  und  im  ganzen  Gesteine»  in  un- 
giefahr  10  Fufs  Tiefe »  ein  horizontal  liegendes  mensch" 
liches  Skelett  gefunden» 


In  England  hatman  eine  Darstellung  aller  Haüptgebirg« 
iioserer  Er/lkugel  nAch  ihrer  Erhöhung  über  dem  Nive«i& 
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üet  Meeres  bearbeitet.  Ridbll  hat  die  Zeiclinuiig  und 
M^AiooT  in  Paria  den  Stich  besorgt.  Man  findet  die 
Form  dieser  Gebirge  mit  Sorgfalt  gewahrt^  die  Schnee- 
linie  beobachtet  u.  s.  yr.  Die  Quellen  sind  angegeben, 
welche  das  allgemeine  Niveau  eines  jeden  Continenta 
und  die  £rh5hung  der  Gebirge  über  ihter  eigenen 
Basis  sowohl*  als  bber  dem  Meere  bestimmen.  Das 
Gauf e  stellt  7Ö0  zu  dem  interessantesten  Gemälde  gnip- 
pirte  GegenstSnde  dar.  'Eine  Skale,  auf  welcher  die 
Namen  der  correapondirenden  Berghdhen  bemerkt  ^nd» 
erleichtert  den  Gebrauch*  Das  Blatt  ist  4'  8^^  hoch.  M* 
Wii-soN  liefert  dazu  eine  physikalisch*  9  geogcaphiach- 
geognostische    Beschreibung. 


Die  Silbererze»  welche  man  Pacos  nennt»  scheinen 
ein  Gemenge  von  silberhaltigen  £iseno3iyden  zu  aeyn^ 
Man  streitet  noch  jezt  in  Peru  darilber»  ob   das  Silber 
dajrin  als  Homsilber»  oder  im  metaUischen  Zusunde  exi« 
Stire.      In    geognostiseher  Hinsicht    haben   die    Paeos 
manches  ähnliche  mit  den  Schichten  von  thonartigen 
Eisensteinen  9    welche    bei    uns    das   Ausgehende    der 
Gänge  füllen»   und    eiserner  Hutb    genannt  -werden» 
Auch  in  dudgayoCf  auf  der  Peruanisehen  Andeskette» 
füllen  die   Patof  den    oberen  Theil  der   Gänge  aus. 
£s    scheint »    als  sey    diese   Erzformation    besonders 
den  sehr  hohen  Gebirgskuppen  von  9  — 10,000^  Hohe, 
eigen.  Die  gröfste  Menge  der  Pacos  in  Peru  findet  sich  in 
den   Gruben  von   Pasco»    oder  im  Cerro  de  Yaurteom 
eha,   einer  Bergstadt  unfern  den  Quellen  des  Amaso« 
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xienfluMef.  Diese  Pacos  machen  ein  untergeotclnetei 
£rzflöz  im  Alpen -Kalkstein  aus*  Aus  meceorologi- 
sehen  Verhältnissen  y  und  aus  Verglei^hungen  mit 
Cualgayoc  Z1X  schliessen,  dessen  Höh«  'genau  gemes- 
sen ist»  Hegen  die  Pacos  wenigstens  1900  Toisen  über 
dem  Meere.  Sie  sind  meist  mit  der  Keilhaue  leicht 
zu  gewinnen.  Auf  das  £rzBöz  ist ,  in  mehreren 
Punkten »  ein  neues  kuppenbildendes  Conglomerat  auf« 
gesezt.  In  der  Mina  de  laJjuna  mufften  Schächte  durch 
das  Conglomerat  abgesunken  "werden  y  ehe  man  auf  die 
Pacos  kam.  Eingebackene  KaUisteinstiicke  zeigen  über-» 
dies  f  dafs  das  Conglomerat  neuer  Sandstein  y  aber  Ton 
geringer  Verbreitung  ist»  also  nur  eine  Lokalforma-t 
tion.  Bei  Giluacocha  liegt  dieselbe  unmittelbar  auf 
dem  Alpenkalksteine.  '  Lezterer  wird  vollends  durch 
das  Vorkommen  armer  Kupferschiefer  als  Alpen -Kalk- 
stein oder  Zechstein  cbarakterisirt.  Das  Erzflöz  der 
silberhaltigen  Lagers3tte  ist  14400'  lang  und  6600' 
breit  y  nnbedekt»  zn  Tage  sichtbar.  Sein  Streichen 
ist  Stunde  12  -—  1 ;  sein  Fallen  66^  gegen  Morgen. 
Im  Plöz  selbst  erkannt  man  kleinere  Schichten  von 
3 — 12^^  Dicke  9  durch  FlÖzkliifte  von  einander  ge- 
trennt. In  den  Pacos  ist  bisweilen  Bleiglanz  gemengt» 
genau  wie  im  Braun -Eisenstein  von  Arzberg  im  Bai« 
reuthischen  *). ' 

Die  Peruanisch^  Andeskette  besteht   zwischen  dem 
6ten  und  yten  Grade  südlicher   Breite  aus  Alpen-Kalk« 


«)  HvMBoXiBT  in  KiiAPAOTHs  Beitilgeu.  IV.  4.  f.  f. 
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•teiiii  cler  aut  dem  dichten  in  den  feinkörnigen  über- 
gebt,   graulicbweiff ,    und  von  Kalkapathedem  durcb- 
triknmert    itt.     Zwücben    Quambos   und  fihrUan  hat 
die  Centralkette    i3  — 140Q  Xoisen   Höbe,   aKo  kaum 
die  Höhe  der  Pyrenäen.     Dieser  Alpen  -  Kalkstein  ent- 
hält t    genau  wie    J«r   in  Oberbaiern,  Schichten    von 
Sehiefectbon ,  und  auf  grpfsen  |löben  (besondere  »Ud- 
Kcher  bei  Pasco  und  Hvannco,    vgn  äüqo  T.  Höhe)« 
aufgehäufte,    nicht  zerspreute»    pelagische  Versteine- 
rungen.      In    diesem  Kalksteine    sesen   bei  den    zwei 
Bergst'ädtchen  (/fui/^4«yo<  Und  Miciirpiimp^  eine  Menge 
Eusammenschai^reader  Silberginge  auf.      Die  berUhUkte 
Grube  el  P^rgatorio  liegt  in  dem   Cerro  de   Cwägayot 
welcher    s^ch  thurmähnlich  in  einer  hohen  Gebirgs- 
ebeno  erhebt.     Der  Berg  von  Otudgayocf  besteht  aus 
sehr  drüsigem  Hornsteine ,    voll  Soh wefelkiesen ;  man 
nennt  diese  Qesteinari;  dort  Panhq  ^  und  die  deutschen 
Berglente,    welche  nsich  JPeru    geschikt  wotden   sind, 
halten  den  ?anizo  theils  für  Granit  1  theils  hir  ein  un^ 
bekanntes,    unter  dem  Alpenkalkstein  hervorkommen« 
des  uranfjngliches  Gestein.    £r  scheint  «in  Horti&tein 
zu  seyn,  der  ein   Flözlager  im  Kalkstein  macht.    Man 
hat  grofse   Kalkmassen  in    Vim ,  und  ( in  den   Gruben 
von    Charopaniba)   sogar  Kalkstein  unter   dem  Panizo 
ersiinken.     Die  Spize  des  Berges  von  Cualgayoe ,  der 
isolirt  stehet ,  wie  der  Silberberg  bei  Potosi^  ist   ao63 
Toisen   übet  der  Flache   des   stillen    Meeres   erhaben, 
•  aUo   fioo  T.  höher»   als  der  Pzc  von   Teneriffa^    Dio 
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SilbergSnge  (  Nester  »  Stool^werke » )  eitid  bia  xu  6i^ 
•er  Höhe  edel  befunden  worden  *)• 


Bei  Gelegenheit  inalytisober  Venuche»  welche  VAtf* 
^irsi^iN  neuerdings  mit  Silber^sen  von  Cuadalcamd 
in  Estremadwa  vornahnit  fand  er  in  einer  Varietät  der- 
selben eine  ^fie  Menge  Platin.  IH»  £rs  iit  grau  und 
gleicht  dem  Fahlerze.  Es  enthMlt  Kupfer^  Blei^Spiea* 
glänz»  Eisen,  Schwefel y  Silber»  zuweilen  auch  Af« 
•eenik.  Die  Gangarten  sind  Kalkspath  |  Baryt  und 
^uarz.  Das  Platin  scheint  darinnen  in  treränderlichev 
Menge  vorhanden  zu  aeyn.  Einige^  Proben  gaben  bia 
SLo  Mark  in  loo  Pfund  oder  Ojio^  andere  kaum  be- 
merkbare Spuren.  Mithin  macht  das  Metall  keinen 
wesentlichen  BesUndtheil  aus.  Ebenso  ist  es  mit  dem 
Silber  p  es  erscheint  TOn  4  Mark  hia  zu  14  oder  von 
€>yo2  bis  0,07.  Das  Platin  scheint  übrigens  in  jenen 
Erzen  im  regulinischen  Zustande  vorhanden  zu  seya. 
( Journal  für  Chem .  u*  Phys.  II.  4*  ^94  ^  f* ) 


Nach  H£Ri0T*s  Geschichte  von  Canada  (London 
^804.)  ist  das  Land  der  IlinoU  sehr  reich  an  Erzen« 
Gediegen  -  Kupfer  soll  sich  zuweilen  in  grofsen  Stüc- 
ken in  den  Flüssen  finden.  Blei  kann  man  über  Tag 
•ammlen;    Gold  findet  sich  auch  hin  und  wieder.     " 


Ueber  die  Gebend  zwischen  TVien  und  Krflkau  liest 


*)  Humboldt  a.  a.  0.  S.  74  f.  £ 


;  s.fl  ( 

»an  ( Joum.  f.  Chemie  und  Physik  I»   i.  i32  £  f.}  un 
einem  Briefe  von  Schultes  folgendes: 

Von  der  Donau  bis  an  die  mährische  Grenze, 
unzählige  Reihen  kleiner  anfgesohwemmcer  Hügel  von 
O» '  in  W«  streicttend*  Mergel  9  CongJomerat »  Thon 
4ind  jüngerer  Sandstein  findet  man  bis  hinter  Poysdorf. 
Im  Westen  der  HUgehreihe  erscheint  d^  Faikgn^evH 
ein  isolirter  Kalkberg.  Bei  Steinmkirchen  wird  der 
i^andstein  darch  einen»  bis  Nikelsburg  ziehenden 9  mit 
vielen  Kalkspath -Adern  durchsezten  t  Muschelkalk- 
ftein  verdrängt.  1  Von  N»  bis  Borlitz  und  Uuz  «ii%e- 
acbwemmtes  Land.  Die  Berge  um  Brunn  aind  der 
Anfang  des  Uebergangs*  in  du  Urgebirge  des  Mitseid 
ßebirges^  Der  Spielberg  besteht  aus  Sandstein  mit  £«agen 
von  Thonschiefer  <?)  und  Ghlorit  (?).  In  den  nordost- 
Jichen  Bergen,  um  B.  liegt .  Kalk  auf  Syenit,  bricht 
l^tinkstein  und  Feuerstein  kommt  im  Mergel  vor.  Von 
B.  bis  Hodritz  Mergel;  von  H.  bis  PVuchtai  älterer 
Randstein.  Von  IV.  nach  Prcsniiz  zu  zieht»  aus  N.  W. 
nach  N.,  eine  mächtige  Hiigelreihe»  gebildet  von  al« 
terem  Sandsteine »  der  Hornblende  eingesprengt  und 
Syenitfragmente  eingewachsen  enthalten  soll.  Bei 
Vrasnitz  U ebergang  dieses  Sandsteins  in  Graawacke 
und  Bruchstücke  von  Mandelslein.  Von  P.  bis  OU 
mutz  dichter  schwär:^ch  -  grauer  Kalkstein»  häufig  von 
*  Kalkspathadern  durchsezt.  Das  weite  Thal  um  O.  ehe- 
dem  ein  See.  Von  O.  bis  ügeod  älterer  Sandstein, 
ebenso  von  Leipnik  bis  PFeifskirchenp  bei  PV-  wieder 
der  dichte  Kalkstein,  dann  Sandstein  mit  Hornblende 
l 
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und  Syenit  •)  ,  weiter  Kalkstein ,    Mergel   uii J  üeber- 
g:Snge    aus    diesem    in     Sandstein.       Hinter    Freiberg 
IJebergang  dei  Sandsteins  in  Mergel.    Bei  Mioteek  und 
JFriedeck  Sandstein,      üeber  Dohran  erscheint  der  Kalk 
i^ieder,    hXlt  bis   Teschen   an,  und  geht  dort  in  Mer- 
gel  und  .Sandstein    über»    der    bis    Kotschau    anhält. 
X>iesseits    BielU»  und    bis    hinter   Biala    und   weiter 
Kalkstein.  Hier  ist  man  dicht  am  Fufse   der  nach  OSO. 
und    WNO.  streichenden  Voralpen  der  Karpathen.  -^ 
IVIan  übersieht  den  Zug  dieser   mächtigen  Gebirgsket- 
ten.    Um  Kenty  Sandstein,  nach  Endrichan  Kalk    und 
hinter  Wadowiz  wieder  Sandsteint     Bei  Dunanz  Kalk 
der  bei  Landskron  in  Mergel  übergeht.  Um  Isdevnik  bis 
Alogüany  und  Podgprze  häufig  Feuersteine  im  Mergel. 


Hr.  6.  R.  Karsten  tlieilt  (Gilberts  Annalen  der 

Physik  1806.  S*  55  f.  f.)  Bemerkungen  über  das  Alter 

der  Metalle  mit.       Die  Chronologie  der  Metalle   läfst 

sich  9  nach  den  Hesultaten  seiner  Untersuchungen  >   iiir 

folgende  Uebersicht  bringen: 

« 

a)  Ganz    alte   JVLetalle  aus     der  ersten    Ür» 

zeit.    {Molybdän f  Zpuif  Scheel,  Cerium,  Tantal, 

^^  » 

Chrom,   Titan,) 

b)  Von  der  ältsrn  Zeit  abstammend  und 
bis  in  die  neuere  über  gehend.  {Arsenikp 
Kobalt,  Kupfer.) 


*)  Grünstem  7  d.tf. 
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Ate  tpaBiBchen  Einwohner  Kotfa,  liodo^  die  Indianer 
ßfuyof  oder  Moya^  nennen »  und  in  'welchen  oft 
«ah] lote  Fischchen ,  die  PrennadiUas »  leingehüllt  sind. 
Daher  hört  man  hei  vulkanischen  Eruptionen  in  Quito 
nur  immer  von  Ueberschwemmungen »  von  Einhül- 
len in  lettigen  Koth ,  von  Vergraben  werden  ^  und 
nicht  von  eigentlichon  Feuerwirkungen.  Die  ^ofse 
Höhe  der  Cordiliereuy  und  deren  mächtige  Schnee- 
decken, begründen  hauptsSchlich  die  Yertchiedenheit 
der  Amerikaniichan  und  EuropSischen  Vulkane.  Selbst 
in  diesen  kommt  selten  Lavis  aus  den  Cratem.  Wie 
hoch  mUfste  diese  nicht  in  dem  Königreiche  Quito 
gehoben  werden  ?  Der  Aetna  f  der  Vesuv ,  der  Tic  von 
Teneriffmy  spalten  sich  gewöhnlich  nahe  an  ihrem 
Fufie,  und  schieben  dort  Lavaströme  hervor*  Die 
yulkane  der  Andes  liegen  in  der  Gebirsgkette,  nicht 
isolirt  im  Aachen  Lande.  Sie  sind  oft  bis  zu  9000  FuTs 
Höhe  von  weiten  Gebirgsebenen  umgeben  1  nur  ihre 
'Spize  ist  £rei  und  isolirt.  Kann  nun  die  geschmol- 
zene Masse  nicht  ausbrechen»  so  müssen  Erdbeben 
desto  häufiger  seyn ;  dieselben  Materien  müssen  unaa£- 
hÖrlich  von  neuem  bearbeitet  und  zermalmet  werden. 
Die  grofsen  Weitungen»  die  in  allen  Vulkanen  ge- 
^funden  werden»  füllen  sich  allmählig  mit  geschmol« 
zenem  Schneewasser  an.  Es  entstehen  unterirdische 
Seen,  die»  fern  vom  vulkanischen  Feuersize,  zahllose 
Fische  nähren.  Bei  den  Erdbeben  brechen  diese  Seen 
aus»  mit  ihnen  Fische»  Wasser«  und  jene  breiartige 
iräibsclhaftc    Masse   iUio/a»  die  man  nicht  mit  dem 


vnlkaiiisclieii  TuEF  verwecLseln  mufs.  Ob  iibri^ent 
die  ungeheure  Wasaermenge  ^  welche  in  der  Provinz 
Quito  9  selbst  fern  von  den  Vulkanen ,  fast  überall  zu, 
gevrissen  Zeiten  beim  Erdbeben  ausdiefst»  bloft  vom 
geschmolzefien  Schnee  herrUhrt»  oder  ob  die  Natui» 
das  .Wasser  auf  andern  Wegen  erzeugt»  oder  ob  sie 
dasselbe  blofs  hebt ,  kann  man  wohl  nicht  zu  entschei* 
den  wagen:  da  kein  Physiker  noch  Augenzeuge  der 
grofsen  Ausbrüche  der  Vulkane  von  Q  uito ,  die  kaum 
alle  4^  Jahre  statt  finden  »  gewesen  ist.  Als  der  Vul- 
kan CurguairazOf  der  dem  Chimborazo  am  nächsten 
lieg:t»  in  der  Nacht  vom  ig»  Juli  1698  gänzlich  zu- 
sammenstürzte, überschwemmte  er  eine  Gegend  von 
i5  bis  18  Quadratmeilen  umher  mit  breiartigem  Schlam- 
me. Die  Zahl  der  umgekommenen  Menschen  war  so 
grofs,  dafs  man  in  Tacunga  und  Hambetot  die  Leich- 
nan^e  in  Gräben  znsammenhaufen  mufste.  Bei  dem 
grofsen  Erdbeben  vom  4*  ^^br.  1797»  haben  /^o^oßoo 
Menschen,  theils  lebendig  verftchUttei,  theils  im  Was- 
ser und  vulkanischem  Koth,  ihren  Untergang  ge- 
funden. 

Die  Moya  bricht  gewohnlich  auf  ebenen ,  etwas 
feuchten,  grün  bewachsenen  Fluren  aus.  Ob  die, 
vrelche  im  Jahr  1797  sich  bei  Riobaniba  in  fortschrei-  ' 
tenden  kleinen  Kegeln  heraushob,  chemisch  von  der 
Moya  von  Pelileo  verschieden  ist ,  ist  nieht  bekannt« 
Die  Moya ,  welche  das  Dorf  Pelileo ,  d.  4*  Febr.  1797 
zerstörte,  brach  in  i25o  Toisen  Hohe  ,  am  Fufs  eines 
Trapp -Porphyr  «Felsens    aus    (eines     graulichgrnneu 
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tlionartigen  Porphyrs  ,  mit  vielem  glasigem  Feldspath 
und  Hornblendcy  ohne  allen  Quarz ).,  Die  Masse  vat 
Aussig  als  sie  hervordrang/  ein  wahrer  sich  fortwll- 
cender  Brei 9  die  Moya  eshartete  bald,  nnd  ist  jezt 
erdig»  von  geringem  Zusammenhalte  und  brannlich- 
tchwarz.  Man  erkennet  darin  sehr  deutliche  Spuren 
Von  glasigein  Feldspath,  Andere  eingewachsene  Theile 
•Ipd  faserig  wie  Bimsstein.  Durch  das  Mikroskop 
•iehet  man  weder  Schwefel,  noch  Schwefelkies,  darin. 
Das  Ganze  ist  ein  veränderter  Porphyr.  Viele  Stücke 
färben  schwarz  ab;  Sie  brennt  Wie  schlechter  Torf^ 
oder  wie  Lohkuchen ,  ohne  Flamme*  , 


Nach  FAüjAsi Saint -FoKi)  *)  kommt»  auf  dem 
Monte  Ramazzo  in  den  ligurischen  jippenuien^  Vario* 
7it  **)  in '  Serpentin  9  in  einer  Höhe  von  mehr  all 
a5oo'  über  der  Meeresflache  vor.  Der  Serpentin ,  auf 
^dessen  Oberfläche  der  Variolit  in  Gestalt  kleiner  weifs- 
lichgrUner  Kiigelchen,  nie  aber  auf  Gängen,  erscheint, 
ist  von  ausserordentlicher  Härte.  Die  Variolit-Ku^el- 
«hen  finden  sich,   ohne   Regelmäfsigkeit >   bald  sparsa« 


*)  Annales  de  IVtuseiim  d'^hist.  naturelle  rVl  10  nnd  11.  S* 
324  f*-  f- 

»♦)  Meine  Leser  wissen  dafsWfinxsn  den  dichten  Feld- 
spaihinzwei  Arten»  den  gemeinen  d.  F.  und  den 
Variolit  theilt.  — ^Ich  bitte  hier  zugleich  dasjenige  nach- 
^nilesen ,  was  He  vss  (Lehrbuch  d.  Min.  III,  2.  S.  854  f*  f-) 
über  das  Vorkonunen  dieses  Minerals  zusammengetrageA 
l^"^  d.  H. 
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mer «  bald  |i3ufiger.  Uebrigen«  leidet  eSt  nabh  F.  S.  F. 
keinen  Zweifel  dafs  die  zur  Bildung  dieaot  Yariolita 
in  Kügelchen  vereinigte  Substanz  dat  Reaultat  der 
Scheidung  einer  gewissen  Menge  von  Feldspath-Sub- 
•tanz  sey  9  dessen  Elemente  sich  in  dem  Serpentin« 
felaen  zur  Zeit  seiner  Formation  eingemengt  fanden). 
I^iese  Art  der  Scheidung  kann  als  das  Resultat  einer 
kugelförmigen  unvollkommenen  Xrystallisation  be- 
trachtet werden»  die  durch  die  anziehende  Kraft  der 
Feldspaththeilchen  y  welche  mehr  Verwandscfaaft  un- 
rer  sich  als  mit  der  Talkerde  halten  9  bestimmt 
TFurde;  und  v<renn  diese  Variölit- Kügelchen  gleich- 
sam nur  oberflächlich  sind  »  denn  das  Lager  9  worin 
man  sie  bemerkt  >  hat  nur  eine  Mächtigkeit  von  etwa 
5  Linien  »  so  liegt  der  Grund  davon  in  der  geringext 
Menge  der  Feldspath  -  S  ubstanz.  Uebrig^ns  ist  diese 
kugelförmige  Substanz  ganz  identisch  mit  der  y  die 
F*  S.  F.  kurz  zuvor  weiter  unterwärts  im  Bette  der 
Cara'Vagna   fand  *), 

»)  Vor  dem  Löthrohre  wallteo  die  VÄri(>lit*Kttgelcben  augen- 
blicklich aitf^  entwickelten  Liiftblasen  •  und  bildeten  ein 
gelbliches  durchscheinendes  Glas»  ^e  des  Fel4spathf 
der  hier  gefunden  wird. 
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5. 

Beförderungen ,  Ehrenbezeigtuigen 
und  Belohnungen. 


JHerr  Hofratb  Blumenbach  ist  von  der  medi« 

cinischen  Gesellschaft  zu  Koppenhagen  zum 
Mitgliede  erwählt  worden, 

Hr.  Dr.  C.  F.  Schwägrichen  Prof.  der  Natur- 
beschichte  zu  Leipzig  ,  hat  die  daselbst  durch 
Hedwigs  Tod  erledigte  ausserordentliche  Pro- 
fessur,'mit  dem  damit  verbundenen  Gehalte, 
erhalten. 

Der  Abbe  Hr.  Gismondi  zu  Rom,  bekannt 
als  trefflicher  Mineraloge  ist  zum  Professor  der 
Mineralogie  a  la  Sapientia  zu  Rom  ernannt 
worden.  Der  Pabst  hat  für  diese  Universität 
die  schon  auserlesene  und  beinahe  vollständige 
Mineralien-Sammlung  des  Hrn.  Camille  Cherici 
angekauft. 

An  die  Stelle  des  verstorbnen  Prof.  puensel 
ist  Hr.  Prof.  Schwarz  Aufseher'  des  Museums 
zu  Stockholm  geworden. 

Hr.  ^^  F.  Gehlen  bisher  Zooehemist  beim  Uni- 
versitäts- Hospitale  zu  Halle,  hat  einen  Ruf 
als  ordentliches  Mitglied  der  Akademie  der  Wis- 
senschaften zu  München  ,  als  Chemiker  und 
Sekretair  für  die  Sektion  der  Physik  und  Che- 
mie, erhalten  und  angenommen. 


)  sai  c: 
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N  e  k  r  o  1  o  g. 


1806.  am  öC.  Augvst  starb. :{U{  Stockholm  Pro-, 
fessor  Ouenselj  Aufseher  des  Museums  der  Aka- 
demie der  WisseiiSchaften.'  '  ^ 

Itn  Nov.  sj:arb  iü  Palermo  der,  durch  seioe 
Verdienste  um  die  Mineralogie  bekannte ,  eng-^ 
lische  Arzt  Thomson^  ••• 

1807,  fiten  März  st.  der  Adjunktus  und  Pfar- 
rer G.  C-  Heim  z\x  Gumpelsbadt  hei  Salzungen* 
im  64ten  Jähre  s.  A*  Er  bar  darcb  manche- 
Beiträge  zu  Journalen  und  dann  'auch  dilrch«  die/ 
geognostischeu  und  andera  Sammlungen,  w.^!-.. 
che  er  verfertigte,  sich  verdienüiHn  die  Wissen« 
Schaft  gemachi:.  $ 

i6ten  Juni-3t*  der  als   Natwrforecher   rühm«» 
liehst  bekannte^^,  F,  v.  Gersdorf  auf  Mefferß-^ 
«lorf ,  63  Jahre  alt.    Er  war  der  Stifter  der  i*  !•  ^ 
1779    errichteten    Oberlau$iz.     Gesellscaft    der 
Wisf  enscliaften, . 

«  ' 

gten  Aug.  sii  zu  Berlin  der  Ober -Med  icinal- 
Assessor  f^alentin   Rose  im  46ten  X.ebensjahre. 


SUer  Jahrg.  ai 
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Uebersicht  der:  neuert  tit^^ratur  *). 


ü;  Änti^iiai^ische'Minerarbgie. 

•  ■      .  '•    .  -'     • 

1,  Theophrast's  Ahhanälung.  vpn  den  S^eim^Utu 
Aus-  dem  ^Griechischen  üherseü  und  mit  Anmerkungen  he* 
gleitet  von  C  5chmieb\eb  1807..  freiherg  bei  Grat 
und  Gerlach.  8.  S.  XII  und  84.  (4$.  Ar.) . 

.  Thäopbii»a#t  ist  di^^ch  »fittä  S^Jinfc.  '*S'  X/5pir 
der  Vater  der  Mineralogie  geworden»,  und  ist  mitbia 
werth  von  eiitecn  jeden ,  dem  die  Oetehichce  seinfef 
Wiseentchafc  nicht  ganz  entferni;  liegt »;  gelaunt  z« 
feyft*  "*  Ivren  wir  um  nichts  «ö  besizen  wir  Ton  je« 
nhr  Scürifc  nur  von  Baumoaertnea  eine  deatfchtf 
Uebersezung.  Hr.  Schm.  hat  die  8einic:e  mit  der 
Ssolikenntttifs  nnit  •  Voriiigrli^L&eit ,  welclie  man  in 
seinen  literärischeii  Produkten  eu  finden  gewohnt  ist, 


»)  Üic  Vollständigkeit  >    welcher   diesef   Abschnitt  erhält» 
und  künftig  mbgliclist  behalten  soll »  dürfte  den  Besizera 

.  des  Tascbehbuches  eine  wiUkommne  ]^cheimin§f  seyn. 
Man  wird  diese,  in  den  folgenden  Jjihrgängen  fortlaufeu* 
de,  Riibrik  als  ein  Repertorium  der  gleichzeitigen  litera- 
tnr  der  Mineralogie  gebrauchen  können,  und  die  Blick- 
blicke,  welche  Inhalt  und  Kritik  leiteten«  nicht  für  über* 
AiMsig  ansehen. 
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«d »gearbeitet.  Die  kritiscben  Anmerkungen  lassen  ii^ 
Foflsilienkunde  det  Alten  ^bervehen. 

3.  G.  AoHiKOLA^a  aus  Glauchau  niineraloghche  Sphrif^ 
ttn%  ühersezt  und  mit  erläuternden  Anmerkungen  und 
Btccursioneit  begleitet  von  £.  Lehmann.  Erster  TheiL 
y^on  den  Entstehungsursachen  (?)  der  unterirdischen  Kör* 
per  und  Erscheinungen*  (De  ortu  et  cauns  ^suhterraneo^ 
riem.)  ß^it  Ulufninirten  Kupfern  und  Tabellen»  1806. 
Freiberg  bei  Craj^  und  Ger  lach,  8.  S.  XXXII  und 
4fl4»    (3j3.aoÄr.) 

Mit)  AoKiXOLA  begann  eine  Hauptepoclie  in  det 
Mineralogie.  Er  war  t^it  das  i6te  Jahrhundert  das» 
was  WkRN£A  für  unsere  Zeiten  ist.  Dem  Geschichts? 
fortcber  und  Biteratox ,  dem  die  Ursprdcbevdes  Ori-» 
g;inal Werkes  nicht  geläufig,  ist,  wird  daher  eine  Ueber« 
eezung  angenehm  seyn.  H.  L.  besorgt  diese  naph 
der  Ausgabe,  welche  zu  Basel  1546  in  Fol.  durch 
Froben  erschien.  Die  üeberseznng  soll  in  4  Theilen 
lierauskommen»  im  fiten  Bande  die .  Abhandlung  de 
natura  eorum,  quae  effluunt  ex  terra ,  im  3ten  de  na- 
tura fossilium  und  im  ^ttn  de  veteribus  et  novis  me« 
tallis  mit  einem  vol] ständigen  Register  geliefert  wer- 
den. Die  erläuternden  Anmerkungen  und  die,  häufig 
sehr  ausführlichen,  Excursen  sind  mit  Kritik  und 
'  Gelehrsamkeit  «bgefafst  und  erhöhen  das  Interesse  des 
Buches« 

Diesem  Werke  sc.hliefst  sich  an : 

3  G.  Aorikola's  BermannuSf  eine  Einleitung  in  die 
metallurgischen    Schriften     desselben  f    übersezt   und    jniti 


•  -h 
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Boc^rsidnin   herausgif^eben  von  F.  A.  Scrmid.     1806. 
Freiberg  hei  Graz  und    Ger  lach.  8.  S.  VlII  n,   oßö. 

Beide  Ueberiezan^en  siii«!  gleich  verständlich  unci 
.  gnt  geschrieben.  Die  Torliegendtf  betrifft  AoHiKox.A'ft 
arste  mineralogische  Schrift >.  einen  Dialog,  in  ^feel- 
chem  sich  L.  Bermann  ,  N.  Ankon  und  J.  Nabts  # 
Zeitgenossen  von  Aqhixola  »  über  mineralogisch« 
and  bergmannische  Gegenstände  unterboten.  Bei 
B&RMAI9ZI  hatte  sich  AoRiKotA,  wie  er  selbst  aagt^ 
W'ihrend  seines  Studiums  der  Fossilien-  und  Ber|;bau« 
kando  Ratht  erh<»lt.  —  Mit  Vergnttgen  wild  maa  dio 
Yorgedruckten  Nachrichten  über  Aorik.  Leben  und 
Schriften  lesen ,  für  welche  H.  Scrmib  mehMro  noch 
unbekannte  Quellen  benuzte- 

b.  Oryktognosie  —  Geognosie. 

!•  Vofhereitende  Oryktognosie.  Zum  Gehrauche  seiner 
mineralogischen  Korlesungen  am  hiesigenKönigL  Lyzeum  her» 
ausgegeben  vom  Kommenthur  und  Professor  Petzl.  1807. 
München  bei  Leutner.  £7.8.  (i^Z. ) 

Die  Absicht  des  Verf. »  seinen  Zuhörern  einen  Leit" 
faden  zum  Studium  des  präparativen  Theiles  der  Oryk- 
tognosie in  die  Hand  zu  geben  t  verdient  alles  Lob. 
Hr.  PcTzL  irrt  aber»  wenn  er  geneigt  ist»  zu  glauben, 
iein  WerLchen  sey  das  einzige  dieser  Art ;  denn  erst 
im  verjflossnen  Jahre  ist  eine  ähnliche  sehr  brauchbare 
Anleitung  zum  oryktognostischen Studium*)  erschienen. 
£s  entspricht  übrigens  auch  diese  kleine  Schrift  >  nach 

«)  Ta<cheab\ich  für  d.  g.  JVIiu.  l.  S,  $32.  N.  ^ 
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det  Rez.  Ansiclit»   ihfem  Zwecke  ganz.  Keueruiigfa 
find  uns  keine  von  fielai^g  vorgekoinmen. 

it.  G*  C«  G.  Storr  Idea  methodi  Jossilium.    Auch  unter 

dem    Titel:    Museum   physiognosticumy   methodo  y    cujus 

per  -partes  singulas  ratio  redditur^  digestum  descriptumque» 

Tartis  L  oreognostica§  Liberal,  methodologicvs.  1807.  Stutt* 

gart  ap.  Steinkopf,    4.  S.XXFL  it.  Z22,(^ß.  5okrJ) 

Herr  Prof.  Storr  zu  TUbi|igen  wird  dem  naturhi- 
ttorischen  Publikum  eine  Beschreibung  seine»  reicb- 
jbsltigen  Kabinets  mittheilen.  ^  Das  vorliegende  durcb- 
dachie  und  mit  gediegener  Gelehrsamkeit  bearbbiceto 
Werk  umfafst  die  e igen thümli che  Methode  und  Ter« 
ininblogie  t  nacb  welchen  der  H»  V.  die  Naturge« 
schichte  der  anorganischen  Körper  behandelt. 

3,  Lehrbuch  der  Mineralogie  nach  des  Herrn  O.  B.  il, 
Karsten  mineralogischen  Tabellen  ausgeführt  von  F.  A. 
Kfiuss.  Erster  Theüf  welcher  den  präparativen  Theil 
der  Oryktognosie  in  sich  hegreift.  x8oi..  Leipzig  bei 
Jakobäer,  8.  S*  202.  ohne  Vorrede  und  Einleitung* 
Zweiten  Theiles  erster  Band  der  Oryktognosie ,  welcher 
die  Zirkon-  und  Kieselordnung  in  sich  begreift.  180 !• 
S.  466.  Zweiten  Theiles  zweiter  Band  9  welcher  die  übri* 
gen  zur  ersten  Klasse  gehörigen  Ordnungen  enthält.  ido2« 
,S.  678.  Zweiten  Theils  dritter  Band  9  welcher  die  zweite^ 
dritte  Klassen  und  der  vierten  Klasse  erste  fünf  Ord* 
nungen  enthält^  i8o5.  S.  VllL  u.  699.  Zweiten  Theiles 
viertev  Bandj  welcher  die  übrigen  achtzehn  Ordnungen 
der  vierten  Klasse  enthält  i8o5.  S.  XX^,  u,  747.  Drit' 
ten  Theiles  erster  Batul  ^  welcher  die  Geognosie  enthält. 
i8o5.  S.  5o6.  (^auch  unttr  dem  Titel  Handbuch  der   Geo" 
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gnosie, )  Drittm  Theiles  zweiter  Band  y  welcher  die  iibrU 
gen  drei  Abschnitte  der  Oeognosie  enthält.  i8o5.  S.  3^, 
Vierter  und  lezter  Theil^  welcher  Zusäze  ,  Mänderuwea 
und  Register  enthält,  1806.  S.  GSg«  (^/l.  48 Ar.) 

Min  kann  dieses  Werk  als  ein  Repertorium  für  die 
Mineralogie  betrachten.  Im  Verfolge  der  Bearbeitang; 
ist  der  Verf.  von  des»  auf  dem  Titel  als  Grundlage 
angegebenen»  Karsten'schen  Tabellen  abgetrieben. 

4.  Mineralogische  Beiträge  f  vorzüglich  in  Hinsicht  auf 
l^irtenlberg  und  den  Schwarzwaldf  vonH.  r>  S.  (t&dt£) 
1807.  Gotha  in  der  Ettingerschen  BuchhatidluHg.  B, 
S,  V.u.  aoa.  (i/l.  3oAr. ) 

Referent  muffte  die  Grenzen  dieser   Anzeige  über- 
schreiten 9  wenn  er  alle  die  gehaltvollen  Notizen  9  auf 
welche  er  in  diesen  wichtigen  und  gut  vorgetragenen 
Beiträgen  gesiofsen  ist»   auch  nur  im  Fluge  bcrübrea 
wollte.    Ungern   müssen   wir   ans    daher  nur  auf  eine 
Inhaltsanzeige  beschränken.     I.  Mineralogischer 
Ueberblick   der  Gegend  von  Stnttgardt.  S. 
9  «- 42.      II.    Mineralogische    Bemerkungen 
auf   einer    Reise   von   Stuttgardt   über  Tu* 
hingen    nach    Sulz»   Alpirsbach   und   Wie«* 
tichen     im   Schwarzwalde     gesammelt.    5. 
45*— g8.     III.  Ueber  den  Sulzer  Anhydrit  und 
seine   Verwandtschaft   zum    Muriazit»     S« 
101  — 126«.    n^   Uebersicht   einiger   Minera* 
lien-Kabinetxe  in  Stuttgardt,    S.  1S9 — 208« 

Möchte  uns  auch  künftig  der  eben  so  talent-  und 
lenntnifsvolle  als  bescheidene  H.  V.  mit  den  Friich- 
ten  seiner  Untersuchungen  beschenken» 
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5,  J.  B»  IfAHAiicK's  'Mydro^logie  ^dtir  Üntersuehimg 
Über  denixnftujs  des  fVasseirs  auf  die  Veränderung^'der 
Erdoberflä^*  j^us^  dtm  Fram^fischen  übersezt  und. auf 
Anmerkangen  versahen ^von'Ef  T.  Whede.  i8o5*  Berlin 
hei  NauL  8.  S.  FllL  u.  agj.    (ft/L  31er.) 

Diese  EUx  die  Ntturgeschichle  der  Erde  ungemein 
wichtige  Schrift  zerlUlt  in  vier  Abschnitte.  !•  W«e 
für  natürliche  Folgen  hat  der  EinAufs.  des  bew^tefi 
Wassers  auf  die  Oberfläche  der  Erdkugel  ?  II.  Warum 
Lac  das  Meer  beständig  ein  Becken  und  Gren/.en9  wel« 
die  es  nicht  nur  dinschliefsen  y  sondern  auch  Iren 
deny  über  seinen  Spiegel  hervorragenden  Tlieilen  der 
trocknen  Erdoberflache  absondern  ?  'III.  Hat  das  Becken 
des  Meeres  jederzeit  diejenige  Stelle  eingenommen»  an 
welcher  wir  es  pzt  sehen  ^  und  wenn  sich  in  Gegen« 
devk,  wo  es  nun  nicht  m«hr  ist  ^  Spuren  |Von  dem 
Aufentbalte  ,  des  Meeres  fii^den  >  warum  befand  ei 
sich  dort  •  und  warum  wird  es  nicht  noch  daselbst  • 
aifgetroffen  ?  IV*  Welchen  Einflufs  haben  die  lebenden 
Körper  auf  diejenigen  Stoffe  y  die  sich  auf  der  Ober- 
fläche der  Erdkugel  befinden »  und  die  Rinde  bilden» 
von  welcher  sie  allenthalben  umgeben  ist»  oder  wel- 
ches sind  die  allgemeinen  Resultate  dieses  Einflus- 
ses 1  —  Lamahck's  Anflehten  nlhem  iich  sehf 
der  Theorie  der  Erde  von  Batsch. 

6.  Beschreibung  einer  auserlesenen  D^ineraUen  -  Samm' 
lang  nach  Weaser's  System  geordnet,  1807.  Dresden 
hei  fValther.  (5okr,) 

Uubedeutend« 
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c.  Mineralogische  Chemie. 

Beiträge  zur  chemischen  Kenntniss  der  Minendkörper 
ton  M.  H.  Klaproth«  B^  IV.  1807.  Posen  hin  Decker 
»•  Comp.  u.  Berlin  hei  Rottmänn*  8.  S.  XIL  u.  3g|6. 

Ein  reichhaltiger  Zuwachs  für  da«  kicssitcho  Werk» 
Die  neueren  Zergliederungen  aind  nach  ihren  Resul- 
taten S.  263.  f.  L  d.  Taschenb.  bemerke 

d.  Mineralogische  Geographie 
und  Topographie. 

1.  Neue  Beiträge  zur  Topographie  und  Statistik  des 
Königsreichs  Ungarn.  Herausgegehen  von  S.  BnEOEzKr. 
1807.  TVien  und  Triest  hei  Geistinger,  3.  S.  352. 
(3yi.'i8itr.)  • 

Die  erste  Abhandlung  (S.  6  —  z^  )  beschiftigt  sich 
mit  der  mineralogischen  B'esch^bung  des  Tatras  ,    ei« 
nes  Theils  der  Karpathen»    Es  bleibt  bei  diesem  Auf- 
satze noch  vieles  zu  wünschen  übrig  9  und  die  Berich- 
tigungen,  f5r  welche  die   oryktognostisch  -  gnognosti« 
sehen  Einsichten  des  Verf«  empfänglich  seyn  dürften» 
mochten    nicht   sparsam  ausfallen»    Auch  die  Einklei- 
dung   hat  wenig   Gefälliges   und    die    theosophiachen 
Ergiessungen  stehen  hier  nicht  an  ihrem  Orte.  —  Die 
zweite  Abhandlung  (S.  241  —  295.)  liefert   eine  topo- 
graphische  Beschreibung   der   im    Gömorer  Komitste 
bei  dem   Dorfe   Aktelek    befindlichen   HShle   Baradla 
Ton  C.  Ratss.    (Mit  einem   Plane  und  A    Ansichten.) 
Wie  gewöhnlich  ist  die  Höhle  im  Flözkalksteine,    der 
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Verf.  JSfst  lie  —  man  denke  —  durch's  Feuer  entste« 
hej^.  Sehr  possirlich  ist  die  Hypothese ,  die  er  dabei 
zu  Hülfe  nimmt*  —  Beigedruckt  sind  die  Bemerkun- 
gen eines  Ungenannten  und  des  Heraosgebeis  übet 
diese  Beschreibung.  —  Endlich  gibt  (S.  3i2  —  333.) 
C.  GEr9£KsiCH  Ton  der  Gegend  um  Bela  etc«  einige 
Notizen  ohne  besondern  Gehalt« 

2.  Geologische  Beschreibung  des  Thüringer  JT^Mge» 
hirgs  f  von  J.  L».  HfiiK.  Erster  TheiL  Von  der  äussern 
Gestalt  des  Thüringer  PValdgehirgs»  Jjoßd  Meinungen 
hei  Hanisch*  8.  S.  Lu. 232,  (^iß-  i2  ftr.) Zweiter  Theil* 
_  yon  der  inneren  Einrichtung  des  Gebirgs  nat^  seinen 
Cebirgslagern*  Erste  Abtheiluag.  1798.  «S«  XF"!  u.  36o* 
(iyt.58Ar.)  —  Zweite  Abtheilung  1799.  ^'  XII  u.  366. 
(xfi^ößkr,)  -»  Dritte  und  viente  ^Abtheilung.  i8o3.  $. 
XIV  u.  3ia.  (ifl.  3o  Ar.)  —  Fünfte  Abtheilung.  Mit 
(6  vorzüglichen)  Kupfern.  1806.    S.  X  u.  332.  (3^1.) 

Dieses  mühsame  und  ausführliche  Werk  ist  für 
Deutschlands  mineralogische  Geograplüe  eine  wichti- 
ge Erweiterung  und  mit  Recht  verdiene  es  in  dec 
Bibliothek  eines  jeden  wissenschaftlichen  Mineralogen 
aufgestellt  zu  seyn*  So  gern  wir  dieses  Bekenntnifs 
ablegen»  um  so  mehr  müsfen  wir  einige  Reflexionen 
anknüpfen  9  welche  wir  bei'  dem  Durchlesen  nieder« 
achrieben. 

Der  Thüringer  Wald  ist  bekanntlich  für  eine  geo* 
^nostische'  Untersuchung  schwierig;,  weil  das  Gebirge 
durch  die  Vegetation  zu  sehr  verdecke  wird,  und 
wenig  Bergbau  f  und  dieser  nur  in  den   vorüegendea 
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#15z0ny  Torhindei^  itt.    HroH.  glaubt  üete  Hiikdef^ 
niste  Uberwtuideit  xu  haben  und    uns   ein   Tollttattdi- 

I  ges  und  treue  Gemälde  der  Kontnrulition  des  Gtbirg^i 
SU  liefern.  Diese  Darstellung  ist  aber. von  den  fieo- 
baohtnngen  über  indere  Gebirge  sehr  abweichend. 
Vom  Granit»  bis  zum  Thonscbiefer  und  Thonporphyi 
bemerken  wir  hier  keine  Bestimmung  des  respektiTcn 
Jlhert  der  Gebirgsarteu.  Es  läfst  sie  nur  der  Unter- 
schied der  Flösgebirge  und  ihr«  Unterläge  erkennen. 
In  des  Verf.  Vorstellung  Ton  dem  Nebeneinanderseyn 
der  Gebirgslager  wird  man  sich  nicht  gut  Terttehea 
können.  Uns  blieb  sie  wenigstens  dunkel;  auch  be- 
ttStigt  sie  sich  nicht  in  der  Natur.  Die  —  non  lo 
allgemein  angenommene  ^—  Theorie  der  Lagerung  der 
llteren' Gebirgsarteu   aber  erkUrt   genitgcnd    und  hat 

I  Tielfältige  Bestätigung  gefunden »  obgleich  bei  man- 
chen Gebirgen  die  Altersfolge  ^ine  nicht  leicht  sn 
lösende  Aufgabe  ist. 

Die  Ansichten  dei  Verf.  entfernen  sich  sehr  tob 
denen  unserer  ersten  Geognosten.  Gründeten  indeli 
WsHH£A  u.  a«  ihre  SSse  auf  die  Erfahrungen»  welche 
nicht  über  ein,  sondern  über  mehrere-  Gebirge  ge- 
macht wurden ;  Gebirge  die  der  Bergbau  auCichloti» 
deren  innere  Strukturr^hSltnisse  dem  Auge  des  For- 
achers  also  nicht  entgingen  «»dann  dürfen  wir  wobl 
fragen 9  ob  der  Verf.  auch  andere  Gegenden»  aosser 
dem  ThUripgerwaldgebirge  und  seiner  Nachb^sehafti 
geognos tisch  untersuchte'?  Ob  sich  ferner  nicKt  die 
artigen  Erscheinungen  nach  früheren  und  herrsches- 


)   35t    ( 

* 

deren  Yoritellungen  deutlicher  erklären  lassen»  und 
ob  es  nicht  ein  grofses  WaggfUck  sey,  die  Untersu- 
chungen einer  *-  jener  nicht  einmal  günstigen  — 
Gegend  zur  Batis  von  allgemeinen  Behauptungen  zU 
machen» 

Trefflich  sind  die  Beschreibungen ,  welche  der  Verf. 
vom^  Gebirge  im  Ganren  gibt.  Ü)ie  6te  Abtheilung 
ist  sehr  gelungen.  Vieles  wird  jedoch  dem  Leser  y  der 
den  Verf.  in  dem  Gebirge  selbst  nicht  begleiten  Lann^ 
uiiTerstHndlich  seyn  $  und  oft  wird  er  den  Faden»  der 
•ein  Führer  seyn    S0U9  vergebens  aufzuheben   suchen« 

5.  Ceognostische  Arheiten  von  J.  C.  Fheisslgben* 
Barster  Band.  1807.  Treiber g  hei  Craz  und  Ger  lach, 
^uch  unter  dem  Titel :  Geognostischer  Beitrag  zur  Kennte 
nifs  des  Kupfer  schiefer gt^irges  mit  besonderer  Hinsicht 
4suf  einen  Theil  der  Grafschaft  Mannsfeld  uäd  Thürin^ 
gens.     Erster  Theil.  8.  S*  XIV  u.  ao2.  ( 1  yi.  45  kr.) 

Unter  dem  Namen  Kupfer  seh ie Ferge  birge 
begreift  der  rerehrte  Verf.  die  gruppirte  Suite  von 
Sandstein-»  Mergel« »  Kalk-,  Thon-  und  Eisengebirgs- > 
arten  y  die  sich  hier  in  die  Uebergangsgebirge  und 
dort  in  das  aufgescliwenimte  Land  Teriaufen.  Dib 
"WerthTolIe  Darstellun°;  erhalt  dadurch  noch  ein  al}ge« 
jneineres  Interesse»  dafs  die  Beobachtungen»  welche 
man  über  diese  Gtbirgsformation  in  anderen  Gegeu' 
den«  besonders  im  Thüringer  Walde  machie»  stet« 
verglichen  werden. 

InhaltSanzei g e.     Einleitung.  Vorläufige  Dsrst^fl* 
lung    der    Kupferschieferfoimation    im    All  gemeinen* 
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^v«reiter  Abschnitt.  Vorläufige  Darstellung  der  einEelnen 
zur  Kupfergebirgsformation  gehörigen  Gebirgsarten. 
Dritter  Abschnitt«  '4'>^c"^'ung  einiger  Verschieden- 
heiten in  den  einzelnen  zur  Kupferschieferforsnation 
gehörigen  Gebirgsarten  verschiedener  Gegenden.  *— 
Ausfuhrung.  Erster  Abschnitt.  Die  obere  Kalkstein- 
formatipn.  (Muschelkalkstein.)  Zweiter  Abschnitt.  Die 
Thon-  und  Kalksteinformation» 

Die  Fortsezung  —  der  wir  mit  Verlangen  entge- 
gensehen —  wird  die  übrigen  Formationen  enthalten. 

4*  Beschreibung  der  Insel  St.  Helena,  Nach  ihrer  gea- 
gnostischen  Beschaffenheit  und  Bildung  ^  nebst  Nachricht 
ten  von  dem  Klima  f  der  Naturgeschichte  und  den  Bewoh- 
n§rn  derselben*  Aus  dem  Englischen.  Mit  einigen  An- 
merkungen  herausgegeben  von  T.  F»  Ehrmanm.  Mit 
einem  Kupfer^  1807.  Weimar  im  Verlage  des  Industrie* 
Komptoirs,  8.  S.  XVL  u.  i^,   (^ß') 

Eine  sehr^'lesensw.erthe  Schrift.  Die  Basalte  der  In- 
sei  verdienen  bei  den  Verhandlungen  Über  die  Bil- 
dung dieser  Gebirgsart  alle  AuCmerksamkeit.  Der 
Verf.  gibt  ihr  übrigens  einen  vulkanischen  Ursprung* 
—  Als  Zugabe  sind  G.  Fohsteh^Sv  Makintosh's 
und  Lamostedt's  Nachrichten  von  St.  Helena  beigefügt. 

5.  P»  S.  Pallas  physikalisch» topographisches  XJemälds 
von  Taurien,  Ein  Auszug  aus  dem  Tagebuche  der  vom 
Verfasser  im  Jahre  1794*  gemachten  Reise.  Neue  Ausgebe. 
1806.  Leipzig  hei  Sommer.  8.  S.  \2^.  ( i^Z»   2xikr.) 

Enthält  eine  minerologische  Beschreibung  von  Tau« 
itUf  vorzüglich  in  geognostischer  Hinsicht. 
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6.  KanJhttch  einer  allgemeinen  topographhehen  Hfine* 
redogicf  Von  C»  €•  Leonhard.  Erster  Band.  i8o5, 
Frankfurt  hei  Hermann,  6.  S.IV.  «.  4^»  (^A)  Z^^^* 
ter  Band,  1807. 

Es  soll  dieses  Werk  eine  öfters  fühlbar  gewesene 
Jliiicke  nasfiilleny  iftdem  es' eine  mit  Leichtigkeit  zu 
gebraiicliende  Uebersicht  der  Fundorte  und  La^erstSt« 
ten  der  einfachen  Fossilien  und  der  Gebirgsarten  ent« 
wirft.  Die  Ordnung  ist  die  alphabetische  des  Mineral« 
Systems  und  6inem  jeden  Artikel  folgen  die  Lander^ 
Provinzen,  Orte  und  Gruben  in  alphabetischer  Reihe, 
Dem  yer&  standen  zahlreiche  HUlfsmittal  für  diese» 
Unternehmen  zu  Gebot.  Er  hofft  daher  nicht  allein 
dem  reisenden  Mineralogen,  sondern  ,auch  durch  die 
Angabe  der  beibrechenden  Fossilien  und  dcir  Art  dei 
Vorkomhoens  den  Besizern  von  Kabinetten  >  so  wie 
dem  Oryktognosten  und  Geognosten  überhaupt  ntie« 
lieh  zu  werden.  —  Der  erste- Band  enthSlt  die  Buch« 
Stäben  A  —  !•    Der    zweite  schliefrit  mit  Z ,  und  det 
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dritte  wird  ein  Supplement,  eine  vollständige  Synoni« 
mie  und  ein  geographisches  Register  liefern.  Das  lez« 
tere  zähle  dadurch  •  dafs  es  auf  die  Rubriken  des  Tex- 
tes mit  Zahlen  hinweist,  alle  bekannte  Mineralien 
einer  jeden  Gegend  auf;  es  theilt  mithin  nach*  den 
Torhandenen  Materialien  in  gedrungener  Kürze  die 
Orykto-  und  Qrographie  aller  einzelnen  Länder  miu 

e.  Schriften  vermischten  Inhalts. 

1.  Handbuch  der  Naturgeschichte  von  JT»  F.  BiiUms^k- 
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mAcn,  Jcht§  Auflage.  1807.  G'öttvtgm  hei  Dieter  icK 
8,   S.  XV L  w.  743.  nehst  Register,  (  ^fl, ) 

Der  grofse  Naturforscher  hat  die  vorliegende  jüngst» 
Aufgabe  —  einer  neuen  Besieglung   der  allgemeinen 
Brauchbarkeit   seines    trefflichen    Handbuches  —  tot 
den  Übrigen  mit  Zfislften*  und  VerSuderungeu  berei- 
chert.    Beionders  wird  man  in  dem  mineralogisohen 
Abschnitte  '—  den  der  Herr  V.    immer  mit  einer  ge- 
^fsaii  Vorliebe  bearbeitet  hat  —  Abweichungen    fin- 
den»   So  sind  folgende  Fossilien  angenommen   ^i^or- 
den;  Schwimmsteinylchthyophthalmit^Natrolith»  Kok- 
holith  9    Staurolitb  9     Euclasitf     Siberit»    IndikoUth» 
Schmaragdit»   8ahlit»   Anhydrit»  Datolith»     Grangiil- 
tigerz»  Titaneisen 9  Eisenpecherzy    Nadelers»  die    neu 
eaideckten  MetalJgeschlechter  des  Kolumbsy    Tantals » 
Ceriums    und     Iridiums.  —  Entfernt    sind    Cimolit, 
Weifsgultigers  ft  Blau  «Bleierz»  gelber  Brdkobalt.     An- 
dere Mineralien  wie  Cyanit,  Honigstein»  Smirgel  sind      I 
Yersest  worden.    Auch   hat  die  Synonimie  durch  die 
Havt'icre  Nomenklatur  gewonnen» 

fi.  Der  BergfaU  bei  Coldau  im  Canton  Schwy%f  am 
Abend  des  zweiten  Herhstmonats  1806.  J^it  uoek  radir* 
ten  Blättern  von  J.  H.  Metbr  1806.  Zürich  bei  Orellf 
tafsli  und  Compagnie.   Fol.  S.  7.  (lyi.  S4kr»  ) 

0ie  ziemlich  gut  gerathenen  Kupfer  stellen  die  An* 
eichten  der  Gegend  von  Goldau  vor  und  nach  dem 
furchtbaren  Bergfalle  dar»  Ein  konturirter  Kupferstich 
dient  znr  Erklärung.  Es  ist  zu  wünschen  »  dafs  ans 
ein  mit  den    dortigen   Umgebungen   schon  fruherhia 
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yercruiter  Mineridog  die  Beobachtungen  bekennt  mi^ 
eben  möchte  9  welche  die  Folgen  jenes  txaarigen  Et« 
•igniaiet  jezt  darbieten.  -^  Der  hier  beigelegte  Tex^ 
•nthält  blos.  aUgeineine  Thatsaehen* 

3.  Jln/angfgrün4e  der  Natur  geschickte^  nach  dem  netfe^ 
Sien  Zustande  dieser  fVissenschaft  ^  besonders  ihres  phy^ 
Sfplogischen  TheUs  f  entworfen  von  C,  ]^^  Wrede  i8o& 
JBerlin  bei  Sander.     S,  )ClP^  ».  390.  8.  {iß'  10  Ar.) 

Der  fünfte  Abschnitt:  «»Von  den  Mineral körpera 
inbesondere  und  Von  ihrer  systematischen  EmtLeU 
Jung**  9  sowie  der  sediste  Abschn.  |«Vöü  Jem  VeihUlfi* 
nisse  der  unorganischen  und  organischen  Körper  suff 
Erde  und  untereinander^'  sind  als  Leitfaden  beim  Ele* 
mentarunterrichte  der  Mineralogie  zii  gebrauchen.  Ei« 
niges  bedurfte  aber  einer  Abänderung  des  Lehrers.  So 
ist  die  vorgeschlagene  Ordnung  der  Mineralkörper  tut 
Anfänger  offenbar  su  komplizirt.  — >  Die  sehr  gewöhti- 
lichen  Mineralien  hatten  alle  beschrieben  werden  miis« 
•en.  Wenn  es  heifst :  die  erklärende  Mineralogie  sey 
die  Geognosie ;  —  statt  der  Farben  besafsen  einige  Mi- 
neralien Glanz ,  und  es  sey  ein  Unterschied  zwischen 
Mineralien  und  Fossilen  (Petrefaktefii  Steinkohlen  etc.) 
-—  so  ist  dies  theils  nicht  gehörig  be&timmt»  theilf 
gegen  den  Gebrauch. 

4*  Beschreibung  merkwürdiger  Berge  »  Felsen  und  Vul'» 
hane.  Ein  Beitrag  zur  physikalischen  Geschichte  der  Er^ 
de.  Herausgegeben  von  D,  C.  W.  RitTER,  Verfasser 
des  Hohlen  -  Tf^erks,  Erster  Theil..  Berge  und  Felsen* 
Mit  7  Kupf ei- tafeln*  i8c6.  Posen  und  Leipzig  bei  Kühn, 
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Ä  S.  XXXVI  B.  540.  — '  Zweiter  Theif.  rutkme.HTtt 
5  Kupfertafeln,  x8o&  S.  10  u,  270,  (^Beide  Theile  ^oß• 
So  *r,) 

Der  V-  schreibt  zän'lchst  für  gebildete  Leser  über* 
luupt*  Der  Mineralog  "wiril  daher  hier  jmanches  an- 
treffen^  was  für  ihn^  als  solchen »  kein  besonderes  In« 
Ceresse  has.  Tndefs  möchte  anch  ihm  das  Werk  in 
der  Hinsicht  nicht  unbrauchbar  seyn»  weil  et  die 
hauptsächlichsten  Notizen  »  welche  Naturforscher  und 
Keisebeschireiber  hber  die  benannten  geologischen 
Merkwürdigkeiten  hinterlassen  habcn^  susammenge* 
fragen  enthält. 

Der  Dilettant,  welcher  sich  übrigens  durch  die 
Einleitung  des  isten  Theiles  (über  die  Entstehung  und 
Eintheilung  der  Berge)  in  die  Orognosie  einjführen 
lassen  will,  dürfte  auf  dem  Wese«  welchen  H.  R. 
angegeben  hat,  schwerlich  seinen  Zweck  erreichen. 
Man  vermifst  den  Selbstprüfer  und  den  in  den  Fort- 
achritten seiner  Wissenschaft  bewanderten  Mineralo- 
gen. Ein  uttzweckihäfsiger  PJaii,  eine  mangelhafte 
oft  trockne  Entwicklung,  eine  nicht  gehörige  Verar- 
beitung des  (xelesenen ,  und  ni^ht  seltne  unhaltbare 
und  unrichtige  Säze  müssen  der  Belehrung  und  Un- 
terhaltung Eintrag  thun.  —  Nicht  zu  loben  ist  auch 
die  Methode  des'  V. ,  seinem  Btlche  durch  das  w^ortli« 
the  Abschreiben  ganzer  Seiten  die  gewünschte  Aus- 
dehnung zu  geben. 

Nach  der  erwähnten  Einleitung  sind  ^m  isten  Thei« 
I0  §®g«n  ^  Berge  und  Gebirge  besehlieben.  Die  sieben 
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diesem  Theil«  beig^fttgteo  Kupf«rttfelh  stallen  Tolgend« 
Gegenständ^  dar  ;  i)  Berge  am  Voiügebirge  der  guten 
Hoffnung ;  a)  der  Wildberg  in  Schleaien  ;  3)  der  St« 
Gotthardsberg ;  4)  der  Grofs  -  Gloekner  ;  5}  die  Rofs« 
trapp  am  Unterharze ;  6)  der  Berg  Torghatten  in  Nor« 
mregen ;  7)  die  sieben  Schwestern  in  Norwegen. 

Der  2te  Theil  enth'ilt  mit  einet  ähnlichen  Einlei'^ 
tumg  über  die  Entstehung  der  feuerspeienden  Berge» 
die  Beschreibung  der  Vulkane  nach .  den  verschiede«« 
Ben  Welttheilen.  -^  Die  Abbildungen  betreffen:  1)  deii 
Vesur;  2)  den  StromboJi;  5)  den  Vulkan  anf  der  In« 
sei  Sr«  Viazeat;  4)  den  Vulkan  im  Cook*s  Flusse  ujod 
5)  die  Vulkftne  auf  den  Inseln  Tufsna  und  EkarU-u. 

5.  Bliche  m  Sie  Eingeweide  (?)  der  Erde  vom  Dr.  C« 
W.  Ritter.  1806.  Hamlmrghei  fVettach  ö.  <S.  FU 
p.  96.  (5ßkr,y 

Diese  Schrift  ist  a}s  Fortsecung»  oder%ie]iliehr  a]« 
Ster  Theil  der  Beschreibung  der  gröTsten  und  merk-» 
würdigsten  Höhlen  der  Erde  (  Hamburg  bei  K r  a  t  s c  b 
1801   und  i8o5. }  anzugehen. 

6.  Gemein  fafslich  geordnete  und  gemeinnOzige  Natur^ 
geschichtß  für  unkundige  Liehhaber  derselben  und  für -die 
erwachsenßre  Jugend.  Herausgegeben  von  J.  F.  ScRXrBS 
Zweite  und  lezte  Hälfte ,  welche  die  Botanik  und  Mine^ 
ralogie  enthält.  Mit  10  Ku-pfertafeln.  i8o7<  Rothenburg 
O*  d»  T.  bei  Klafs,  8.  4^.4^'  d*  bot.  u,  S,  2o6.  d.  mim 
neruL  Abschnitt,  ( 'jfi,  3j5  kr,  für  das  Game.  Die  erste 
flälfte  erschien  1804*  und  enthält  die  Zoologie.  )  k 

Hr.  Dr.  ^.au  zu  Schliz  bat  die  Mineralogie  beai^ 
SLt€r  Jahrg.  fiS 
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biiisV  Sin  durdiam  mifftlungeaet  Proilakt«  äki  v^edtw 
den  ankündigen  Liebhabern  der  Mineralogie»  noch 
d«r  erwach leneren  Jugend  etwas  frommen  wird. 

7.  Studien,  tierausgegeben  von  C.  Daub  Mtnd  F« 
Cnsuzsiu  Zweiter  Band.  3^  6  Kupfertafein  und  3 
Vignetten.  1806*  Frankfurt  und  Heidelberg  bei  M  ohr 
und  Zimmer 4  8.  S^  4^1.  ( Syi.  46  kr.  ) 

8.1417-167.  Ueber  die  Erracheinang  dee 
Kohlenstoffe a  in  den  Gebirgen.  Von  I>r. 
Zi M ME nxff ANN.  Ein  Üeherblick  der  Orogonie  mit 
besonderer  Verweiliing  auf  den  Steinkohlenformatio* 
»en.  Alles  nach  Werner.  Einige  angeknüpfte  Ideen 
für  die  Kohlensfoffreihe  nach  Oxydation  und  Desoxy- 
dation erinnern  an  StejPfen's  Genialität.  —  Ueber  den 
Diamant  — •  dieses  bedeutangsvolle  Glied  der  Kette  — 
erfahren  wir  nichts.  Sollte  sich  seine  bekannte  Nator 
mit  dem  Aasspruch«  des  Verfassers  »»dafs  jemehr  wir 
uns  dem  Urgebirge  n3hem>  der  Kohlenstoff  mehr  und 
mehr  desoxydirt  wird  <<  (  S.  i65. )  Befreunden  laseen  ? 

f.  Zeitschriften. 

1.  Magazin  für  Eisenberg^  (?)  und  Hüttenkunde.  He* 
tausgegeben  vou  J.  L.  Jobs  an  und  T.  L*  Hasie.  \ter 
Jahrgang.  \tes  bis  5tes  Heft.  1806  u.  1807.  Schöningen 
^ei  Tdile  und  Quedlinburg  bei  Ernste  (i.H.  1 JL 
So  kr.  ( 1  ?  )  Pränum,  Fr.) 

Nnr  das  erste  Heft  dieser  Zeitschrift  enthSlt  Aar* 
aSze  f  w^elche  in  die  Mineralogie  einschlagen,  x} 
anschlichet  Ghinz-Eisenstein »  beschrxeheii  Ton  J.  L. 
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Jordan.    S.  3  —  5.  —  a)  Ockriger  SchwMz-Eisen^ 
stein.    Von  demselben.  S.  6  —  9. 

fl.  Schriften  der  Herzoglichen  Sozietät  für  die  gesammr» 
ie  B^ineralogie  zu  Jena,  HeroMtsgegehen  von  J.  G.  JLenz»- 
-ister  Band  mit  3  Kupfertafeln.  1804*  J^^  ^^'  G  Ö  pfe  rdt» 
8.  S.  IV,  48  und  328.  (3  fi.)  —  SLter,  B.  mit  4  Kupfer* 
tafeln  und  einer  Karte.  1806.  S,  X  «.  £92.  ' 

iBter  Band.    Statuten  der  Sosietät  und  Verzeic1ini£i 
der.  Mitgliedern    S.  1  — •  48-  —  Geologischer  Beobacli« 
tungsblick  in  die   Thalheimer  Hohle  9   insgemein   das 
Thalheimer  Loch  genannt    ohnfern  Wetzlar.    Von  J. 
T.  Werker.  1 — 21.  —  Beschreibung  des  Silberberg* 
TYerks  zu  Sala  in    Schweden  aus   Herrn    d'AndradaV 
Reise -Journal  gefertigt  von   C.  £.  Repmann.  S.zö-^ 
52.  — >  Beantwortung  der  Krage  1  ist  die    Mineralogie 
in  dem  Zustande »  wie  sie  jezt  ist,  eine  Wissenschaft^ 
Von  Kirsten.  S,  55 «—  70V  -—  Die  Mineralogie  ist  ohne 
Beihülfe  der  Chemie  eine  eigene  Wissenschaft ,  ja  si« 
mufs  sogar  dieser  als  Hiilfswissen^cbaft  dienen.    Von 
Fischer.     S.  73  —  80.   —   Physisch  -  geographische^ 
Versuch    über   den   Gang   einer  mittelländischen   Ur« 
schwemme  (?)  in  Ae^nlichkeit  mit  den  Ozeangängen 
des  Atlantischen  Meeres  und  der  SUdsee,  welche  von 
Süd  nach  Nord  streichen.  Von  F.  A.  Rimrod.    S.  83 
fi—  94«  —  In  der  gesanunten  Natur  9    folglich  auch  iik 
der   Mineralogie    ist   schlechterdings    nichts    absolut 
todtesy  lebloses  oder  unthStigesy  sondern  alles  thätigj 
wirkend  und  produktiv.    Von  S.  Bodo.    S.  9;^— *>iio. 
—  Geognosüsoh- mineralogische  Beschreibung  desSach4 
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t«ii-Koburg«Meiniiigscheii  Amtes  Altenstein  und  ei* 
Biger  zunSchsC  an  dasselbe  angrenzenden  Gegenden. 
Von  O.  C.  Hbiv.  S.  ii3  —  142.  —  Darstellung  dtc 
vornehmsten  GrundsXr.e  und  Thatsachen  der  Kosmo« 
logie  und  Geologie  yon  de  Luc.  Aus  dem  Franzos* 
ttbersest  Ton  W.  Sckreiner.  S.  146  —  238.  —  Aus- 
sUge  aus  Briefen.  S.  241 — 254-  —  Leben  und  Cha* 
rakcer  J.  R*  Forster's  von  C.  P.  ScRrtEEOAss.  5.  aSj 
-— 320*  •—  AuszUge    aus   dem  Protokoll   der   SozieiSc 

s.  324—328. 

acer  Band.  Ueber  den  Zusammenhang  des  geogno« 
stiscfaen  Befundes  der  Mineralien  im  Sachsen  -  Koburg* 
Meiningischen  Amte  Altenstein  und  einiger  zun2chsc 
an  dasselbe  angrenzenden  Gegenden»  als  das  angegeben« 
dritte  Kapitel  der  geogaottiscb  -  mineralogischen  Be« 
Schreibung  dieses  Amtes.  Von  G.  C.  Heim.  S.3  —  28* 
-—  Di^  Bcscheinung  des  Lichts»  welches  verschieden« 
Steine  »  wenn  sie  gerieben  werden  >  zeigen  «  nebst  ei« 
aer  chemiscben  Untersuchung  und  Beschreibung;  des 
Leuudts.  Eine  Vorlesung  von  G»  C.  Sahtohius.  S. 
3i  -^  46.  «—  Geognos  tische  Bemerkungen  über  einen 
eisenschüssigen  mit  vielen  Petrefakten  angefüllten  Kalk- 
stein >  im  Amte  Westerhof  und  Gerichte  Oldershausen 
Im  Fürstenthume  G5ttingea.  Von  W^ffsi^.  S.  49  —  54. 
*—  Ueber  die  Klassifikation  der  mineralogisch  einfa- 
chen Fossilien.  Von  Kastmeb*  S.  67 — 76.  —  Berg« 
männische  Nachrichten  Über  den  Bleiberg  im  Rdrde- 
partement  woa  L.  Bleibtkeu.  S.  79—210.  —  EtwM 
übex  die  ZooUchea-Ht  bleu.  Von  Wspfsn.  S.  »3—  118. 
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—  Ueber  die  Bildung  der  ErdBScbe^  betonders  taeli 
der  Hannöyerischen  Gegenden.  Von  Rimrod.  S.  i2i  — 
336.  — •  Einige  Bemerkungen  über  da»  Gold.  Von 
HuEsOE^.  S.  iSg— •14^.  —  Anseile  und  Rezensioii 
des  mineralogischen  Tiieils  in  der  y  vom  Grafen  Wald- 
Atein  und  Kietaibel  herausgegebenen  9  topographischen 
Beschreibung  des  Königreichs  Ungarn.  S.  149  — 168. 
—-  Einige  Bemerkungen  über  ^ie  Aerolithen.  Von 
Cbejdneh.  S.  171  ^-  178.  —  Ueber  die  zuverlässigste 
Anfertigung  der  Bergkarten  und  der  Ausführbarkeit 
der  gradmSfsigen  Bezeichnung  der  Aussenfiäche  eines 
Gebirges.  Von  y-  Gej^steinbergk.  S,  181  —  204*  — ' 
Beschreibung  der  GegentLältr  an  der  Lahn  neb$t  einer 
Karte.  Von  Rimrod.  S.  207  — di6.  •—  Auszuge  aus 
Briefen.  S.  219  —  236.  •—  Eine  lateinische  Rede  auf 
das  Geburtsfest  des  Herzogs  von  Sachsen  -  Wein^ar« 
Von  J.  S.  W£i.iT8j«A.  S.  239  —  250.  —  Suite  der 
Voigtländischen  Thonschiefer  -  Formation.  Von  von 
Struve.  S.  253  —  264.  —  Auszüge  aus  dem  Protokoll  der 
Sozietjit  S.  267  —  272,  -—  Den  Besci Jufs  machen  Kach- 
richten über  die  Veiänderungen  >  welche  in  derGetelU 
AcUaft  vorgingen  und  ein  Paar  (Trauer*)  Gedichte 
von  Jakob  Tobias  Werneb* 

•  3.  Magatin  für  den  neuesten  Zustund  der  Nalurkumd$ 
mit  Rücksicht  auf  die  dazu  gehörigen  Hülfowissenschafifin» 
Herausgegehen  von  J.  H.  Voigt.  XlUer  Band^  *^o6^ 
.  pT^eimar  im  Verlage  des  Landes»  Indus triemCpm" 
toirs.    Mit  Kupfern.  8»    {Der  Jahrg.  Q  ß.)     ^ 
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*  •'Ctes  Stuck**}.  Zu  bedauern  ist  es,  da/s  mit  dleutm 
Stücke  eine  sehr  nüsliche  Zeitschrift  geschlossen  ist. 
-*-  Das  fossile  Mammut  ohioticum.  Von.D.  Bartonm 
S.  489»  Andere  Amerikanische  sogenannte  Fetrefakcen» 
Vpn  demselben.  S,  49^*  Merkwiirdige  eigentlich 
sogenannte  Mineralien  ,.  die  neuerlich  in  Nordamerika 
entdeckt  .worden.  Von  demselben.  S.  491.  Na- 
turhistorische Bemerkungen  aus  Kamtschatka.  S. 
5oo — 5o2.  Wieder  naturhistorische  Seltenheiten  und 
Bemerkungen  vom  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung. 
608  —  di8.  Auch  ein  Wort  über  den  präadamitischen 
fossilen  Höhlenbären  (Ursus  spelaeus)«  (Ueber  die 
luFtformige  Flüssigkeit  der  Stoffe^  aus  welchen  unter 
Brdkörper  gebildet  worden.  Von  Delametherie, 
S.  55o  —  Ö69» 
4*  Journal  Jür  die  Chemie  und  Physik  f  von  BtrcHOLz» 

von    CaELL,     HfiRMBSTAEDT,    Kx^AFROTU  9  RiCHTERy 

Ritter  »  Trommsdorff  und  Gehleiv.  Erster  Band, 
JVlit  drei  üluminirten  und  stehen  schwarzen  Kupfer tafelnm 
1806.  Berlin  im  Verlage  der  -Realsehulbuchhandlung,  81 
'(  Der  Jalirgang  von  i2  Heften  2ofl. ) 

Iter  Band  **)  ^  ites  Heft.  Beiträge  zur  chemiichen 
Kenntnifs  der  Mineralkörper.  S.  3.89 — 23o.  Chemische 
Üntersttcbnng  des  kfimigenEisenchxomerses  auaSteiet« 
«liirky  ronKlaproth.  S.  289.  Analyse  d« Sibirischen 
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*)  8.  die  Aneeige  der  vorhcrg.    Stllcke  im  istcu  Bande  des 
'  Taschenbuches  S.'SS^  f.  f. 

«»)  S.  die  Anzeige  des  isten  Heftes  S.  34^  des  »ten  Bandet 
des  Taschenbuchs» 
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•broautuven  Eisens »  Ton  JL  au  gier,  S.  192.  ChMsi» 
•ohe  Dncetsttchuhg  desZoisits»  von  Kl aproth.  S.ig9f« 
Analyse  des  Zoisits«  yon  Bueholz»  nebst  äussecei 
Beschreibung  desselben  von Bernhmrdi,  S.  197«  Anf«^ 
iyse  desHyaliths  von  Frankfun  a.  M«  9  voa  Buehol%^^ 
$.  302.  Ueber  den  Siderit  odev  Lazulit »  von  Bern' 
hardi  und  Trommsd orJJ^  S.  2o4«  Ueber  das  Ultra- 
marin»  Ton  Desormes  und  Clement,  S»  214*  Nach» 
trag  au  der  chemischen  Untersuchung  des  neuen  Blei^ 
/arzes »  Bd.  3.  8. 65  — -  72.  d.  n.  allg.  Journ.  der  Cheni. 
von  Rose»  6.  £22*  Beitrage  sut  Chemie  der  M»* 
Calle.  8.  25x-*27o.  t Ueber  die  Entdeckung  des  Palla- 
diums»  mit  Bemerkungen  über  andere  Substanzeut 
^^eiche  augleicb  mit  dem  rohen  Platin  Torkommen» 
▼on  W.  H.  Wollas-ton,  B.  237. 

Hier  Bandy  mit  drei  Kupfertafeln  >  1806b  istes  Heft, 
Zur  Geschichte  der  Meteormassen.  Aus  den  Nach* 
richten  von  Dr.  PageSf  Dhomhres  ^  Firmasp 
Th  enard^  Vauquelin^  Laugier  $  Klaprotkf 
Proustf  Tennant  zusammengestellt.  S»  1  — 17.  Ana- 
lysen von  Mineralien*  5.  18 — 55.  Analyse  des  gelb« 
Uchv«wissen  dichten  Kalksteines  (vulgo  Mehlbatz)  vom 
Etteraberge  bei  WeioMr^  von  C.  F.  Buchol%.  S.  18. 
tlatefstichung  eines  uüter  dem  Namen  Tripel  in  den 
Apotheken  vorkommenden  Fossils»  von  demselben,  Sr^ 
ai^  Analyse  dea  dichten  Bitterkalks  >  eines  unter  der 
Benennung  verhSrtete  reine  Talkerde  vorkommenden 
Fossils»  von  demselben,  S.  24.  Analyse  des  Polirschie«' 
fers  vom  Kritsohtlberge  bei  Kutschlin  ia  Böhmen »  vom 
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denueWen.  S.  a8,     Analyse  der  nUrben  and  Terbitteten 
Saugschiefers  9  von   demsMen.    S*  3i.    Wiederhol ang  . 
der  Analyse  des    Klebscbiefers »    von  demstlben.  S«  34. 
Analyse  des   neuen  oktaedrisch    kiystallisirten  Foteils 
«US   Fabian 9   von    Vauquelitu   S.    58.     Analyse   des 
geschwefelten    Manganesoxydes    f  Sehwarzerses )    Ton 
Nagyag »    von  V auqueliiu  S^  ^r^     C bemische  Unter- 
suchung des  weifsen  und  grauen  Grammatits  roai  Sc- 
GoUhard  9  von  Lau  gier.  S«  46.   Anaiys»  des  Keneel- 
Steins >  Ton  Lampadius,  S.  5o.     U^ber    das  in  Fem 
gefundene   schwefelsaure    KupEer   mit  dem   Minimum 
von  Saure  9    von  Proust.  S.  64.  -«•   Notisen  über  das 
^Salzbergwerk  in  Bochnia »  ron  Schultes,  S.  164  — 171« 
,    dtes    Heft.      Fortgesezte    Verbandlungen    über   den 
Flufsspatbsäuregehaltin  fossilen  und  frischen  Knochen. 
ß,  ly^«..]^.    Analyse  des  Schmalzes  von  einem  fossi- 
len Elephantenzabne   und  voa  Me nschens'ähnen »  Ton 
D.  Mor ichin i,  S.  177.    lieber  dieFlufsspathsIurein 
fossilen  Knochen»  von  Proust,  S.  187.    Versuche mic 
frischem  und   {ossilem  Elfenbeine  und  der  Email  der 
Zähne    in    Hinsicht    auf    Flufsspathsäuregehalty   ron 
Fourcroy   und    Vauqueliti.  S*  1S9.     Chemische 
Untersuchung   fosdiileir  Knochen»  die  im  Departement 
Maine •  et  XiOare  gefunden  woxden»  von  Ch^vreuilc* 
S.  192. 

9tes  Heft»  QeitrSge  zur  chemischen  KenntniOi  des 
Mineralkörper^  S,  436— *5o3.  Analyse  einer  Erde  von 
Mifslye»  von/..  J.  fVintxrL  S.  435.  Analyse  der  Jade^ 
Won  Th.  de 9ß¥ssure,  S,45o.    Uaterittchungen  über 
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^en    f{>3thig«ii  Eiitnstein  y   von  Collet^Deseotils* 

^  Drappier  f     Ber gmantif    Berthier  ^    Hassen^ 

J rutz^^  S«  4^2«    Bemerkungen  zu  dieser  Abhandlung» 

-v'on  Bertkollet,  S.  490*    Aufzug  einer  Abhandlung 

yauifuelin*  s  über    die    chemischen    Eigenschaf  teil 

de«  Oisanits  (Anatase  H.)»  verglichen  mit  denen  def 

Rutils*    S»  49^*     Bemerkung  zu    diesem  Oegenstandey 

▼on  G*  Cuvier^    S.  495«     Chemische  Uatersuchun« 

gen  des  Anthophyllithsy  von  Dr^  John^  nebst  äusslerer 

Charakteristik  desselben»  von  Karsten^  S«  496* 

4l»s  Heft,  Vergleichende  Ueberaicht  der  Eigenfcha6- 
ten  der  in  der  rohen  ]ßlaiina  neu  entdeckten  Metalle^ 
von  Fourcroy  und  Vauqu^li^t  S.  672  —  682»  — • 
Notizen*  Nachricht  Über  das  Vorkommen  des  Platins 
in  den  Silberevzen  von  Guad aleanal  in  Estramadura^ 
von  Vauquelin^  S»  694  — ^i^B,  Geologische  Resul« 
täte  von  seinen  Reisen »  von  De  Z»uc^  S\  713  —  716» 

Ulter  Band»  mit  acht Rupertafeln«  1807.  istesHeft» 

Ueber  die  Gebeine  aus  der  BSlrengattung  y    die  sich  id 

grofser  Menge  in  gewissen  Höhlen   Deutschlands  und 

Ungarns   Boden»   von  Cuvler,  (Afit  der  chemischen 

Untersuchung  der. Erde»  welche  die  Knochen  in  der 

Gaylenreutber  Höhle. umgibt,  von  Lßugie r.)  S,  67  — 

48.    Nachricht  von   einem-  fossilen  Hörne  und  chem» 

,    Analyse  desselben»  von  H«  Brac0nnot»  ^»49 — ^* 

BeitSge  zur  Kenntnifs  der  Mi«eralkörper«  6,  5g  — 134* 

Ueber  die  Kobaljt»  Nickel-  und  Andere  jSrze*    (Nebst 

JBstrachtangen  Über  die  bisherige  Methode    bei  Zerl»- 

gang  der  Bnse»  30  wie  des  Fossilien  übeKhaupt,}  Vop 


)    346    ( 

Pro'ust*  S.  59.  Üeber  die  KrysttlHsation  dei  Alte- 
nikkiesefl)  yon  Bernhardt»  S.8o«  Nachricht  Ubef 
ein  neues  Minen]»  Yenit  genannt 9  von  d* jiuh mis- 
se n,  S.  86»  Untervuehnng  de«  TUrkisset»  Ton  Bouil' 
leji' Lagrange*  S*  88*  Aeussere  Beschreibung  and 
Analyse  des  orientalischen  TUrLisses  von  Pischapury 
Ton  Dr,  John*  S»  cß*  Analyse  des  Strablsteins  aus 
dem  ZiUerthale»  von  Lau  gier*  S*  97*  Ueber  den 
Siderit  und  Lazulith ,  Ton  €*  C*Leonhard*  S.  1  oi* 
Analyse  des  EisenglimmerSf  des  rothen  Eisenrehnis 
und  des^  Magneteisensteins»  von  C  F*  Busholz.  S. 
104*  Analyse  des  Spath-Eisensteins  von  Dankerode  im 
Halberstidtischen  und  vom  Eemmlas  an  der  Saale,  von 
Klaproth*  S.iiii  Analyse  sweier  Spafth-Eisensteine ▼• 
C.  F*  Buthol%*  114.  Ueber  die  Mineralien »  "sve^che 
eine  Verbindiing  der  Flufsspaths^ure  mit  Kiesel-  und 
Thonerde  darstellen»  von  BernhardU  S»  i23» 

3te8  Heft*  Thatsachen  zur  Geschichte  der  Steinkoh- 
len» (der  oxydirten  Kohle»  der  KohlenMende »  des 
Gagats  »  des  Torfs),  von  Fronst,  S*  349-^ 575»  Bei- 
tr'Jge  zur  Geschichte  des  Eisens  und  seiner  Erze«  S. 
376-«- 409*  Auszug  einer  Abhandlung  F'auquelin  Sf 
enthaltend  die  Analyse  einiger  Sumpfetsenerze  aus 
Bourgogne  und  Franche  >  Comt^ ,  nebst  der  Untersn- 
chunor  der  davon  herri&ronden  Sorten  von  Roheisen» 
Gahreisen.und  Sohlaeken  und  des  im  Rauchfange  der 
Fiischheerde  sublimirten  Eisens»  S,  376»  Analyse  einet 
-Gediegen -Eisens  im  Zustande  von  Stahl  alis  Anvergne» 
troa  Godon  d0  St^  Msmin^  S^/^    G«diegen-£i« 
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Jen  in  Schwefelmetallen  eingeeprengt  gefanden»  ron* 
li*  Prodst^  8,  409.  —  Thetsechen  suxl  Gescbichtd 
des  Robalte  und  Nickels»  (einiger  natürlichen  eisen- 
eaaren  jund  araenik sauren  Verbindungen  des  Kobalts, 
Kupfers»  Eisens»  der  OxydationszustXnde  der  Metall«), 
von  Proust^  S»  410-^461*  BeitrSge  zur  chemischen 
Kenntnifs  des  Manganes»  TOn  Dr»  John*  S,/fi2  —  483» 
Anhang»  betreffend  ein  neues  Metall  in  dem  S'ichsi- 
echen  Graa-Braunsteinerze »  welches  als  eine  flüchtig 
riechende  SXure  darstellbar  istf  von  der^selhen^  8- 
484  —  485«  Beitrige  zur  Kenntnifs  der  Mineralkörper* 
8*  /fiß  —  645«  Üeber  die  von  Clement  und  DesoT" 
wnes  entdeckte^  Krystallisation  des  Lasursteins,  von 
JLermina.  S»  486;  Aenfaere  Beschreibung  und  Ana« 
lyse  des  in  Frankreich  entdeckten  Pinits  »  von  Cocq 
und  Drappier*  S*  488*  Ueber  dit  Krystallisation 
des  Datoliths »  von  Hdüy.  Mit  einem  ZaBMe  von 
Sernhardu  S.  492»  üeber  den  Zoisit»  von  Haüy^ 
ß«  495«  Beschreibung  des  Peridot  -  Idokrase  und  vier 
anderer  neuen  Steinarten»  des  SuccinitSj  Mussits»  Ala« 
lits  und  Topazolits » von  Bonvoisin»  S.  497.  Nach- 
trag zu  vorhergehendem  Aufsaze»  von  Delamethe» 
rie^  S.  6o3.  Ueber  den  Diopsid »  eine  neue»  von 
HaÜy  bestimmte  Steinart ,  welche  Bonv  oisin's 
Mussit  und  Alalit  begreift»  von  Tonnellier^  S«5o5. 
Ueber  den  Petrosilex»  yonDelametherie*  Nebst  dec 
Analyse  des  rothen  Petrosilex  aus  Schweden»  von 
C'odon  de  St,  Memin.  S*  609.  Beschreibung  ei* 
ner    neuen    Varietit    des    kohlensauren  'talks»^  vom 
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« 

Haüy,  S«  5i4*  Bemerkungen  Über  eine  neue  Gattung 
von  Mineralien  f  die  man  harten  kohieuMuren  Kalk 
nennen  könnte»  Vom  Graf  vc^n  Bournon^  5«  620. 
2 Utas  im  Journal  dm  Mines*  S«  55o*  Zuaas  von 
BernhardL  S«  55i»  Ueber  den  Fharmakolith  vom 
Harze«  von  Dr*  John^  Mit  einem  Zutaz  von  Kar" 
sten^  S»  537»  Ueber  die  Kryttallisation  daa  lohlen- 
•auren  Natron y  von  Bernharde  S,  640* 

4tes  Heft*  Notizen*  Beschreibung  eines  Tntche4- 
löthrohrs»  von  fV*  H.  Wollaston^  S,  ySo» 

5.  Ephemetiäen  der  B^rg'  und  Hüttenkunde.  Hermu» 
gegeben  von  K.  B.  Freiherr n  vpn  Moll.  %Qo6, 
Nürnberg  Im  Stein*    Mit  Kupfern. 

2ter  Band»  5te  Lieferung  *)•  Der  Hirachberg 
in  Hessen.  Von  F.  Mohs.  'S«  Sizg— 348»  Orykto- 
gnostisphe  Besehreibung  eines  Fossils  von  den  Gutem 
hei  Fried^nfels  in  der  Oberpfalz«  Vom  Baron  von 
Oumppenberg,  6».3f9 — 3^.  Ueber  die  Krystal- 
Jisacion  des  Topases.  Von  C^  C»  Leonhard.  S-  355 
—364,  Fottsezung  der  Uebersicht  der  im  Jahre  i8o5 
bekannt  gewordenen  Analysen.  S.  5yQ  —  441.  Auszüge 
aus  Journalen.  S.  441  —  ^^i^-  Korrespondenz-Naohrich- 
ten.  S,  522*^643.  Vermischte  Nachrichten  und  An- 
zeigen» s.  544 — ^92. 

3ter  Band.  Mit  Kupfern«  ^.ste  Liefendig. 
Ueber  das  Altec  der  Metslle*  >  Ton  Karsten.  S. 
1-^20.  Mineralogische  Bemerkungen.  Von  Bern- 
hardU  S*  ftiw-«34.  Zusaz  sur  BeachreibuBg  des  Stein« 

-; — -» ' 

•)  S.  die    Anzeige   der   vorhergeh.  lAsSeDxng  S.  5i4a  f.  f.  m» 

isten  3ande  des  Taschenbuchs. 
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ileimer  Basahbrucbs.  Von  C«  €•  Leonhard,  S.  55-^ 
38.  Ueber  Klassifikation  der  Min^e^alien.  Von  J,  Brun- 
ne r,  S.  Sg  —  55.  Gbarakteriatik  des  Grau wackea^e« 
birges^  nach  Beobachtungen  t  welche  in  einigen  6e« 
genden  des  Haizes'  angestellt  worden  sind.  Von  F. 
fl^ohs.  Sf,  54  —  74.  Fortsezung  der  Uebersicht  der 
im  Jahre  i8o5  bekannt  gewordenen  Analysen.  S.  75  — 
92.  Auszüge  aus  Journalen.  S,  gS  —  i5o.  Korrespon« 
denz-Nachtichten«  3.  i3i  ~- 156.  Vermischte  Nachrich« 
cen  und  Anzeigen.  S«  167  — 160«. 

ste  £rieferung«  Die  YiUacher  Alpe  und  die  die« 
selbe  zunächst  umgebenden  Gegenden.  Eine  geogno« 
•tische  Skizze  von  F»  Mohs^  S,  161  —  228^  Fortse-* 
sung  der  Uebersicht  der  im  Jahre  i8o5  bekannt  ge« 
wordenen  Analysen*  S.  229^278.  Auaztige  aus  Jour« 
nalen.  S«  279^336.  Korrespondenz-Nachrichten.  S.  537 
-*352, 

6.  Der  Gesettsthaft  naturforschender  Freunde  zu  Berlin 
IVlagazin  für  die  -neuesten  Entdeckungen  in  der  gesamm^ 
ten  Naturkunde^  Erster  Jahrgangs  ])Ht  Kupfern*,  1807. 
Berlin  in  'der  Re alschulbuchhandlung^  (Dff 
Jafirg»  10  ß,) 

isces  Quartal,  f^on  Oeusau  Beschreibung  einer 
orientalischen  Steinarr«  S*  20.  f^on  Buch  über  die 
Steinkohlen  im  Kalksteice  zu  Entrerernes  in  Saroyen» 
S.  23.  Hermann* s  mineralog.  Bemerkungen  auf  eig- 
ner Reise  dnrcTis  Orenburgische. 

2te8  Quartal.  Karsten' s  Charakteristik  der  Sil- 
bergattung Homerz,  abgetheilt  in  4  Arten. 
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ßü^  QuaruK  Karstgu  Über  die  geognostitehe  Cbi« 
rakterutik  der  Sandsteinformationen »  mit  betonderei 
Eiick sieht  auf  den  Quadeiaandstein  in  der  SSchaischen 
Schweiz.  222.  —  v.  Humboldt  Kachtrag  über  den 
problematiichen  quarsreichen  Saadstein  von  Caäcas  am 
weltlichen  Abfalle  der  Pernaniachen  Andesket|:e.  S.  33i. 
X*  V«  ^off  Übtx  eine  in  der  Havel  entstandene  Intel. 

5.  233. 

7»  Denkschriften  der  vaterländischen  GeseiUthaJt  der 
ji^nsie  und  Naturforseher  Schwabens.  Erster  Band.  Mit 
drei  Kupfern.  i8o5.  Tübingen  bei  Cptta.  8.  S.  XIV 
und  488.    (5yi,  24  Ar.) 

Der  Anfang  einer  sehr  lehrreichen  Sammlung.  Fat 
uns  ist  dieser  Band  angemein  reichhaltig.  Durch  fol- 
gende Attft'ize :  üeber  den  Steinbruch  su  Oeningen  bei 
Stein  am  Rheine  und  dessen  Petrefakte.  Von  D.  J,  M- 
Karg^  8.  1  —  74«  Mineralogische  Beschreibung  der 
Gegend  bei Hohentwiel  im  Hegau.  Von  dor  Manuel 

6,  266— 2g5.  Besehreibung  eines  krystallisirten  Sind' 
tteins  aus  der  Gegend  von  Scuttgardt.  Von  D«  Jäger^ 
S.  293  ^  5o6.  Mineralogische  Beobachtungen.  Von 
Selb*  Si  3o6-*3i6.  Geognos tische  Beschreibung  de* 
Kinzigerthales  mit  Hinsicht  auf  das  Hauptgebirge  dei 
^Schwahswalds.  Von  Selb.  Mit  einer  Karte  und  ci* 
per  Kupfer ta fei.  S»  32j'-*43o.  Beschreibung  des  Ster- 
nenbergs  bei  OfTenhausen  auf  der'  WUrtembergischea 
Alp  und  des  daselbst  gefundenen  Basalts.  Von  S,  J' 
Nördlinger.S.  481-488. 

S.  Amnalen   der   Physik.    Heraasgegehen  von  L*  W. 
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GXZ.BX&T«  Jahrgang  aSoy.  Halle  hei  Rengßr.  (D^ 
Jahrgang  i^yj.)  > 

istet  Stück*  Proust  über  die  Schwefel  -  Metalle« 
5.  4^—57.  -^  Hatchett* s  physikalische  und  chemi« 
•che  UntetBuchungexi  des  Magnetkieses  und  Bemer- 
liiingen  über  Terschiedene  Arten  von  Schwefel  •  Eisen» 
5»  58—86.  —  Grofsblättriger  Glimmer  in  Hindostan, 
S*  aßo*  ^  '       ^    ' 

fites  Stück»  Protist  über  die  Schwefel  -  Metalle» 
Fortsez.  S,  164-206,  —  Vanquelin  über  das  Platin 
in  einigen  Silbererzen  von.  Guadalcanal  in  Spanien* 
S«  206  — 2ix* 

3tes  Stück*  Ueber  die  Seh wefel  -  Metalle*  Zwei 
Streitschriften   zwischen    Proust  und  Berthollet^ 

5.  266-^88.  -  Proust  über  die  Schwefel  -  Metalle* 
Fortsei*  S*  289'- 3i8»  —  v*  Buch*s  geognostische 
und    physikalische    Beobachtungen    über   Norweg€lt* 

6.  3i8-33a. 

9,  Verhandlungen  der  Gesellschaft  vur  Beorderung 
der  Naturkunde  und  Industrie  Schlesiens.  1806.  'ister 
Band.S.     (2fl.2/ikr.) 

istes  Heft*  Hallmann  über  das  geognoftiscl» 
Verhalten  des  Gläzer  Gebirges.  (Der  Verf.  ist  ein 
Verehi;f  r  des  Vulkans. ) 

g.  Schriften  des  Ausländes. 

1»  Thi^orie  de  lä  surface  actmelle  de  la  terre^  ok  plu^ 
tot  recherches  impartiales  sur  le  temps  et  Vagent  de  Z'flr- 
rangement  actuel  de  la  surface  de  la  terre ,  fonides  nnU 
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^jtiement  sur  tei  faits  ^  sans  Systems  et  sans  hypotlilse: 
par  AMOREy  connu  ei-devant  sous  le  nom  P»  Chrysologn» 
dsi  Cy$  capucirif  memhre  de  plusiemrs  Aoademies»  i8o6« 
Faris*  A  la  Society  typographique^  8«  (4Fr.  ^ijl. 
6i  kr.) 

Eint  der  wichtigsten  Werke  cler  geognostischen  Li- 
teratur des  Auslandes»  Nachdem  der  Verf«  im  ersten 
Abschnitte  seine  -eigenen  Bemerkungen  über  liinea 
grofsen  Theil  der  Schweis,  und  über  einige  Gegen- 
den von  Frankreich  dargestellt  hat»  so  geht  er  im 
«weiten  su  den  Beobachtungen  Uber^  welche  Dolo» 
mieu  über  die  Lombardei  und  Egypten^  JBiamond 
Über  die  Pyrenäen  I  De  Luc  über  einen  grofsen  Theil 
Ton  Deutschiandy  Holland  und  Brabant»  Buffon 
über  einige  Gegenden  von  Frankreich  und  Pa tritt 
über  Sibirien  gemacht  haben.  Der  diitte  Abachnitc 
umfaCst  endlich  die  Untersuchungen  dieser  Thatfi- 
eben.  —  Die  Commitee  des  National  -  Instituts  hat 
diesem  Werke  in  einem  ausführlichen  und  interessan- 
ten Berichte  —  ihren  Beifall  nicht  rersagr* 

2.  Dictionhaire  raisonne  et  ahre^e  iChtstoire  naturelle^ 
par  d^anciens  professeurs  ;  o^vrage  conscunri  aux  pro^ei 
des  scienceSf  de  Vagricalture  et  des  arts.  2  Vol.  i8od« 
Paris f  ches  Tourneisen.  8.  Ein  jeder  Theil  6oo  S. 
/i6FK  =7^  Si5kr.) 

Für  Dilettanten«  Die  Verf*  befleis$igten  sieh  daher 
.überall  der    Kurse*  #  In  der  Mineralogie   folgten  sie 
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3.  Tratte  elementaire  d'histolre  naturelle  f  par  A.  M» 
CoNSTAWT-OuMiKii.,  Ouvrage  eompose'  par  ordre  des 
gouvernemens  f  pour  servir  h  F enseignement  dans  leg 
lycees.  Deuxieme  e'dithn,  Avec  35  planches.  2  Vol.  x8o6. 
Paris  chez  Deterville.  8,  {loFr,  ^  /^ß,  38 Ar.) 

Der  Verf.  schlägt  in  diesen  lobenswerthen  Anfangs« 
gründen  den  gutgewähiten  Wog  von  den  einfacherb 
I^aturprodukten  zu  den  zmammengesezter^  ein«  Dio 
Minerallen  machen  mithin  den  Anfang.  Wegen  Bro  »» 
niard's  ausführlicherer  Schrift  (s.d.  folgende  Num- 
mer) hat  aber  der  Verf.  dem  mineralogischen  Theilo 
nicht  die  verhältnifsmäfsige  Ausdehnung  gegeben/ wel- 
che map  in  den  übrigen  Fächern  der  Naturgeschichte 
erblicket.  Diese  zweiie  Ausgabe  ist  übrigens  bedeu- 
tend Termehrt. 

4*  Tratte  e'lernentaire  de  mine'ralogie  y  ttvec  des  applica* 
tions  aux  arts;  ouvrage  destme  a  V ensetgnement  dans  les 
lycees  natiönawx ;  par  A.  Baooniaho.  2  KoL  1807, 
Jarw,  che%  De'terville.  8.  (i5Fr.  —  6ß.  58 Ar.) 

5.  Dictionnaire  oryctographique ,  ou  Deseription  de 
toutes  les  suhstances  connueSf  91»'  sont  sur  la  snrface  ou  dans 
le  sein  de  la  terrCf  avec  leur  analyse  et  une  table  des 
proprietes  des  progressions  des  pesanteurs  specifiques  des 
nunefrauoG »  celle  de  Teau  e'tant  suppose'e  h  10,000.  Par 
M.  D0ÜI.CET  Dr.  Med.  1806.  Paris,  che»  Bei  in  et 
ILichard.  8.  {5  Fr.  ZZ  ifl'  SL^kr.) 

6«  Essai  d'une  mineralogie  alsacienne  e'conomico^technt^ 
^ue  des  Departements  du  haut  ^  et  *  bas  *  Rhin  formant  la 
ci'devant  .Msace  ,   ou  distrtbution    methodique  de   toutee 

SUer  Jahrg^  ^3 
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its  tuhstanccs  mbteraies  et  fossiles  f  qui  se  irouvtnt  Hau 
€6  pays;  avec  indication  de  leurs  principaux  caractereSf 
,de  leurs  gisscments  et  localiteSf  des  travaux  des  ndnestt 
du  produit  de  leur  eocploiiation ,  des  ateliers  ,  manufactu^ 
res  etjabriques  y  relatives  ^  ainsi  que  des  applicalions  et 
des  usages  de  ces  memes  substances  datis  les  arts ,  Vagri* 
culture  f  VeconomU  domettique  9  la  medecine  »  Fort  ve'teri' 
jiaire  etc.  Par  J.  P.  GHAFrcisAUEn.  jivec  une  carte 
fwneralogique  de  VAlsace.  1806.  Strasbourg  ehez  Eck 
a   S.  XIV,  u,  354.  ( 6  Fr.  —  2.fl.  47  kr,  ) 

Nach  einer  vorangescbickten  aUgemeinen  Uebersicht 
begreift  diese  em  pfählen« werthe  Schrift  ihre  Maierien 
ia  4  Klassen  und  3  Anhängen.  Die  erste  Klasse  ent- 
.httlc  die  kaiischen  Salze;  die  zweite  die  ges2aertea 
Erden  nnd  die  eigentlichen  Erd-  und  Steinarten;  ^t 
dritte  die  brennbaren  Körper  und  die  vierte  die  Me- 
talle. Der  erste  Anhang  liefert  die  Gebirgsarten  1  dtc 
zweite  die  Petrefakten  und  der  dritte  die  iVlineralwah 
ser.  Die  Nomenklatur  ist  die  Haüysche ;  doch  sind  such 
^ie  gebiäuchlichsten  Trivial -Benennungen  und  die 
deutschen  Namen  bemerkt.  Ueberall  wird  man  saf 
Notizen  für  die  Bergbaukunde»  Lithurgik,  Techno- 
logie etc.  stofsen« 

f  7.  Propositions  geologiques  j  ou  ElAnens  de  charogf*' 
phie  applique's  a  la  description  du  hart  de  la  reche  p  f>er 
H*  G.  OsERLrii  Dr.  Med.  Avec  cartes  et  figures,  i8oO> 
Strasbourg  chez  Levrault.^  8.  S.  &60.  (4  Fr.  5oCS 
^ß.  5  kr.) 

Ist'nur  aom.  Theil  mineralogisdien  Inhaltiü. 
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8.    TMea»  methodhjue  des  especes  mineraleSf   presen* 

tans  la  Serie  comple'te  de    leürs   caracteres^   et  la  nomen* 

clature  •  de  leurs  varie'tes  f  extrtUt  du  trotte  de  mineralo* 

gie  de  M»  Haut  f  et  au^mente'  de  nouvelles  decouverteSf 

auquel    on  a  Joint    Vindication  des   gissemens   de  chaque 

especCf    et  la    dßscrrption  dbregee   de    la  collection    des 

mineraux   du  Museum   d'histoire    naturelle  f     par   J.  A. 

H.  Lucas  y    adjoint  a  son  pere  |   gar  de   des  galeries  du 

IVluseum  d*histoire   naturelle^   ire  Partie.     Imprhne    avec 

l'approbation   de   Vasseniblee    adminutrative    des    pro/es» 

seursdu  Hluseum  d*histoire  naturelle,     Aoec  une  planen» 

et  le  Portrait  de  M»  HaVt*  1806.  Paris  ^   chez   Haufsm 

mann  et  F.  Schoell,  8.  (7  Fr»  ;;:;  3/1,  tö^kr^) 

Der  woKtreiche   Titel  Überhebt  uns  einer  ausführli- 
chem Anzeige  dessen »  was  man  hier  antreffen  wird* 
Diejenigen  $  welche    die    opulenten    Sammlangen   des 
l\Iu8eum    d'histoire    naturelle    und     des    Conseil    des 
niines  kennen  lernen  wollen»  können  sich  -vorzüglichen 
iNuzen  von  diesem  Werke  versprechen. 
.  g.  De  la  CristallotecHnie  f  ou  Essai  sur  les  ph^nomknes 
de  la  cristallisation  |  et  sur  les  moyens  de   conduire  cette 
Operation  pour  ohtenirdes  cristaux  complets  et  les  modifi» 
cations  dont  chacnne  est  suseeptihle$  par  feu  N.  Leblamc. 
Avec  ^  planches.  1806t    Paris  chez  KU  Her,  3,   S,  90. 
(1  Fr,  5o  C.  s:  42  kr.) 

Nicht  ohne  Interesse  für  die  Eingeweihten  in 
Haüy's  Systeme. 

10.  Dictipnnaire  des  nomenclatures  chimiques  et  mine'ra- 
logiquesy  compixr^es  aux  nomenclatures  chimiques  mo* 
dprnes «  d  Apres  les  ouvrages  des  cldmistes  $t  le  traite  ^* 
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min^tdögt»  dB  M.  Haut,  aMtquel  onajohu  trou  uibUm» 
synoptiquei  destines  h  offrir  les  principaux  caractere» 
des  Corps  simples  ^  et  tut  quatrieme  iubleam  qui  *present9 
Iß  csaractere  des  acidesj  par  M*  Founcroy  $  avec  trois 
pUsnehes  pour  les  signu  chintiques  par  L.  J.  Sevrin« 
x8o6.  Parisehez  Samson.  8.     ( 9 Fr,  S ä  yZ.  19 fer;) 

Als  HUlfsmittel  bei  dei^  Studium  der  Ghemie  cuid 
Miueralogie. 

Klaproth*!  Beitrage  zur  ehem.  Kenntnife  der  MI« 
neralkörper  sind  von  Tussaert  ins  Pranzösisch« 
iibeisezt  worden. 

!!♦  Geographie  physufue  de  la  mer  notre  f  de  Tinte* 
rieur  de  VAJrique  et  de  JVle'diterrane^f  par  A*  D^THEAir 
D&  I.A  Malle  filSf  accompagnee  de  deuoo  Cartes  dressees 
par  3*  H»  fiuACH  etc.  i8o6«     Paris  f   che7>   Den  tu,  8L 

(6  Franc.  ZZ  ajl.  47  ^r*) 

«    «    * 

12.  Annales  du  Museum  d'histoire  naturelle  f  par  les 
professeurs  de  cet  etablissement,  Ouvrage  orne  des  gro' 
vuresh  A  Paris  chez  S chö  II  et  Cie,  /^  (Der  Jahrg. 
XU  z  Bde.  60  Fr.  ZZ  ^7  fl«  5i  kr.) 

yilter  Band.  iQo6.  4ter  Jahrgang,  istes  HeFr. 
Cuvier  über  die  fossilen  Rhinozeros.  S.  19 — 5z.  La» 
marck  über  die  Versteinerungen  in  der  Gegend  tod 
Paris.     Mit  (meisterhaften)  Abbildungen.    Forttesung. 

s.  53—62. 

2tes  Heft.  Lamarck  über  die  Yersteinerujigen  ia 
dei;  Gegend  von  Paris.     Forts.  S.  i3o  —  i3g* 

3tea  Heft.  Lamarck  über  die  Versteinerongeil  lA 
der  Gegend  von  Paris.  Forts.  S.  aSi  ^  244« 


4te$  und  Stet  Heft.  Laugier's  Analyie  eines  Zif<^ 
lerthaler  Strahlsteins«  8.2497—259.  Cuvier  über  die 
Knoehen  einer  Bärengattung »  welche  sich  in  grofaev 
Menge  in  geWialen  Höhlen  TOn  Deutschland  und  Un- 
garn finden.  6.  3oi-— 5^j^.  Laug' z^r  über  daa  Chrom 
ivL  den  Meteorsteinen*  «—  Bemerkung  zur  .Zerlegung 
-eines  ,  Bleierzes  von  Johann- Georgenstadt  (s.  T.  V.). 
"Von  Laugier, 

ßtn  Heft.  Fourcroy  und  VauqueVin  über  die 
im  rohen  Platin  entdeckten  4  Metalle.  S.  401  —  409. 
X^a mar c^  über  die  Versteinerungen  in  d^r  Gegend 
von   Paris«  Forts.  S.  419  —  43o» 

VUIter  Band«  Chez  Toumeisen«  ytes  Heft«  Cu» 
vier  über  die  leben.den  und  fossilen  Elephanten«  S* 
1  —  68»  Erklärung«  der  Abbildungen  der  vereteinerten 
Eonchilien  aus  der  Gegend  von  Paris«  S«  77— -79» 

Btes  und  9tes  Heft«  Cuvier  über  die  lebenden  und 
fossilen  Elephanten«  Eortsez«  S«  96  —  1^.  Lamarck 
über  die  Versteuerungen  in  der  Gegend  von  Paris« 
fortsez«  S«  i56-^a66*  Faujas  de  St»  Fond* s  geo« 
logische  Reise  zu  dem  ausgebrannten  Vulkane  von 
Beaulieu«  S»  206— >  219.  Zusaz  zu  der  im  6ten  ^Hefte 
enthaltenen  Abhandlung  von  Fourcroy  und  JTau^ 
qnelin,  S.  248« 

lotes  und  lites  Heft«  Cuvier  über  die  lebenden 
und  fossilen  Elephanten,  Eortsez«  S«  249 — 269«  Derselbe. 
über  die  Mammuthsknochen.*"  S.  270  —^12.  Fau* 
jas  de  St»  Fond's  geologische  Reise  nach  dem 
Berge  Rama^o«  S«  3i3— -333.    Lamarck  über   die- 
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Teriteindfutigen  in  der  Gegend  Von  Paris.  Fortsez» 
S.  547-— 355,  Fanjas  de  St,  Fond  über  Vertteine- 
ruDgen  in  der  Gegend  von  Mainz.  S.  372-» 388« 

ifites  Hefe.  Cnvier  über  die  Mahimuthsknochen. 
S.  4oi-*4^f*  V  auquelin*  s  Analyse  einiger  Sumpf« 
etienerze  aus '  Böifrgogne  und  Franche  -  Comte  >  mit 
der  Untersuchung  der  daraas  erhaltenen  Sorten  Ton 
Eisen  und  Schlacken.  8.  435  —  4^^*  I^amar  ck  iiber 
die  Versteinerungen  in  der  Gegend  von  Paris.  Fort« 
sexung.  S. 461  —  4^9*  ^^°  Schreiben  von  Ramhasse 
an  Fauj as  de  St.  Fond,  (Mineralogische  Notizen 
Über  Korsika.)  S.  470  "—  475« 

IXter  Band.  1807.  5ter  Jahrgang,  istes  Heft. 
Vauqueiin*s  Zerlegung  eines  griinen  y  von  Faujas 
de  St^  FpnJ  eingeschickten  y  Specksteins.  S.  1  —  g. 
Cttvzer  über  die  fossilen  Knochen  tus  der  Gegend 
▼on  Paris.  Foftsez.  S.  10— -44*  X<ä ii^i er *j  Analyst 
des  rothen  Zeoliths  aus  Tyrol.  S.  75  —  80. 

I2tes  und  3tes  Heft.  Vauquelin's  Zergliederung 
der  Veroneser  Erde.  6.  81 -^  83.  Cuvier  über  die 
fossilen  Knochen  aus  der  Gegend  von  Paris.  Fortsez. 
8.  89  —  102.  Kaüy  über  die  Analysen  des  chromsan- 
rerf  Eisens  und  über  den  Zoisit.  S.  io3  —  io5.  JWe- 
nard  de  la  Groye  über  eine  Versteinerung  vom 
Berge  Pulgnasco.  S.  i5i  — iSg.  -  Cuvier  über  die  fos- 
silen  Knochen  ans  der  Gegend  von  Paris«  Fortsez. 
5*  20Ö.— 2i5.  Faujas  de  St,  Fvnd  über  die  Ma- 
dreporen,  welche  einen  Geruch  nach  schwarzen 
Trüffeln   von  kich  geben  und  beiden  Berge  YMe  im 
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Vizentinifcben  gefunden  werden.  8,  2^4 -»-628.  Vait* 
^uelin's  Analyse  dieses  FossiJs.  S.  229—- 23i.  Cor' 
respondens  -  Nachrichten.  Reveillere  *  L^p au 99 
über  ein  Torflager  zu  Buire  im  Dep.  de  la  Somme* 
S.  flSa  — fi55. 

4tes  Heft.  V<0rgleichende  Analyse  der  HaÜy* sehen 
Analcime  und  ^des  Tompson*schen  Sarkoliu.  Von 
Vauquelin,  S.  241-*- 260.  Cuvier  über  die  fos« 
•üen  K&ochen  aus  der  Gegend  von  Paris.  Fortsez: 
S.  272—182.  Lace'-pede  über  die  Höhe  und  die 
correspondirende  Lage  der  vorzüglichsten  Berge  der 
£rde  und  über  den  Einflufs  ihrer  Höhe  nnd  Lage  anC 
^en  Wohnort  der  Thicre.  S.  5o3^3i8. 

5te8  Heft*  Laugier' s  Untersuchung  einer  aniina^ 
litcfaen  Substms  aus  der  Grotte  Are»  auf  der  Insel  Ka« 
prea.  &  32i  ^332.  Vauquelin*s  Zerlegung  derCha« 
basie  von  der  Insel  Ferröe.  S.  353—336.  Cuvier 
über  dio  Knochen  von  Vögeln  in  den  GipsbrÜcheil 
bei  Paris.  S.  336- 5ö6.  Faujas  de  St,  Fond  über 
den  Stamm  eines  Palmbaums  y  welcher  '60  Fufs  tief  in 
der  Mitte  von  Tuff  oder  vulkanischer  Breccie,  zti 
Montechio  -  Maggiore  im  Vizentinischen  gefunden 
v^ttrde.  S.  388  ^391.  Lc^ot  de  Morogues  übet 
den  Stink -Quart  bei  Nantes:  S.  392  —  395. 

6i!es  Heft.  -Cuvier  Über  die  Knochen  der  fleisch« 
fressenden  Thiere^  die  man  unter  den  B'ärenknochen 
in  Höhlen  von  Deutschland  und  Ungarn  findet.  ^  S. 
428-447. 

x3.  Journal  desMmes  owEectßnl  des  nu^ires  iur  Veso* 
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ploitadön  des  MineSf  Bt  sdr  les  ieietues  et  Ut  atU  qm 
s'y  rapportent  par  M,  Mi  CoqVEBEHT^MoBiTBRBT  y 
HaUt»  VAUQUEi^rNy  BAILLET9  Bhocrant»  Treme- 
ÄY  »  et  CoLLBT-DEicoTiLt.  PMU  pcDT  U  Conseü  des 
Mines  de  V  Empire  Jrangais*  A  J^aris,    (^Der  Jahrg.  Ai  Fr. 

XXster  Band.  Zweites  Senwiter , <^8o6.  *) 
Oktober.  No«  118.  Klaproth* s  Analyse  ies 
Klebschiefers.  S.  26S — 2^0.  Blavier-'s  miner.  Stiti- 
ftik  des  Depaxt.  de  TAveyron»  Be»chla£i.  S.  271  — 1290^ 
Olohert* s  Analyse  der  TalLerde  von  Baiidisaero  iin 
pep«  de  la  Doive.  S.  flgi  — ^  5io. 

November.    No.  119.    Hsttehe-tt  vibet   die  übh 
Siiderung  einiger    näberei«  Bestandtheild  der  Püanacn  in 
JBxtiunen  ui^d  cheoiieche  Untersuckiuig  einer  besonde* 
Jen  in  der  Baumkohle .  sich  findenden  Subslanz«  S»  ^27 
<r-  546.  Dauhuiss4on  über  das  Bleibergwerk  zn  Pool- 
laouen    in  Bretagne*  S.  pn^jT-r-Syy^     Höhe  der  Gegeni 
f wischen   der.  Seine  nnd  Loire  mitt'lglich  Ton  Paris* 
Nach    Picard,    S.   378 — 38o.      Vauquislin' t   Tat' 
gliedernng  einiger  Eijsenerze  aus  Bretagne  und  Franche- 
^jpomte  und  Untersuchung  der  daraas  erhaltenen  Eisen« 
jfor^^n  und  Schlacken,  S.  38i  -»  ^00.    Gio%ert*s  Be- 
merkung über  die  Talkesde  von  Kuullanttonte.  S.401 
7-^4o4r   M.acquet  über  die  Bildung  der  FeueriteiiiA 
8.  4q5-^4o6* 
;.  Dezember.  No.ii^.  Z>e/züe«'#SutifiikdetBer^ 


^  yeifl.  8. 396.  ,£  f.  d.  isi^enBdes  4.  Taschenbuchs  £d.|.M- 
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und  HüttMiwerke '  des  Depart.  Mont-BUne.   Fortsez» 

XXInerBand»  Erstes  Semester»  1807. 
Januar.  Nra.  ^2^•  Dauhuisson  Über  clas  Blei- 
bergwerk zu  PoollaoueBi in. Bretagne*  Fortsez.  S.  £7 
•—  66.  Lelievre  über  den  Yenit«  6.66  —  74.  Uebev 
4ie  vemieiatUclie  natüKliche  reine  Talkerde»  5.  75^-76. 
Ueber.  d«n  BiKner  Polirsebiefer.  S*77-— 79* 

F«braar*  No*  ifi2»    Dauhuisson  über  das  Blei* 

b^rgwerk  Huelgoet  in  Bretagne«    S»  81  — 104.    Zerl»* 

gung  einiger  Schwefel •  Metalle  von   Gueniveau.  S; 

ß.  lod*— ii8»     Wollaston  aber  die  Entdeckung  dei 

Palladiums  ,  und  über  die  anderen  Substanzen ,  welche 

das    rohe   Platin   «nthSli»     S.   i3i— 146»     Hatchett 

IJber   die  UmXnderung   einiger  n'äberen  fiestandtheile 

der  Pflanzen  in  Bitumen  und  chemische  Untersuchung 

.einer  besonderen»  in  der  Baumkohle    siqh    flndenden 

3ubsUBz*  Fortsez*  S«  147— iM« 

April»  Ko«  124«  Cordier*s  Untersuchungen  Ter* 
tchiedenev  Tulkanischen  Produkte*  S«  249  —  260.  CöU 
let'DeS4:otili  ühtt  den  Späth -Eisenstein,  8.^77-^ 
3o2,  JBertfcier  Ubei^  die  Verbindungen  der  Schwefel« 
t'jure  mit  Kalkerde  >  Shwererde  und  Blei«  S.3o3'-"5i4* 
Desselben  Zergliederung  einen  Schiefers  aus  der  Ge« 
gend  von  Gherbojirg«  fi*  3i5— ^5]9«  Tonne  He'' über 
ein  Mineral,  das  in  eiieelnen  oktaedrisch-  irregnläreo 
Krystallen  bei  Prag  Torkommt«  S*  32i  ->  324» 

Mai,  No*  ift5»  Big.ot  de  Moroguet*s  miner»» 
Ipgisch- geologische  Bemerknngen    über  einigt 
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lien  des  Depart«  der  unteren  Loire»  und- besonderi 
der  Gegend  von  Nantes*  S»  32") —364*  Bruun  Neer» 
gard  über  die  Hauyne.  S»  36d-38o«  Tonnelier 
über  das  Vorkommen  der  nen lieh  von  Omalins  de 
Halloy  im  Depart«  der'  Ourthe  entdeckten  Kohlen« 
blende.  S.  3g5— 408.  Degselhen  Nmchtrag  zu  den  Be- 
merkungen über  die  künstliche  Krystalle  des  Arrago- 
nits  aus  der  Gegend  von  Prag»  (S;  vorherg.  St.) 

Joni»  No.  126.  Bericht  ^t%  National- Institati 
über  Andrea" s  Werk:  Tii^orie  de  la  surface  actuelle 
de  la  terre.  S.  4i3-*43o.  *  Brochant*s  Banierkniigen 
über  dieselbe  ßchrift.  S.  431-444^.  Cordier's  Stf 
üttik  des  Departement  du  Lot.  S,  44^^474.  Omtf 
liu$  de  Halloy  über  die  Lagerulig¥verhUltnifse  des 
Durbuy  (Depart.  Sambie  et  Mense*)  S.  47Ö-480. 
Proust  ül  er  die  Blende.  S.  481-485. 
.  14.  Journal  de  Physüjue^  de  Chimte^  d'Histoire  natw 
reih  et  des  Arts.    Avec  des  planches,    Par  J.  C.  Dei.a- 

MiTHEÄIE.      1807.    FoL    LXjr. 

-  Januar.  Allgemeine  (Jebersicht  der  Fortichritte 
der  oben  bemerkten  WisttensGLaften.  Mineralogie.  S. 
S3— 41.  Die  KlasJükation  der  Mineralien.  S.  41-46. 
Pseudo*  vulkanische  Pi od ukte.  S.  46.  47.  MeteoroIiteD. 
S.  47.  48.  Krystallo^rapkie.  S.  48  —  52,  Geologie.  & 
62.  Die  Bildung  der  Thäleh  S.  Ö2'-6o  Vulkane.  5. 
60.  Tersteinerungen.  S.61— 66.  IKEiueralogische  Che- 
mie. S.  83. 

Februar.    Fronst  über  die  Blende.  6.  iSo-iSj. 
TA.  de  Saussure' f  Beobachtungen  ttber  den  Brd» 
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fall  am  Riiflfiberge  im  Kanton  Sch^ys.  S.  i54  — x6S« 

März.  Berger*  s  barometrische  Höhenbestim«« 
mung  versohieclener  Orte  in  Frankreich»  der  Schweiz 
und   Italien.  S.  22o  —  249. 

April.  Ueber  den  Yenit.  S.  278.  Berg  er*  s  ba« 
rometriicbe  H5henbeatimmung;  verschiedener  etc.  Fort- 
sez.  S.  285'- 5\6.  J.  C.  Delalmetkerie  über  den 
Änthophyllit  8.  556. 

i5.  Annales  de  Chinüe  »  ou  RecueÜ  de  memoires  eon» 
cernant  la  Chimie  et  les  Arts  qui  en  dependent  et  spe'ci" 
tMlement  la  Fharmacie^  par  ß/I,  Jif,  GurroN ,  Monge  y 
Behtholleti  Fourckot  etc.  1807.  X*«  LXL  (Der  Jahr  gm 
S5   Fr.rr  iiß.^kr.') 

Januar  Nro«  181.  pf^o Ilaston  über  die  Ent* 
deckung  des  Palladiums  und  über  andere  in  dem  Fla« 
tin  gefundene  Stoffe.  S.  89—111« 

März.  Nro.  i83.  Codon  de  St,Memin\Sli>tittin9 
Gebirvsar«  von  Monts^d'or  in  Auvergne,  welche  dio 
Bestandtheile  des  Alauns  enthült.  S.  2^8  —  282. 

April.  Nro.  184  Trommsdprff* s  Analyse  daa 
Siderits  oder  JLazulits»  ausgezogen  von   Vogel* 

16.  Bihltotheque  britannique*     i8o5.   Geneve, 

Nro«  2S0«  Jameson* s  MinerahyBtem« '-  Ueber  den 
am  5ten  April  1804  bei  Glasgow  gefallenen  Meteor* 
«tein.  S«  195 --201/ 

Nro«  222.  PVollaston  über  ein  im  rohen  Platt» 
entdecktes   Metall«  S.  23o«-245« 

Nro.  224«     Ueber  das  Palladium«  S.  59?.  . 

Nro«    226«    Ueber  die   ßasaltgMnge  in   ätit   Geg«n4 
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de»  Rieteadammes  von  BallyGasdet  und  Belfast  in  Ir- 
land, au«  einem  BLVi<B  de«  Dr.  W»  Richardson  an 
den  Bisch  off  von  DromorB,  im  gten  Bande  der  Ab- 
bau dl  ung  der  irl'jtndiacbtn  Akademie  der  Wissenacbaf- 
tco.  S.  49  ■"74* 

Nroi  a32*  Uebor  daa  Erdbeben  vom  J26iten  Juli  i8o6. 
1£i»  Auszug  aus  Briefen  aus  Portizi  und  Neapel. 

Nro.  255  f.  f.  (erst  in  240  geschlossen.)  Ueber  den 
Baaalt.    Von  O.  Watt. 

Nro*  357.  t).  Buch  über  den'  lezten  Ausbracli  des 
Tesuvs.  S.  247  —  263. 

Nro.  239.  H.  Davy  Zerlegung  eines  neuen  Fos- 
sils (H}rdr«rgillit  oder  WavelJii)  aus.  Devon sbire,  wel- 
eiies  aus  Tbonerde  und  Wasser  gemischt  ist^.S.  3o3 
-5i3, 


« 
• 


17.  Alpma,  'Eine  Schrift  der  gmumem  Keimtnifs  der 
jiJpen  gewidmet.  Herausgegeben  von  C.  U.  von  Sai.18 
mtd  J.  R.  STSinMUx.z.Biu  Zweiter  Band*  1807.  Win^ 
ierthur  in  der  Steiner ischen  Buchhandlung,  8.  S*  JC* 
und  367.  (  4  A  ) 

Der  iste  B.  dieser  sefa^sbaren  Schrift  ist  S«  545«  d. 
isten  Jahrganges  dieses  Tasehenbuohs  f.  d»  g*  M«  an- 
gezeigs  Tvorde'n«  Der  2te  Band  liefert  folgende  uns 
inter^sstrende  Aufsttse  Geognostische  Nachrichten  über 
die  Alpen  y  in  Briefen  aus  Helvetien,  von  H.  C. 
Weicher»    Profilreise  Ton  Ziirch  bis , an  den  Gotthard. 
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'—  Profilreise  irom  Fafse  der  Gotthardftstrftfse  bis  ins  Ur« 
selerthaL  S«  &  —  58.    Bekanntlich  iit  für  die  Mineralo- 
gie  Helvetiens  noch  seht  viel  zU  thun  übrig ,  und  wir 
miltsen  daher  von  H»  £«  Thätigkeit,    so  wi6  von  an* 
dern  Schweizer  Mineralogen  bedeutende  Bereiche run-» 
gen  erwarten.  —  Versuch  einer  Beschreibung  der  Ge- 
birge der  Republik  Graubündten  ^  im  grofsen  gezeich- 
net von  üp  v^  SaJis    S^  167  —  2o5«     Ist  schon  frUherhin 
bekannt    und  benuzt ,   hier   aber   mit    Veränderungen 
und  Zusäzen  wieder  abgedruckt    worden*  —  Materia« 
lien  zu  einer  natui-historisch  -  technischen    Geschichte 
des    Bergbaues   bei  Trachsellauinen  im  Hintergründe 

des  Lauterbrunnerthales  im  Kanton  Bern  am  Ende  des 

1 

a8ten  Jahrhunderts;  von  H»  C,  Es  che  r^  S«23Q— 525; 
nebst  einem  Plane«  —  Literatur«  —  Miszellen« 


18.  Corsa  pel  hacbto  del  Rodtmo  <  jj&r  la  Ltgüria 
J^occidente  etc,  del  C.  Joiefh  Marzari-Pencati  bb 
ViCENzE.     i8o6.     V'icence,  hei  Paroni.  8. 

Ein  Abschnitt  —  der  sechs  9  in  welche  das  Werk 
zerfällt  —  enthält  die  Oryktographie  des  Berges  Coi« 
ron  im  Departement  Ardeche» 

* 
♦         * 

39.  jifhandlingar  i  Fysikp  Kernt  och  I^ineralogi  utgijne 
afWtHiiiüo^ü  och  J.  Behzelius»  Första  Delen,  Stock" 
holm ,  trycJite  hos  Henrik  A*  No rdström^  1806.  kl  8. 

Die  mineralogische  Chemie  hat  einen  eigenen  Ab- 
ichiiitt >  in  welchem  8  Abhandlungen  von Ber^elius^ 
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Bising0r  t  Ekeherg  enthalten  sind*  Der  Inbalt 
betrifft  Analysen  des  Cents »  AutomolitSi  Pyrophysa- 
lithf  etc,  bekannt  durch  die  Uebersezungen  in  deutscben 
Joumtlen» 


*  4t 


So.  O  ziemhrodztwie  gbr  dawniey  Sarmacyif  a  pbzniey^ 
Polski  i  pierwsza  rozpraiva  o  röwninach  tey  krazny  ,  o 
parsmie  Lysogbr  ^  o  czesc  Bieskidbw  i  Bielaw  czytana 
na  posiedzeniu  Towarzystwa  Tf^arszuwskiego  przyiacibl 
nauk  d.  i3  Grudnia  i8o5.  pri«5  Stakisi.wa  Stasica. 
(fort  der  Geogonie  der  Berge  des  uralten  Samuitiens  y 
später  Polens,  Er^e  Abhandlung  :  von  den  Ebenen  des 
JLMndes  y  von  der  Kette  des  Kahlenherges  (Lysogociy) , 
eines  Theils  des  Beskid  und  der  Bielawen^  gelesen  den 
iZten  Dezember  i8o5  in  der  Sizung  der  TVarschaaer 
Gesellschaft  der  Freunde  der  TVissengchaften  von  Stan. 
Staszic  (  StAschitz  }.  Mit  zwei  Kupfertafeln.  8w 
S.  ifig  ».  8  S.  Reg,) 

Eine  gehaltvolle  Schrift ,  von  der  eine  Ueberseznng 
zu  wünschen  ist.  Belehrende  Notizen  über  mehrere 
Gegenden  von  Polen  y  über  die  Distrikte  zwischen  der 
Piliza  und  Weichsel,  zwischen  dieser  und  den  .Kar- 
pathen ,  über  Polesien  oder  die  Wojhwodschaft  Brzeic 
in  Lithauen»  über  die  Ukraine  >  Podolien«  (A«  L.  Z, 
a8o7.  No.  245.) 
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8. 

C  o  r  r  e  s  p  on  d  e  n  2. 


Bodenmais,    Febr.   1807. 

^a  des  Herrn  D.  Schneideh  so  '  interessanten  und 
lehrreichen  Nachrichten  ist  mir  jene  aufgefallen  y 
^welche  den  Stangenatein  vom  Rabensteine  mit  dem 
Schmdragde  der  Franzosen  und  dem  edlen  Beryll  der 
JDeutschen  für  identisch  erklärt  *).  Mit  dem  ersteren 
kann  er  es  nur  nach  dem  Klassifikarionsprinzip  dar 
Franzosen  seyn  >  in  der  Ttjat  aber  hat  er  sehr  wenig 
ähnliches  mit  ihm*  Aber  auch  zum  edlen  Beryll« 
kann  er  nicht  ge/Shlt  werden«  Er  weicht  yon  ihm 
in  vielen  Kenn  eichen  ^  ab«  Er  hat  meist  die  .  dem 
achörlartigen  Beryll  eigenibUmliche  gelb  lieh  weif se  Far- 
be, und  nur  sehen  (UUt  sie  ins  Grünliche«  Er  ist  meist 
nur  an  den  Kanten  durclischeinend  und  wenigglan« 
send«  Er  bricht  gern  in  ganzen  Gruppen  beisammen 
und  öfters  sind  zwei,  drei  Krystalle  zu  einem  einzigen 
zusammengewachsen;  auch  zeigen  mehrere  im  Langen- 
bruche  die  stän^lich  abgesonderten  Stückei  eine  Menge. 
Querrisse  9  nach  welchen  aie  äusserst  leicht  springen« 
Freilich  kommen»    wiewohl  selten >  Stücke  vor»  die 


•)  $.  Taschenbuch  l,  S.  998.  4«  K. 
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•ich  tchoii  mehr  oder  weniger  '  d^m  edlen  Berylle 
nXberny  welches  der  nahen  Verwandttchaft  wegen  gans 
natürlich  ist ;  so  wie  gegentheils  auch  der  edle  Beryll» 
in  den  gxofsen,  meist  nur  an  den  Kapten  durchscheinen* 
den  Stücken »  sich  wieder  xuih  gemeinen  Berylle  her« 
abbildet.  Es  ist  hieraus  wohl  unzweifelhaft  zu  ent* 
nehmen  9  dafs  beide  Fossilien ,  wie  Quarz  und  Berg- 
krystally  ^>der  wie  gemeiner  und  edler  Schörl,  ala  Ar« 
ten  einer  Gattung  onterschieden  werden  mMKeii*  Da 
mein  Wohnort  nur  \\  Stunde  Tom  RabenAeln^r 
Quarzbrucbcy  der  LagerstStte  des- acbörlartigen  Berylls» 
eiltfemt  ist  und  ich  ihn  folglich  häufig  besuchea 
kann  >  da  ich  den  seltnen  Anbrüchen  mit  allem  Fkafse 
durch  mehrere  Jahre  nachspurte  und  die  gefunde- 
nen mit  allen  Umständen  genau  beobachtete  • '  über- 
diefs  die  yoUst'ändigste  und  prächtigste »  in  ihrer  Art 
einzige»  Sammlung  davon  besize»  so  glaube  ich  aller- 
dings berechtigt  zu  seyn»  einUrtheil  über  diesen  Ge« 
genstand  Tillen  zu  dürfen« 

Brunn  erI 


D. 


Singen^    Febr»  1807. 


'en  Schwimmstein  oder  quarz  necdque  *)  kann  ich 
nicht  für  einen  unvollendeten  Feuerstein  annehmen» 
es  sey  denn  die  unendlich  mannigfaltige  Natur  prodncire 
auf  sehr  verschiedenem  Wege  und  mit  sehr  verschie- 
denen Hülfsmitteln  einerley  ,  was  schwer  zu  i>ehaup- 
ten  ist.    Der  den  älteren  Mineralogen  schon    bekannte 

•)  A,  a.  O.  S,  373  £  f^  d.  H. 
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Schaumquarz  >  Jas  quarzum  erosüm  und  vesliguUum  dei. 
"^  seeligen     Born    sind    doch    gewifs  aehr    nahe  Anver- 
,  wandte  «u  jenem  und  nichta  kann  auf  die  Vermuthung 
führen»  dafs  sie  zu  Feiteratein  «ich  umstalten  könnten 
ßi«  tragen   sichtbar   die   Spur    der  Verwitterung   oder 
von  aussen  wirkender  Auflösung  an  sich.  —  Der  Kam* 
'xnerberg  bei  Eger  ist  ein    richtig  ausgebrannter    Vul- 
kan.^  Aber  Vulkanität  und    Neptunität   gingen    immer 
Hand  ift  Hand ,  ao  wie  sie  noch  gehen.     Bei  der   Bil- 
aiinf  der.  Körper,  die  durch  beide  Veränderungen  er^ 
leiden ,  lomipt  e^  einzig  darauf  an ,  welches  am  erstctt 
und  am    stärksten    eingewirkt  hat.     Oft   bereitet  Vul- 
kan,   oft    Neptun   die  Körper  vor,    und    der    andere 
vollendet   nur,   mehr  oder    weniger,    je    nachdem  et 
Zeit  gewinnen    konnte,    und   KJima   und   Atmosphäre 
ihm  die  Hände  boten.     Ein  paar  tausend  Jahre  ändern 
viel  und  der  langsam   nagende  Zahn  der  Zeit  bewirlfi 
mehr  als  die    Essen   der  Feuer,   oder    der    eigentliche 
Hizpunkt  eines  Vulkans  und  die    expansive  Kraft    der 
Dämpfe ,  oder  die*  Gewalt  der  unaufhörlich  anprellen- 
den oder   daran    saugenden  Fluthen.     Ein   Beroldtn- 
OEN,  ein  BoLoMiEU,  eiiiFAüjAs.  nk  st.Fokd  sahen 
alles    brenneti,   ein   Nose    und   mit   ihm   die  meisten 
Npueren  alles    unter  Wasser  gesezt;    ich   wähne   das 
Eine,  könne  schlechterdings   ohne  das   Andere    und  — •, 
was  mehr  ist  —  geiade  zu  gleicher  Zeit  (ein  Deoen« 
nium  ist  in  Natnrfevolutionen  ein  Moment  das  keinö' 
Rücksicht  verdient,}  gar  nicht  ent-  und  bestehen.  — 
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Vielleicilt  sprechen    wir    einmal    «usfiihrlicher     übet 
Rieten  Gegensund.     Ich  hin  etc. 

Graf  von  £nzenbs&o. 


E 


Koeln,    März  z8o7« 


line  kleine  BemerlLvng  zu  von  Strute's  heobach« 
teter  Verwitterung  des  Feldspathes  von  innen  *)  seze  ich 
aus  dem  Register  meiner  o regraphischen  Briefe  hier- 
her. Es  wäie  Schade,  wenn  jene  Wah|?nehmuiig  iso» 
lirt  Stande. 

yj^afs  nicht  jede   Verwitterung   von  aussen    be« 
ginne»  glaubt  Hermann    vom   Üralischen   Gebirge 
Thl.    A.  S.    i5i   Anmerk.  *  *  an    den   Gold  kiesen 
wahrgenommen    zu   haben.     Vergl.    jy[Aci^uAn.T's 
Beschreib   einer  Reise  nach  dem  Norden  S*  141*     Cr 
beruft  sich  Herbei   auf    Henckels   Kieshistorie. 
{Nach  der  Leipziger  Ausgabe  von  1725;  S.  Bjg.y^ 
Im  nächsten  Sommer  hoffe  ich   Ihnen   eine   kleine, 
iranzÖsisch   geschriebene,   Schrific,   die    ujiter   andern 
auch  meine  Ansichten   über  die    Bimssteine f   worüber 
inan  so  wunderliche  Begriffe  hat ,   enthalten  wird« 

Noss. 


J3r    •    •    •     •    .     1807. 

S.   .     .       ■ 
ie    «erhalten   hiebei,  mein  verehrter  Erennd,  einige 

mineralogische  Miszellcn^   für  Ihr  nUchstjahriges  Ta- 


schenbuch. 


*)  Tacchenbnch  £.  d.  Mineralogie  Jahrgang  L  171,        0.  H. 
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♦ 


Aufzug  aus  Briefen  mineralogischen  Inhalts. 

Fr.  im  März  1807. 

»flhren  Wunsch  «  mein  verehrt.  Fin  in  Betreff  einer 
Anzeige  der  interessantesten  Sammlangen  von  Wien, 
kann  •  ich  jezt ,  nach  meiner  erfolgten  Rückkehr  voxi 
daher )  erfüllen» 

9,rn  jeder  Rücksicht  ist  die  Sammlung  der  Hr,  v,  der 
J^ULX.  die  vorzüglichste»  und  jdas  nicht  blos  in  der 
Auswahl  y  sondern  auch  in  der  Anordnung  und  SeU 
tenheit  der  Stücke.  Zu  der  Ihnen  bekannten  von 
MoKs  beschriebenen  Sammlung  sind  «^ine  grofse  Anzahl 
neuer  Fossilien  hinzugekommen  >  so  dafs  sie  jezt  mit 
Ipnbegriff  der  geschliffenen-  Edelsteine  vielleicht  eine 
der  ersten  Stellen  in  der  Reihe  aller  Kabinett  ein« 
nimmt.  **    . 

y^Das  Kaiserliche  Kahinet  ist  mangelhaft  9  aber  an 
schönen  Stücken  reich.  Der  Direktor  Dr.  Schrei- 
bers 9  ein  sehr  gefklliger  Mann  9  giebt  den  Inspekto- 
ren des  Mineralien  -  Kabinets  gern  den  Befebly  es  dem 
Kenner  täglich  mit  Müsse  ansehen  zu  lassen,'^ 

9,Die  Gebrüder  Herrn  von  Mohoenbesseh  haben 
eine  hübsche  neu  angelegte  Sammlung ,  die  durch 
ihre  Besizungen  in  Ungarn  immer  neuen  !^wacht 
crbSlt. « 

y,Sehr  interessant  ist  die  Sammlung  der  Fräul.  Raab 
von  Born  beschrieben  und  gegenwärtig  in  dem  Museo 
des  Grafen  Fries  zu  sehen«  Der Bib^othekar  ist  ange« 
wiesen  j  sie  jedem  Liebhaber  zu  zeigen  >  welches  man 
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oLne  alle  StBrang  nuzen  Ifinn.  Diese  sogepannt« 
SfoHNiCHE  SattiiDlÜDg  üt  Wegen  der  Geschichte  der 
Mineralogie  eben  so  merkwürdig,  als  wegen  der  gu- 
tan  Autwahl  der  etwas  kleinen  ßiücke.  Graf  Frie« 
hat  erst  seit  kurzem  zu  sammeln  angefangen. « 

„Herrn  v.  BzENEviFEiDs  Kabinet  emhält  einige 
TorzUglich  schöne  Stucke»  und  verdient  gesehen  %m 
werden.  <* 

„Des  Hr-  Oberstlieutenant  von  THTHAwaKx  Samm» 
Inng  vulkßnbcher  Produkte  9  von  ihm  selbst  in  Neepel 
angelegt ,  wiri  Ihnen  viel  Vergnügen  machen  ,  weil 
Sie  eine  Menge  der  Laven  franzos*  Naturforscher  für 
ganz  bekannte  Gebirgsarten 9  und  unter  diesen,  wie 
unter  den  wirklichen  Laven,  Stücke  wieder  fihden 
werden,  die  vom  Karlsbad  zu  seyn  scheinen. << 

„Der  Apotheker  Schahinoer  kaufte  vor  einiger  Zeit 
eine  Sammlung,  die  er  wieder  feil  bietet;  sie  enthalt 
manches  Hübsche.  <<  ^ 

,yGraf  PALrr's  Sammlung  wurde  geordnet  wie  ich 
sie  sah  (im  Herbst  1806).  Sie  schien  mir  zwar  un» 
volUtündig  ,  aber  nichts  destoweniger  an  guten  und 
zum  Tbeil  seltnen  Stücken  reich. 

„Gerühmt  werden  die  Sammlungen  des  Fürsten 
LotTis  V.  Lichtenstein,  Or a/en  Wrbna  ,  des  Haupt« 
manns  v.  Lethen ey  und  der  Erzherzoge  Johann  und 
Regnier  ,  die  ich  nicht  gesehen  haLe.  ** 

„Die  besten  Minerali^nh'andler  sind  :  Mohr  auf  der 
Landstrafse   bei  der  goldn<;n  Bim  No*  4^.   im   erste» 
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Stock)  und  Düüold  auf  der  Lancfstrasie 9  Hoitger 
Gaste  im  schwarten  Ochten  eine  Treppe  hoch.  Lez- 
tetex  hat  eine  kleine  aber  sehr  hübsche  Sammlung »  ist 
•in  gefälliger  Maoni  nur  etwas  weitllufig  und  thener. 

Moritz  von  F  <  .  .  . 

Freiberg  y  den  11.  Merz.  1807» 
*-  y,Das  Sammeln  hiesiger  Eiire  ist  durch  das  Verbot 
auszusehen  sehr  erschwert  worden«  Ich  fuhr  z.  B. 
lezthin  auf  der.  Grube  Neu-Morgenstern  und  es  wur- 
den in  meiner  Gegenwart  lauter  prachtvolle  t  derbe 
und  krystallisirte  Glaserze  diicch  den  Steiger  lo^ge« 
stuft.  Mir  blieb  blos  der  Genufs  ein  Zeuge  davon  za 
seyn ,  und  der  Aerger>  um  keinen'  Preis  etwas  davon 
haben  zu  können« 

Stuttgardtf  den  ^.'Febr.  1807. 
„Bei  Gelegenheit  der  neuen  Anlagen  Jiinter  dem 
Scblosse,  an  denen  mit  Emsigkeit  9  der  Jahrszeit  un- 
geachtet ,  gearbeitet  wird  9  wurden  2  neue  Fossilien 
entdeckt  y  nemlich  Schwefell^er-Kalk  und  kaustischer 
Kalk.  Ich  habe  mehrere  Exemplare  fUr  Sie  gesam« 
snelt  etc.  '< 

Fr$thergy  den  x6.  Okt.  i8o6* 
y>Meine  Reise  nach  Schlesien  war  nicht  9  wie  sie 
es  —  in  dem  Lande  das  Buc^  so  schön  beschrieb» 
hätte  teyn  können,  aufs  Geognostisch§ ^  sondern  aus« 
achjiessend  auEs  Eisenhiittenwesen  gerichtet  t  wo  ich 
eine  schöne  Erndte  gemacht  habe,  und  alles  über 
meine  Erwartung  vollkommen  fand.  —  Das  Rieseng«* 
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birge  bestieg  ich  nicht ,  ungeachtet  ich  dazu  Gelegen- 
heit genug  gefunden  hätte,  ich  begnügte  mich  ea  von 
unten  anzutehen,  —  nnd  sey  ea  Vorurtheil  oder  Egöia- 
maa  >  ich  fand  ea  gegen  unsere  Schweizer  Gebirge  ver- 
glichen f  etwaa  kleinlich.  Es  hat  gar  nicht  den  Karak- 
ter  unsrer  Alpen  und  das  Imposante ,  das  man  bei  die- 
aen  findet  9  geht  ihm  —  so  |cheint  es  mir  —  gam^  ah.** 

«»Die  Gegenden  fon  Oberschlesien  9  die  ich  vorzüg- 
lich durchstrich,  find  sehr  Bach.  Man  trift  da  am 
gewöhnlichsten  die  Alpen-  und  Jurakalkformation.  In 
ersterbt  findet  sich  in  Tarnowitz  ein  Bleiglanzlager 
auf  wabhem  ein  bedeutender  Bergbau  getrieben  wird. 
WeiteVlLm  zeigt  sich  beaonders  der  Sandatein  mit 
Steinkohlen.  Leztere  findet  man  zuweilen  in  Flözen 
von  3,  4  und  6  Klafter  Mächtigkeit,  wie  ich  sie 
noöh  nie  gesehen  hatte.  ** 

5>Das  Ziel  meiner  Reise  machte  das  prachtvolle 
TVielbka  mit  aeinen  unendlich  schönen  Masaen  von 
Steinsalz.  .Es  macht  einen  Eindruck  der  sich  nicht 
beschreiben  lafst,  weil  er  mit  allem  was  man  aonst  in 
der  Natur  schönes  sielit^  keine  Aehnlichkeit  hat.  — 
Die  grofsen  unterirdischen  Hallen  von  weissen  reinen, 
krystallinisch  glänzenden  Wänden  umgeben  ,  sind  ein* 
zig  in  ihrer  Art.  Das  Ganze  ist  aber  zu  einfach,  als 
dafs  es  sowohl  in  Hinsicht  des  darauf  stattfindenden 
Baues  >  als  der  geognostischen  Verhältnisse  ein  beson- 
deres wissenschaftliches  Interesse  gewähren  sollte.  r~ 
Diefs  pflegt  eher  die  Frucht  einer  mehr'  künstlich  zu 
entwickelnden  Beobachtung   zu   seyn.     Das  Steinaals 
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büäet  ein  Fl^s  von  angefähr  loo  Klalter  MSchti^<« 
keic  in  den  obern  Teufen  mit  dem  Salzthone  weeh« 
«elnd.  Das  Hangende  ist  der  jUngere  Gyps  in  Gestale 
eines  dichten  Anhydrits »  wenn  man  sich  dieses  Na« 
mens  bedienen  darf.  Das  Liegende  besteht  in  dem 
l^zten  Gliede  der  Alpenkalkformation.  ** 

y>An  Foss^ien  habe  ich  nichts  mitgebracht ,  weil 
ich  nichts  ^oryktognostisch  interessantes  fand.  ** 

yy Meiner  Lieblingsbeschäftigung  kann  ich  jezt  nur 
\9enige  Zeit  widmen.  Auch  auf  der  Reise  und  wah« 
rend  meines  Aufenthalts  in  Berlin  konnte  ich  nicht 
so  viel  dafür  tfaun  f  als  ich  wohl  gewünscht  hatte« 
Indessen  hat  mir  der  gefällige  Karsten  einige  Stun- 
den auf  dem  Königl.  Mineralien  -  Kabinette  geschenkt» 
die  ich  dazu  benuzte  um  einen  Theil  der  Van  Hum«* 
BorDT  aus  Amerika  mitgebrachten  Sachen  y  und  andere 
vorzügliche  Merkwürdigkeiten  mit  Mufse  '  zu  betrach« 
ten»  Die  porphyrartigen  Laven  von  den  Andes  sind 
sehr  interessant  und  verdienen  genaue  Untersuchung 
welche  Humboi^dt^  wie  ich  hoffe ,  nicht  schuldig 
bleiben  wird.  Mehrere  davon  würden  von  unsem  ei» 
frigen  Neptunisten  kaum  für  Laven  angesprochen 
werden  >  und  dieser  Umstand  nebst  mehrern  andern» 
Scheinen  mir  grofse  Vorsicht  von  Seiten  dieser  Sfkto 
nöthig  zu  machen.  Ich  denke»  man  wird  wohl  dahin 
kommen »  einen  Mittelweg  zwischen  Vulkanismus  und 
Keptunismus  durchgehen  zu  müssen.  Das  schönste 
und  seltenste  Stück »  welches  ich  dort  gesehen  habe» 
»st  eine  An    Opal  in  einer  eben  so  ungewöfanlichett 
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Porpliyrazt  am  Mexiko.  Auch  fand  ich  dort  den  merk- 
■würdigen  Abdruck  von  einem  Stücke  einea  Krokodill- 
Skelets  in  bituminösem  MergeUcbiefer  von  Kupferaukl 
bei  Eisenacb.  Der  alte  Sfekeh  bat  es  ehedem  betea- 
ten»  und  Faujas  de  St.  Fomd  führt  es  in  seinem  Eaaai 
de  Geologie  an.  Ich  könnte  Ihnen  ein  gansea  Blatt 
von  merkwürdigen  Stücken  aufzählen »  welche  meine 
Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen  baben*^* 

,>Yor  kurzem  benuzte  ich  wieder  einige  freie  Tage 
au  einem  Aufentbalte  in  Rubla   (in   Thüringen^    und 
zur  sorgfältigsten  Untersuchung  eines  kleinen  Gebirge« 
Strichs    der  mir   seit  langer  Zeit  interessant  achien, 
und  dem  ich  nie  genug  Aufmerksamkeit  widmen  kenn« 
te.    Diesesmal  gelang  mir  mein  Plan  vorzüglich  f  und 
ich  fand  Aufklärung  über  manche  Punkte»  die  mir  beim 
v^iederholten  Studium  von  Heims  mineralog.  Beschreib, 
des    Thüringer  Waldgebirge   völlig  dunkel  geblieben 
waren.    Es  ist  zu  bedauern >  dafs  dieser  Gelehrte»  der 
dieses  Gebirge   vielleicht  gegen    4^   Jahre   durchsucht 
und   beobachtet   hat»    bei  seinen  Untersuchungen  ge« 
wissen  eigenen  sinnreichen <»  aber  nirgends  genug  von 
der  Natur  belegten»  Ideeii  gefolgt  ist»  und  seine  reich- 
haltigen  Bemerkungen  durchaus    diesen    Ideen    ange- 
zwungen hat  f   dafs  er  die   Erfahrungen »  die  man  In 
andern»  durch  Bergbau  in  ihrem  Innern  dem  Beobach- 
ter geöffneten  Gebirgen  machte »  und  fast  überall  be- 
atätigt  £ndet»  dafs  er  diese  nicht  bei   seinen    faSnfigen 
Wanderungen   vor  Augen  behalten   hat;   un4    es  ist 
iuaSerst  gewagt  ^on  ihm »  dafs  ex  von  einem  so  wenig 


''\ 
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Auf§Eeichlos8enen  Gebirge»   wo  man   die  meisteii  Vet« 
hältnisse  nur   durch  Analogien  auffinden  kann»  o6,ee 
sie  gar  aar  errathen  mufs»  dafs  n  TOtk  einem  solchen 
Ansichten  hernimmt»  die  schon  an  «ich   dunkel  sind 
und  an  andern  Orten  gar   nicht    bestätigt   werden.  »- 
Die  Gegend  welche    ich   besuchte»    ist  um  deswillen 
'wichtige  weil  in  einem  nicht   sehr  grofsen  Distrikte 
die  Folge  der  Gebirgsarten  von  Granit»  (und  wie  mit 
scheint  von  Slterm» }  durch  den  Gneifs  und  die  in  ihm 
Torkommenden  Lager  Von  neuern  Graniten»  Urtrapp« 
gebirgsarten  1    Porphyr  TOn  einer    ganz    eignen    Artf 
^ann  durch  den    Glimmerschiefer»  Thonporphyr»  Ka« 
gelporphyr»     das   Todtliegende»   den   Alpenkalkstein» 
Gips    bis   zum    bunten   Sandstein   beobachtet  werden 
kann.     Dabei  haben  sich  mir  mancherlei  Bemerkungen» 
Zweifel    und  Fragen    dargeboten.     Der  Granit»    den 
ich  für  den  altern  zu  halten  geneigt  bin»  an   dem  ich 
keine  regelm^fsige  Abtheilung^in  Lager  oder   Bänke 
^wahrzunehmen  im  Stanle  war»    enthält  doch  Gänge 
von  regelmäfsigem  Streichen»  deren  herrschende  Gang- 
art ein  sehr  eisenschüssiger»  dann  und  wann  schwar- 
zer löcheriger  Quarz  ist»    in  welchem  auch  Schwer- 
spath»  Fluisspath  und    an   einigen    Orten  Kupfererze 
einbrechen;    auch  ein   Hornsteingang    ist  mir  vorge- 
kommen »  wo  viele  Trümmern    der    Gebir^sart »  also 
des  Granits  »  in  denselben  eing;eliUlit  liegen »  eine  £r- 
echeinung»  die  im  Anfang  Lärmen  machte»    weil  ei- 
.  nige  Bergleute  glaubten »  sie  seyen    durch   den  Gtanic 
hindurch   in   das    Todtliegende  gekommen.   »—   Eine 
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Saclid   dio  mich  sehr  bescbSftigt  hat  9    war  die   tfuv« 
B0i.oT*8CHE  Beobachtung  toh  der  gleichförmigen  Nei* 
gnng  der  Schichten  in  den  alten  Glimmer-  und  Thon« 
•chiefergebirgen.    Entweder    verstehe  ich  Hitmboxjit 
nichts  oder  ich  weifs  die  Neigung  und  Richtung  nicht 
ku   bestimmen  9    aber   in    unsern    Gebirgen   habe  ich 
vergebens  die  Bestätigung  seines   Gedankens  gesucht 
Die  Schichten  scheinen  mir  selbst  in  diesem    kleinen 
Distrikte  nicht  durchaus   gleiche  Neigungsrichtnng  zn 
haben.  —  Eine  dritte  Bemerkung  9    die  sich  mir  auf- 
dringt 9  ist 9    dafs  die  Höhlen   am  Thür.   Walde«    bei 
Glücksbrunn  f  Liebenstein  9  an  den  Marksbergen ,  in 
dem  Alpenkalkstein   vorkomnyen  und   nicht    im  Jura« 
kalk,  wohin  Karsteiv  den  Höhlenkalk  rechnet  ecc.<< 

Aiisziig  einet  Schreibens  aus  BerKxu 

—  »«Ich  benuze  Kaksteks  Vorlesungen  über  dis 
'Oryktognosie ,  die  er  in  einem  Saale  der  KonigL 
Mineralien  -  Sammlung  hXlc.  Das  Sehen  dieses  überaas 
vollständigen»  wohlgew'ählten ,  und  ganz  für  die  Be- 
lehrung  eingerichteten  Kabinets  ist  gew^ib  äosserjt 
wichtig  und  instruktiv:  vorzüglich  habe  ich  die  Sai- 
ten der  Flufsspatbkrystallisationen ,  des  MuriacitSy  der 
natürlichen  Salze ,  der  Inflammabilien  sehr  instruktiv 
gefunden 9  und  zum  erstenmale  Gelegenheit  gehabt, 
mich  mit  allen  verschiedenen^  Arten  der  Steinkohlen 
und  Braunkohlen  ordentlich  bekannt  zu  machen ,  da 
iss  sehr  bescl^werlioh  fillt,  sich  aus  den  Lehrbiichepi 
in  diesen  Klassen  des  Systems  zu  oxientireii»    Kxjif» 


mOTHs   Sammlung    ist  ebenfars  rortrefflich   und  iht' 
JB«sizer  yon  der    liebenswürdi^tten  GePälligkeit«     Es 
finden   sich  bei   ihm  die   seltemten   Stücke  und   «war 
von  vorzüglicher  Schönheitr    Er  hat  eine  reiche  Suito 
•von  Aerolitheuy  ein  grofses    Stück  von   dem    gediegnen 
Bisen  von  Kamsdorf ,  weiches  in  seinen  Bestandth eilen 
von  den  Eisenmassen  in  Peru  so  sehr  abweicht ,  ^ft  e» 
ihnen    doch  im    Aea«8ern    ziemlich    ähnelt;     wahret 
«al7.  aures  Blei  an»  Derhyshirt ,  die  Tellurerze   in  gros- 
ser Vollständigkeit   und   Schönheit   u.    s,  w.      Merk- 
würdig ist  auch  ein  Stück  weifser   körniger  Kalkstein 
vom  HUariberg  im  Unter  •  Innthal  in  Tyrol,    virelchet 
für  Urkalkitein  angegeben  war,    aber  eine  Menge  in 
demselben  Kalkstein   versteinerter  zweischaaliger  Mu« 
icLeln  enthält,  die  mir  Terehrateln  zu  seyn  acheinen.« 
,»HuAUBOLDT  hat    seine  aus  Amerika   mitgebrachten 
mineralogischen  Schäze  in  dem  Königl.  Kabinette   nie- 
dergelegt.    Viele  von    den   porphyrartigen  Steinarten 
der  Andes  sind  von   allen   was  virir   bisher  von    dieser 
Art  kannten ,  verschieden.     Ich  hoffe  sie  noch  einmal 
T<on  Humboldt  selbst  erläutert  zu  sehen«  —  Die  Sis« 
Zungen  der  Gesellschaft  naturforechender  Freunde  bie- 
ten auoh  dann  und  wann  etwas  dar,  was  mich  inter- 
eesirt.    Ihre  Sammlung  habe  ich  noch  nicht   gesehen» 
aber  die  Mineralien  -  Sammlung  eines    ihrer  Glieder» 
des  Rendant    Sieofhibd    ist   sehr  reich    an   seltenen 
Stücken.« 
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«,E8  iiclicint  mir  seht '  wesentlich  Sie  noch  einmal 
Aufmexktam  zu  machen  9  <Ufs  man  sich  dpch  ja  nichc 
verführen  lassen  soll»  die  Gattungen  der  Fossilien 
hLo$  nMh  ihrer  üebereinstimmung  in  den  KrystalliaationS' 
Verhältnissen  zu  bestimmen»  denn  diese  stehen  gai 
nicht  «/  pari  mit  den  zuverlässigen  Organisations  ^  Ver^ 
hältnissen  der  Thiere  und  Pflanxetu  Der  Grund  der 
Krystallgestalten  ilet  Fossilien  liegt  ja  nicht  in  der 
Grundmischung  und  in  den  yei;)iS]tniisen  derselben 
wie  bei  Tbieren  und  Pflanzen  ,  sondern  in  den  P^erhidt» 
,nissen  der  jiußösuHg,  axis  welcher  sich  Kry stalle  ausschei- 
den ;  ein  Umstand  der  gar  noch  nicht  hinl'änglich  toh 
.den  Gonyometristen  gewürdigt  wird«  Wenn  Fossilien 
Toa  ganz  rersohiedener  Grundmischung  ihrer  Masse 
einerlei  Krystall- Winkel  zeigen ,  warum  sollen  nicht 
«uch  weit  näher  verwandte  Fossilien  sich  ebenso 
«eigen?  dagegen  zeigen  aber  auch  ganz  oder  ziemlich 
•inerlei  Grundmiachnngen  verschiedene  Gestalten  z. 
B.  Rutil  und  Oisanit»  Kalkspath  und  Arragon.  Also 
auch  die  physikalischen  und  chemischen  VerliSltnisse 
ibUssen  mit  den  Kry stallisations  -  Verhältnissen  über- 
einstimmen f  wenn  Fossilien  zu  einer  Gattung  gehören 
'Collen.  << 

„Der  Scmpolith  (Hauys  Paranthene)  miilste  w^ohl  mit 
dem  TVernerit  oder  Arcticit  in  eine  Familie  gebracht 
werden;  -es  ist  sehr  wohl  möglich  dafs  beide  sich 
SU  einander  verhalten  wie  Zirhon  und  Hyazinth,  In 
der  Schmelzbarkeit  unterscheiden  sie  sich  aber  merklich; 
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^ez  Scapolith  schmilzt  zu  Email  9  der  ff^emerit  mit 
J^lasenwerfen.  Das  Verli'iltnifs  der  Schmelzbarkeit  ist 
•in  sehr  wichtiges  Verhalaiif«  und  darf  nie  übersehen 
•vvcrden.** 

9,Dafs  Schumachers  Anthophyltit  h\o%  eine  Ab'ände« 
rung  des  Strahlsteins  aeyn  soll»  glaube  ich  noch  nicht : 
^r  zeigt  vielmehr  viel  Analoges  mit  dem  von  Bouhkon 
beschriebenen  und  von  Chenevix^  analysirten  Ftbrolik 
vv «Icher  leztere  das  Corund  begleitet;  beide  sind  un« 
schmelzbar;  haben  gleiches  specif.  Geyvicht  etc.  der 
Strafalsteili  hingegen  ist  schmelzbar.  In  dem  neuesten 
Journalheft  für  Physik  und  Chemie  steht  eitie  Analys« 
des  Antaphyllits  von  Dr.  John.« 

^yFlöZ' Alaunschiefer  kann  allerdings  da  vorkommen, 

17VO  Schieferthon  9  mürber  oder  verhärteter  und  Thon»   ^ 

schieferähnlicher  in    der    Reihenfolge  der  Gebirgsarten 

eintritt;  diefs  geschieht  theils  in   der  gemeinen    Flöä:- 

gebirgs  -  Klasse  9    theils  in    der    zunächst  angrenzenden 

Flöztrappgebirgs  -  Klasse.      Ueber  das  Vorkommen   des 

geschichteten  platten  förmigen  Elozsandsteins»  abwech« 

selnd  mit    Flözkalk  der  Versteinerungen  enthält,    und    ' 

mit  Schieferthon  >  mürben  und  verhärteten ,   ebenfalls 

mit  Versteinerungen  y    und    dazwischen  oder    darüber, 

oder  darunter    vorkommenden    Basaltßö%eny    lesen  Sie 

vorzüglich    Jameson's    Mineralogische    Reise     durch 

Schottland  und  die  Schottischen  Inseln.    Leipzig  i8o£* 

besonders    S.  iig.     £1  bedarf  hlos  Schwefelsäure  um  den 

Schieferthon  in  Alaunschiefer  %u  verändern^     In    Schott« 

land  macht  h'äiiBg   ein  Sandflöz  das    Umerlager   d«r 


„Et  tc^ami  mit  seilt  tceiet^^  |  |^ 
aufmexkiam'  zu  mtchen «  ^>  '  %^  V  V 
▼erführen    iMsen  toll»   die        %.if  ^ 

m 

Um  iMch  tkrer  üeberetnittmirr 
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Verhlltni^sen  zu  bettimr^  ^        C   ^   ^ 
nicht  a/  pari  mit  den  ^\  ^  %        % 
hähnissen   der    Thiere  L  ^  w  \ 
KryttalJgetttlten  .dev  ||  |  ^ ,  Ihnen  Auszüge 

Grandmitehung  vi  jj  ^  ^/  cU    und  ntch  bei  ndr 

wie  bei  Tbieren  jii^ 

.nisstn  der  Auftös^  ii  c. 

den ;  ein  Umt'  |  '  ...«.-.— 

.den  GonyoiDf  . 

7  ^'•«a.    April  i8(y> 

Ton    gtnz  •'  ^      ^^* 

einerlei  K       "«gen  über  den  vermeinten  kryiulüsi^ 
«ttch    w     *'^'»  *)  ^*'^*'*   «"^  "genehm.    Vor  einia^' 
«eigen'  '«"^^*®    "^  <^i«   ^^''ffi^^Sg,    den  Ort  sein« 
«inerl  ^«^^n«-    Mehrere  der  das  lezte  Jahr  gebrorK   "" 
B.  ^  g»«ngen  *"  Verwitterung  über,  besonder«  da 
•uc/*^ '^"^  Thon  enthalten.  üe^^aJl  ist  der  dichte  Ka^ 
,y,fl  atarV  mit  Kalkapath  durchzogen,  bin  und     •  \ 
imt  ^chwefeJkiet  fein  eingesprengt  vor,    D"   r 

«iqi 

die    Dammerde    weiteren    Beobachtungen    Sc^-  ' 
•ezt ,  to  lassen  sich  über  das  AuBie^en^emlbeu  ^ 

♦)  Man  vergleiche  oben  S.  244.  .  ^ 


erreichen  von  Morgen    gegen  Abend  und  senken  ^ 
«nrer^einem  Winkel  von  5o  Graden  gegen  Miti 

'tuu-en    Schanh 
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^Icen  i^agen.  —  Vor  Lurzem  fandlcH 

\>  «^  ^ia  anderes  FoasH,  das  ich  wohl 

•.^  *  ^         ^  ^^^ali  bei  uns  gesucht  bättoy 

"^     ^  N^ens  wegen ,  nicht  ua- 


^    *^^  ^^^^  ^<nstein   eingesprengt 


^^^^•^    *^v.  ^^Ischiefer.    Di© 

v^  r^  '^.     ^^  unft  darüber  ver- 


'a 


* 
,_  '''*'o»'''  fio/.    Juny  1807. 


\^  oxt  des  Schwimmsteines  habe  ich  Jeider 

.lg    angegeben    *).    Er  heifst  eigentlich  St, 
,/ie    mir  ein   Freund   aus   Paris  schreibt)  und 
X  St,  Antoinüp 

SCHNEXDEK, 


Zürich,.    Sept»  1807,    . 

jLYXirri.ER  in  Ürsern  hat  auf  seiner  diesjährigen  Gott- 
hards  Reise  manche  neue  Entdeckungen  gemacht.  Ei- 
nige Abänderungen  des  Epidots  y  einen  Marion  y  der 
schöne  Turmalin-Krystalle  eingeschlossen  enthalten  soll 
u.  dgl.  —  Aus  Frankreich  erhielt  ich  neuerdings  in- 
teressante Beiträge  fiir  meine  Sammlung.  Strahligen 
Zeolith ,  in  rechtwinklichen  vierseitigen  S'äulen ,  mit 
vierfläcbiger  Zuspizung»  auf  verwittertem  Thonpor- 
phyre.     Blättrigen  Pfehnity   in    vierseitigen    Tafeln  in 

*^)  S.  den  isten  Jahrgang  des  Taschenbuchs  S.  $7$.         d.  H. 
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Übrigen  bemerkten  Fl5ze ;  zu  oberst  Endet  sich  dann 
aucli  mitunter  Flözgrünstein.  —  Sie  erinnem  sicli  des 
Vorkommens  der  Voiotschen  Lettenkohle  mit  Zot- 
ten» der  oft  ganz  kohJig  wird  und  mit  Schwefels3ure 
gei'dttigt  ist,  zwischen  <Ien  Lagen  des  Thürisigischea 
Muschelkalksteins;  diefs  ist  auch  ein  Flöz -Alaun- 
schiefer  9  der  aber  ein  von   dem  in  den  Ur-  undUeber- 

gangsgebirgen  sehr  verchiedenes  Ansehen   hat.*' 

*  * 

Ich  werde  auf  diese  Art  fortfahren  »  Ihnen  Auszüge 
aus  Briefen  zu  liefern  9  die  nach  und  nach  bei  nnx 
einlaufen. 

ot  •  •  • 


I 


Arau*     April  1807. 


hre  Bemerkungen  Über  den  vermeinten  krystallisir- 
ten  Stinkstein  *)  waren  mir  angenehm.  Vor  einigen 
Tagen  besuchte  ich  die  Staffelegg  ^  den  Ort  seines 
Yorkommens.  Mehrere  der  das  lezte  Jahr  gebrochenen 
Steine  giengen  in  Verwitterung  über,  besonders  da»  wo 
solche  vielThon  enthalten.  Ueberall  ist  der  dichte  Kalk- 
stein stark  mit  Kalkspath  durchzogen,  hin  und  w^ieder 
kommt  Schwefelkies  fein  eingesprengt  vot.  Die  Läget 
streichen  von  Morgen  gegen  Abend  und  senken  sich 
unrer  einem  Winkel  von  5o  Graden  gegen  Mittag.  Da 
die  Dammerde  weiteren  Beobachtuui'en  Schranken 
sezt ,  so  lassen  sich  über  das  Aufliegen  desselben  u.  d. 


*}  Man  vergleiche  oben  S.  844*  A*  H. 
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m.  nur  yermathungen  wagen.  —  Vor  Juirzein  fandlcH 
in  unseren  Gegenden  eijn  anderes  Fossils  das  ich  'wolil 
«lier  an  den  Ufern  der  Ostsee  als  bei  uns  gesucht  b'ättey 
und  das  Ihnen,  seines  Vorkommens  vregen  >  nicht  ua« 
interessant  seyn  wird*  Es  ist  Bernstein  eingesprengt 
in  einer  Art  von  bituminösem  Mergelschiefer.  Die 
Autopsie  mag  Ihnen  die  beste  Auskunft  darüber  ver« 
schaffen. 

Wanoeh. 


B.of*    Juny  1807, 

JLJcn  Geburtsort  des  Schwimmsteines  habe  ich  leider 
nicht  richtig  angegeben  *).  £r  heifst  eigentlich  St» 
Cyt^n  (wie  mir  ein  Freund  aus  Paris  schreibt)  und 
nicht  St,  Antoinüp 

Schneider, 


M 


Zürich,.   Sept«  1807. 


.irrLER  in  Urtern  hat  auf  seiner  diesjährigen  Gott- 
liards  Reise  manche  neue  Entdeckungen  gemacht.  Ei- 
nige  Abänderungen  des  EpidotSy  einen  Marion  y  der 
echÖne  Turmalin-KrystaUe  eingeschlossen  enthalten  soll 
u.  dgl.  —  Aus  Frankreich  erhielt  ich  neuerdings  in- 
teressante  Beiträge  für  meine  Sammlung.  Strahligen 
ZeoUthf  in  rechtwinklichen  vierseitigen  Säulen»  mit 
vierfläcbiger  Zuspizung»  auf  verwittertem  Thonpor- 
phyre.     Blättrigen  Pfehnitf   in    vierseitigen    Tafeln  in 

*)  S.  den  isteu  Jahrgdug  des  Taschenbuchs  S.  $79.         d.  H. 
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Würfel  Ubergeliezid  »  an  welchen  zwei  einander  gegen- 
»b erstehende  Ecken  abgeaunipft  aind.  Femer  ein 
Mineral  >  dem  die  Eti^uettet  Titane  cruciße  de  Haüy 
beilag.  Ich  woifs  nicht,  was  ich  daraus  machen  soll. 
Et  ist  ehenschwarz y  ins  Bräunliche  ziehend;  bricht  in 
re^elmäfsigen  sechsseitigen  Säulen  f  mit  4  breiteren  ntid 
2  schmSleren  Seitenflilchen ;  der  gröfsere  QuerdurcL- 
schnitt  betiKgt  |^^^;  auf  ieder  der  breiteren  SeitenflS« 
chen  9  erheben  sich  in  d^  Mitte  »  eine  Linie  von  der 
untern  Seitenfläche,  i^wei  Seiten  einer  scheinbar  vier# 
«eiligen  Pyramide ,  deren  Basis  über  eine  Linie  her- 
vorsteht und  deren  Spize  mit  der  Spize  der  gegen:e:- 
tigen  Pyramide  zusamiiienstöfst  und  so  eine  Art  einge. 
keiltes  Malthe&erkreuz ^bildet;  das  Mineral  ist  teeni^- 
glänzend  TOn  halhmetalUschem  Glänze  ;  kleinkörnig  im 
Bruch;  Strich  dunhelstahlgrsai :  schwer^' —  Satiren  uud 
Magnet  wirken  nicht  darauf  und  am  Stahle  gibt  e» 
keine  Funken.  —  Der  angebliche  Fundort  ist  die 
ehemalige  Bretagne, 

Latater. 


—  jLja 


Pfoten.    Oktolier  »807. 


meinem  Aufsaze  Über  die  P^ilUcher  A7pe  *) 
nur  einige  Bemerkungen.  Ich  habe  in  der  ganzen 
Kalkstein- Gebirgs -Reihe,  zwischen  Kamthen  und 
Krairiy  die  Theorie  Tollkommen  bestätigt  und  auch 
nicht  ein  Beispiel  vom  Gegentheile,  wohl  aber  man- 
ches angetroffen,  das  mir  die  hundertfältigen    mübsa« 

♦)  MOLL»  Ephe^ieriden  m.  8.  161  f.  f.  4-  H. 
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men  nnd  ger^hfliclien  Befahrungen  im  Erzberge  IiStta 
exitbehrlich  maclien  iSnnfny  denn  di»  Sache  liegt 
oflbn  vor  Jedermann«  Augen  da. —  Die  Anstalten»  wel- 
che jezt  hier  Hir  das  K.  E.  Mineralien-  Kabiiiec  go- 
«nacht  werden»  kssen  hoffen»  dafs  es'  nicht  nur  an 
Stoff,  sondern  auch  mit  der  Zeit  an  wissenschaftli- 
cher  Einrichtung  das  erste  in  Europa  werden  wird. 


Ilmenfim    Oktober  1807. 

T       . 

Xch  theihe  Ihnen  voriges  Jahr  eine  Nachricht  mit^ 
nach  welcher  der  Staarstein»  als  versteinertes  Holz»  zwei- 
felhaft gemacht  wurde«  Jezt  eile  ich ,  Sie  zn  benach- 
richtigen» dafs  er  wirklich  versteinertes  llolz  ist.  Ich 
fand   in    der    Nähe    des    Manebaeher   SchieferkoKlen- 

Werls  einen  Block  davon»   der  mehr  als  einen  Cent- 

■ .  •  ' '.  .     .    ' 

ner  Gewicht  hatte.     Schon   an  seinen   rauhen  äufsern 

•»  ■"' 
Flächen    konnte    ich   die   langen,    mit    Kalcedon  und 

.    .  ».     » 

Quarz  ausgefdllten  Röhren  bemerken  »  die  ihn  der 
Länge  nach  häufig  durchzogen ;  aber  unendlich  schon 
erschienen  sie»  als  ich  das  Stück  aufschlug»  und  den 
Irischen  Bruch  betrachten  konnte.  . 

Denken  Sie  aber  nicht,  dafs  ich  zu  reich  davon 
geworden  bin »  denn  nicht  die  ganze  Masse »  sondei^n, 
nur  einige  Panien-  derselben  waten  auf  diesis  Art  ver- 
sBhönert,  der  gröfate  Tkeil  war  geiAeiner  Holzstein» 
von  schwarzgrauer  '  Farbe.  Desto  mehr  stechen  aber 
auf  diesem  dunkeln  Grunde  die  schön  geringelten 
fi^er  Jahrg.  -         fi5 
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b^aalicliweifsen  Ka^cedonrdlirclieii  «b )  von  denen  fast 
jedes  im  Mittelpunkte  eineo  schwarzgrauen  Kern  Jiat^ 
der  iTrieder  Holzstein  Uu  Dsfs  diese  Röfarchen  iin 
Querdurchscbnitte  oval  und  airkelföroiig  erscheinen^ 
dürfen  Sie  nicht  aus  der  Acht  lassen  >  wenn  Sie  sich 
diesen  Staarstein  recht  schon  denken  wollen.  Nach 
dem  Kern  des  Blockes  zu  sind  diese  ausgefüllten 
Rölirchen  zieoijich  schwach  9  dünner  als  eine  Raben- 
feder 9  nach  Aussen  zu  'werden  sie  aber  immer  star- 
ker 9  bis  sie  die  Dicke  einer  gewöhnlichen  Schreibfe- 
der erreichen^  wd  sich  auch  die  ringelfBrmige  An- 
liäufun;;  des  Kalcedons  schärfer  auszeichnet. 

Ich  habe  ein  ziemlich  gro£ses  Stück  davon  nach 
Dresden  geschickt  y  um  Platten  daraus  schneiden  za 
lassen  9  und  erwarte  sie  mit  Ungeduld  zurUck.  Da 
solche  Blöcke  von  versteinertem  Holze  in  den  Schiefer- 
kohlenflözen  zu  Kammerberg  un^  Manebach  nicht 
selten  vorkommen  >  wie  der  ,  Fall  auch  bei  andern 
Schieferkohlenwerken  seyn  wird;  so  werde  ick  in 
Zukunft  sehr  aufmerksam  auf  dieselben  seyn  9  um 
xnehr   Staarsteine   darunter   zu    £nden  •  und  austheilea 

zu  können. 

Voigt. 


DilUnburg^    Kovbr«  1Ö07. 

X^ie  Oryktograpbie  meines  Yaierlandes  des  Dillen- 
burgischeni  ist  neh  kurzein  um  rinig^  Fossilien  reichet 
geworden.  Msn  hat  zwischd^  Driedorf  und  Roth, 
auf  dem  hohen,  ff^esterwalde »     sc^t  schönes   strahliges 


Gr«u-Spi««gTliilzei'z,  unwvffii ' Öillenhurg  im  TJiiergarteH 
erdiges    uixd  strahliges    Grau-Brauiisteinerz    und    bei 
JBallershach  in  der  Nähe  von^  Herhorn  gemeinen  Eis  eh-  ' 
glänz  mit  Ei8eiigliili>mer  entdeckt.'    Uebet    die  Art  des^ 
Vorkommens  ist  mir  noch  nichts  li'^Leres  bekannt  9  als  '^ 
dafs  alle  dvbi  Fossilien  auf  Gängen    eihbreclieh  >   und  '^ 
^a£s  die  Gangart  des  Braunsteins  Quarz  ist.     Ausserdem  * 
hat  man  nahe  bei  Dülenhnrg  äncK  den  faserigeii  Roth*  ^* 
Elsenstein  gefunden. '  Er-  bricht  auf  einem  Lager  'voti    ' 
düthtem  Roth -Eisenstein  und  überzieht  die  Druren» 
■w'elche  sich  in  leztereih  finden.    Auch  "bei    OJfenhach ''" 
un^-vf^it  Herhorn  kömmt  der  f.  R.  E:  von    '  '  '  ^ 


u 


Schowär  hei  Eperies.     Novbr«  1806. 


m  Ihrer  Aufforderung  nur    einigermafsen  eu    enc- 
8f|recheR  >   .th eile  iph- Ihnen  das  Verzeichnifs  der    auf., 
dem  königlichen  Salzkamm erg.ute  Schaumr  hei  Eperie^  .• 
in  OherMingarit  vorkommenden  Fossil;^  hier  mit'*').    . 
(*)  Olivint  in  l^örnpfn  und  kry«t9lli6irt ,    theil.&r  |ii 
dw  Basajte ,  theils.  im  Thonporphyr^.  **).     (f)  Bprg^  ,. 
krystally    in  losen    sechsseitigen    Doppel -Pyramiden  ».^ 
VFOvon  manch«    dem   bekannten  ^Marmofoscher  B^r^- 


♦)  Die  mit  (*)  bezeichneten   gehören  ztt  den  bis  jezt  noch 
•  nicht  angezeig^ten  Produkten  dieser  G^eiid.    Den  M  a  r  e- 
Jwanit  habe  ich  erat  vor  ^nigen  Tagen  entdeckt.      «'A^^P:  " 
*<»)  Mir  ist  nur  ein  einziges  Beispiel  bekannt«  wo  der  Olivin  • 
im  Thonporphyre  yorkommt.    HrMBo;LZ>  t  sähe  ihn  so  ax» 
Chimboraso.  d.  H. 
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^rytitall  an  Retnlieit  nicht  nachstehen;   als  Seltenheit 
faad  man  weingelben    Cergkryatall  (Citrin)  in  kleinen 
Drusen  im  Basalte.  .  Gemeiner  Quarz,   Avantmin   und 
Kieselschiefer  >  äusserst  selten »  als  an|reschwemmte  Ge- 
birgsail»    (*}  Kalzedon%  kugelförmig»  .nur   als    seltne 
Ausnahme«    (*)  £4/^  und  gemeiner  Opat^  in  dem.  an 
Tseherwenitza  grenzenden  Gehixg(e.  Pechstein  f  in  man- 
nigfachen. Farbenabandexungen«    (*)  Obsidian ,    in   lo- 
se^ Bruchstücken  und  in    ganz   kleinen  Körnern    im 
Perlsteine«      (*)  Marekanitf     in     der    weir>lichgrauen 
Abänderung   der   losen    Perlsteinkörner.    Selten«     (*) 
Perlstein  f  derb ,  in  losen  Kömern  ohne  und  mit   Ob« 
aidian  und  Marekanit;  deutlich   in  Obsidian,    Thon- 
und  Bimaftein     übergehend.     Gemeiner    und    glasiger 
Feldspath^  mannigfaltig  krystajlisirt  >  eingewachsen  in 
Thonporphyr  und  Basalt»     Topferthon.    (♦)  Tlionstcin. 
Tripel!  Glimmer,  selten.     Basaltische  Hornblende ,  ver« 
schiedenartig   krystallisirt >    im   Thonporphyr»    selten 
im  Basalte.    (*)  Basalt,  mit  und   ohne  eingemengten 
Feldspath»   Olirin  und  Hornblende;  in    säulenförmi- 
gen ^ttd  pyramidalen   Absonderungen.    Dichter   Kalk- 
stein,  sehr   selten    zwischen   Porphyrgeschieben.    (*) 
Späthiger   Kalkstein,    mannigfaltig    krystalHsirt »    auf 
Gängen   mit    Bleierzen*  und    Schwefelkies.     Mergel, 
Dichter   und  späthiger  Gips ,   lezterer  verschiedentlich 
krystallisirt«.    (*)  Pechkohle.     Gold,,   dies  wurde  noch 
in  den  fUafzigec  Jahren  des  verAostenen  Jahrliunderts 
gewonnen  y  ebenso  {^    Gediegen -^Quecksilber   und    (*) 
Zinnober,     (*)  Silber,  auf  dieses  wird   ein  Hoffnun^s- 
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|>ftu  hetnehen.  Schu)efelkies  bricht  auf  üäageft.  «Sc^wor^« 
Eisenste^f  nur  sparsam-  Bleiglanz  f  lilberhältig ,  auE 
ieta  aben  erwähnten  Hoffnungsbau.  StrMiges  Grau* 
S-piesglamerz  y  fand  sich  noch  vor  wenigen  Jahren» 
jczt  ist  der  Baa  verlassen.  —  Thon  -  Porphyr  f  fa^t 
•echszigy  durch  Farbe»  Grad  der  Dichtheit,  Beiitien«* 

« 

gungen  q.  s.  w*  verschiedene »  theilweise  sehr  instruk« 
'tive,  Abänderungen.  (*)  Feldspctth-  und  (*)  Perlstein' 
Porphyr^  (*)  Sandstein ,  weifs,  zerreiblioh.  (*)  Brec" 
rttft  meist  aus  verschiedenfarbigen  kleinen»  durch' 
thoniges  Bindemittel  zusammengekitteten»  Kaligeschie« 
ben  bestehend  *).     irdschlaken, 

Nodi^kann  ich  Ihnen  die  Nachricht  mittheilenr 
dafs  auf  Befehl  S.  H.  des  Erzherzogs  Palatinos  ui 
Test  ein  National  -  Museum  errichtet  wird. 

Albcbt  PATzbvszKr» 


s 


f^eunar  den  25.  Novbn  1807« 


ie  haben  die  Gefälligkeit  gehabt»  meinem  Aufsaz 
über  die  Karlsbader  geognostischö  Sammlung  in  Ihrem' 
Taschenbuche  einen  schönen  Pldz  anzuweisen;  wofiiE 
ich  meine  Dankbarkeit  dadurch  ausdrücken  möchte » 
dafs  ich  gegenwärtig  einigen  Nachtrag  übersende. 

unter  ihrer  Anleitung  tritt  jene  kleine  Sclirift  nun- 
mehr vot    ein    anderes   Publikum»    vor    das    wissen« 
schaftliche»   da  sie   fiUhei:    nur    bestimmt     war,   ein 
allgemeines  Interesse  zu   erregen  und  gewisse    Gegen- 

«)  Kalk-NagelAuh  ?  d.  H. 


I 

-tt3nde>  vor  den.  Augen  der  Kenner  uiid  Niohtkeuer 
in  einer  bequemeren  Ordnung  aufzuführen  >  als  sie 
biah^r  9  mehr  oder  yreniger  bekannt»  betrachtet  wur- 
den. Vielleicht  könnte  man,  da  icbi  mich  in  einem 
Aeuen  Fach' mit  dem  Publikum  zu  unterhalten  an£an- 
gef  nach  meiner  Legitimation  fragen;  doch  gibt  viel- 
i'lhrige  Neigung  und  Beobachtung  i^ohl  einiges  Recht 
it^  einer  Sphäre  mitzuwirken ,  wo  ein  Jeder  auch  mit* 
dem  geringsten  Beitrag  willkommen  ist. 

um  manches  Mifsverftändnirs  zu  vermeiden  sollle 
ich  freilich  vor  allen  Dingen  erklären*  dals  meine 
Art»  die  Gegenstände  der  Natur  anzusehen  und  an 
behandeln»  von  dem  Ganzen  zu  dem  Einzelnen»  vom 
.  Totaleindruck  zur  Beobachtung  der  Theile  fortschrei« 
tet»  und  dafs  ich  mir  dabei  recht  wohl  bewuCit  bin» 
wie  diese  Art  der  Naturforschung»  so  gut  als  die  ent- 
gegengesezte »  gewissen  Eigenheiten  ja  w^obl  gar  ge« 
gissen  Voruttheilen  imterworfen  sey* 

So  gestehe  ich  gern,  dafs  ich  da  noch  oft  simultane 
Wirkungen  erblicke»  wo  anderere  schon  eine  lucces- 
sive  sehen ;.  dafs  ich  in  manchem  Gestein»  das  andere 
für  ein  Conglomerat »  für  ein  aus  Trümmern  zusam- 
mengefUhrtes  and  zusammengebackenes  halten»  ein 
auf  Porphyrweise  aus  einer  heterogenen  Masse  in  sich 
selbst  geschiedenes  und  getrenntes  und  sodann  durch 
ConsoHdation  festgehaltenes  zu  schauen  glaube.  Hier- 
aus folgt,  dafs  meine  Erklärungsart  sich  mehr  zur  che- 
mischen als  zur  mechanischen  hinneigt. 

Gewifs  würde  man»  nach  meiner  Ueberzeugnn«- » 
Über  Gegenstände   des   Wissens»   ihre  Ableitung    und 
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£rUttung  viel  weniger'  screiceny  Wenn  jeder  vor  al- 
len Dingen  «ich  selbst  kennte  und  wilfscer  zu  welcher 
Parthei  er  geBöre  9  wai  für  eine  Denkweise  seiner  Na* 
tür  am  angemessensten  sey.  Wir  würden  alsdann  di« 
Maximen  die  uns  beherrschen  ganz  unbewünden  aus-^ 
aprechen  und  unsere  Erfahrungen  und  Urtheile  diesem 
gemlfs  ruhig  mittheüen,  ohne  uns  in  irgend  einen 
Streit  einzulassen :  denn  bei  allen  Streitigkeiten  kommt 
am  Ende  doch  nicÜts  weiter  heraus  9  als  dafs  sich  zwtoi 
«ntgegengese/.te  nicht  zu  vereinigende  Yorstellungs- 
arten  recht  deutlich  aussprechen »  und  Jeder  auf  dev 
teinigen  nur  desto  fester  und  strenger  beharrt*  Sollte 
Vnan  also  mit  meinen  geologischen  Aeusserungen  sicH 
nicht  durchaus  vereinigen  können;  so  wird  man  den 
Punkt  in  Betracht  ziehen  von  dem  ich  ausgehe  und 
zu  dem  ich  wieder  zurückkehre.  In  diesem  Sinne  ge- 
denke ich  zu  jenem  Aufsaze  einige  Bemerkungen  nach- 
zubringen. 

Die  Mannich  faltigkeit  des  Granits  kann  man  in  Karls- 
had  neben  einander  in  einem  ziemlich  engen  Räume 
kennen  lernen.  'Er  wechselt  grofs-»  grob-  und  fein- 
körnig mit  verschiedener  Proportion  und  Verbindungs- 
wexse  der  Bestandtheile  öfters  knit  einander  ab  und 
l'ifst  sich  p  sowohl  durch  Natur  als  durch  Menschen- 
hand entblöfst»  an  vielen  Stellen  gut  genug  beobach- 
ten. Sieht  man  alsdann  wie  genau  alles  zusammen- 
hängt, und  wie  eiWe  durchgehend  allgemeine  Eigenschaft; 
jenes  Mannichfaltige  ver'bindet ;  so  mag  man  die  gros- 
sen Massen ,  die  in  Gestalt  von  Bänken »  Schichten » 
Gängen  sich   aneini^der  leimen  y  neben  und  durchein« 


•ttder  ersoheinen»  gern  al«  gleic&jBeitig  ansprec^ett. 
Die  Fragen  9  welcher  Granit  Ulter  oder  neaer  aey? 
pb  et  wobl  gar  einen  regenerirten  Granit  gebe  ?  kom- 
fnen.uns  immer  bedenklieber  vor:  denn  genau  bc- 
tracbtet »  so  entsteben  solobe  Zweifelsfragen  dafiet  9 
dafa  man  erat  den  Begriff  dea  Granita  zu  eng  gefafst 
und  ihn  bei  vielfacberen  Erfahrungen  nicht  zu  erwei- 
tern getraut»  und  lieber  bei  Erklärung  der  Pbänomeno 
zu  Suaaern  Bedingungen  Knd  Nöbönbeatimmungen  seine 
Zuflucht  genommen. 

,  Von,  Nummer  6,  7  Und  8.  kommen  merkwürdige 
monströse    Exemplare  vor.    Sa  ist  schwer    über  sie 
etwas  auszusprechen ;  doch  glaubt  man  folgendes  daian 
zu  bemerken.    Der  Feldapath  fingt  an»  aich  auf  die  be- 
kannte Wciae  innerhalb  der  Granitmaase  zu  gesuhen. 
Sehr  oft»  ja  meiatensi  £nden  fich»  dieKrystalle  völlig 
zusammen  und  bilden  aich  zur  Hauptform  aus;  aber 
auch  manchmal  ergreift  dieses  werdende  Bilden  einen 
bildaamen  Granit    und  nimmt  ihn  mit   in  aich   auf» 
so  dafa  er  nunmehr  als  Gadg»  wenn  man  will,  durch 
einen  Kiyatall  durchzugehen)  oder  zwei  £j:y8talle,  zn 
denen- beiden  er  gehört,  als    intermediäre    Masse   zu 
verbinden  scheint.    Wie  dem  auch  sey^  und  wie  man 
dergleichen  Stücke  beschreiben  mag ;  so  gewähren  sie 
dem  Beschauer  diesen  Hauptvortheil»  dafs  man  daran^ 
wie  an  allen  monatrosen  Ausgeburten  der  Natur  >  daa 
Eintreten  der   ideellen    Geatalt    in    die  Wirklichkeit, 
daa  sich  uns  bei  regelmäiaigen  vollendeten  abgeachloa- 
aenen  Formen  gchcimnifavoU  verbirgt,  wo  nicht  mit 


\ 


Augen  sehen»  doch  mit  dem  Sinn   und  der   £inh£l- 
dungskraft  einigermafsen  erreichen  kann. 

Bey  Nummer  i2.  i3.  und  14*  l'äfst  steh  anmeckent 
dafs  man  über  die  rothen  Krya^lle  1  welche  manchmal 
-von  einer  weifsen »  entweder  öberBSchlichen  oder  tie« 
f er  eindringenden  Schaale- umgeben  aindj^  auf  dreierlei 
Weise  denken  könne.  Es  IStfst.  sich  n&mlich  ^pnehmeo^ 
dafs  der  KrysuU  von , Natur  weifs  sey»  nachher  im 
Kerne  ^roth  werde»  dafs  diese  Röthe  sich  nach  und 
nach  YOn  innen  heraus  verbreite »  und  endlich  das 
Weifse  ganzlich  vertreibe.  Mann  kann  sich  im  Gegen« 
theil  vorstellen»  dals  der  Erystall  ursprünglich  roth  sey» 
und  das  Weifte  nur  Zeichen  einer  Verwitterung»  welche 
von  aussen  hineinwSrts  wirkt.  So  kann  man  sich  auch 
drittens  denken »  daCs  der  Krysull  sich  gleich  anfäng- 
lich ^  sowohl  roth  als  «weifs  9  eines  mehmls  das  ande- 
re gebildet.  Wir  streiten  mit  Niemand»  vJialten  aber 
die  erste  Vorstellung  für  ganz  unzulafsig*  Der  dritten 
sprechen  wir  nicht  alle  Wahrscheinlichkeit  ab»  sind^ 
jedoch  der  zweiten  zugethan. 

Bey  Nummer  i5.  ist  zu  bemerkeuf  dafs  die  in  dem  6e* 
stein  disseminirten  Quarzkörner,  sich  bei  genauere^ 
Betrachtung  zum  gröfsten  Theil  als  doppelt^  sechs« 
seitige  Pyramiden  zeigen. 

Die  Gesteinart  Nummer  2i  u.  22.  verdient  eine  btfson« 
dre  Aufmerksamkeit.  Es  ist  ein  Feldspath  auf  den  der 
Glimmer  besonderen  Einflufs  ausgeübt ,  so  dafs  eine 
Art  von  dendritischer  Form  daher  entspringt.  Siehe 
man  gewisse  Stücke  davon  einzeln  y  so  j^ann  mau  sie 
gar  wohl  als  eine  Abänderung  von  Gneifa  ansprechen« 
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Ich  mache    daher  auf    eine  frühere  Bemerkang    einet 
Aeifaigen  Mitarbeitera  in  diesem  Fache  hier  aufmerksam. 

In  Dr.  Reufs  Lehrbuch  der  Geognosie  steht  im  ziTvei- 
ten  Band ,  Seite  ögo,  folgende  Stelle  :  „Merkwürdig 
ist  das  Vorkommen  vollkommener  ßneifsgescfaiebe  in 
dem  Porphyrschiefer  des  Biliner  Steins »  da  i^vo  er  auf 
dem  Gneifs  unmittelbar  auHiegti  also  an  der  Stein- 
fcheidung.** 

Ich  besize  tin  solches  Stück  Porphyrs  chiefer  und 
zugleich  ein  abgesondertes  Stück  dea  hier  sogenannten 
Gneifses  von  der  Steinscheidung.  £s  ist  aber  kein 
Gneifs  9  sondern  vollkommen  das  unter  Nummer  21  a. 
22.  aufgeführte  Gestein»  welches  wir  ein  Aaslaufen  des 
Granits  nennen  möchten;  wobei  uns  noch  folgender 
Umstand  bedeutend  vorkommt.  Dieses  unser  Gestein 
£ndet  sich  bei  Bngelhaus»  wo  bekanntlich  der  grofse 
Fels  des  Porphyrschiefers  oder  Klingsteins  aufsizt;  und 
es  ist  also  hier  derselbe  ^all  wie  in  Billin ,  nur  dafs 
bei  Engelhaus  die  Steinscheidung  noch  nicht  entdeckt 
ist.  Diese  sonderbare  Connexion  des  ürgebirgea  aber 
mit  dem  Klingstein  an  inehreren  Orten  zu  entdecken» 
wlre  um,  so  wichtiger ,  als  die  Exemplare  eines  sol- 
chen Vorkommens  selbst  in  Billin  selten  sind »  und 
das  in  meinem  Exemplar  eingeschlossene  so£;enannte 
Geschiebe  nicht  deutlich  genug  ist  um  irgend  eine 
vollständige   Vorstellung  zu  erregen. 

Das  Gestein  dessen  Folge  wir  von  Nummer  25  bis  29. 
beschrieben 9  ist  höchst  wichtig ,  und  bat»  oboleick 
schon  Herr  vonÄACKNiTz  desselben  in  seinen  Briefen 
gedenkt  I  doch  in  dieser  langen    Zeit  die  AufmerLsam- 
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IlcU  der   Geogposte^n   nicht  genugsam   auf  «ich  g«zo^ 
^«n.     Ob   man  nun  gleich   gegenwXrdg  in  der  Miix.-> 

x.£;RiiCHSN  Sammlung  sehr  in«tructive   Exemplare  da- 

"von  findet»  die  um  so  ech'izensTirvrthef  find»  ala  man. 

es  in  der  Natur  nicht  ganz  bequem  beobachten  kann; 
so  wird,  fs  doch  einigermajjen  problematisch  bleiben, 
vreil  es  dem  aufmerksamen  Beschauer  einen  Wider- 
«pruch  aussudi'ücken  scheint. 

Betrachtet  man  es  auf  dem  Wege»  wie  ihn  unsere 
Nummern  andeuten »  fängt  man  an  dem  Punkte  an« 
wo  ganz  schmale  Hornsteinklüfte  durch  einen  feinr 
körnigen  Granit  durchgehen »  sich  nachher  verbreiten» 
sich  theilen  »  wieder  zusammen  iUefsen»  und  indem 
sie  den  Granit  auf  tausendfache  Weise  durchschnei- 
den 9  vereinzelte  Theile  desselben  in  sich  enthalten; 
betrachtet  man  nun  weiter»  wie  die  Hornsteinmasso 
isunimmt »  und  der  Granit  der  voiher  das  Enthaltende^ 
das.  Continent  war»  nunmehr  das  Enthaltene»  das 
Contentum  wird :  so  sind  wir  .freilich  geneigt  unsere, 
simultane  IBrklXrungsart  hier  anzuwenden »  and.  wir 
dürfen  es  um  soroehr»  als  diejenigen»  die  sich  Su.der 
successiven  Erklärungsart  hinneigen »  zwar  wegen  der 
scharfkantigen  Form  der  Granitthcile »  wohl  eine  Gra- 
nitzertrUmipertuig  annehmen»  aber  doch  auch  ein  un* 
mittelbares  Eintreten  der  Hornsteinmasse  zugeben. 
Ueberhaupt  ist  dieses  ein  Punkt ,  wo  sich  die  beiden 
Yorstellungsarten  nUhern»  indem  da»  wo  der  eine  Be- 
obachter gleichzeitig  ausspricht»  der  andere  wenigstens 
nachzeitig  zu  sezen-  sich  bewogen  findet. 
Uebrigens    könnte  man  vielleicht   auch  das   gegen* 
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wSiftige  Gestein  ein  Auslaufen  des  Gi^nit«  nennen; 
indem  man  dadurch  das  £nde  einer  Epoche  bezeich- 
net ;  anstatt  dafs  man  da ,  wo  ein  folgendes  sogleich 
nachzuwpisen  ist ,  das  Auslaufen  gans  scliicklich  einen 
Ueber^ng  nennen  kann* 

Ueber  die  Art »   wie  der  Kalk  in  dieses  dem  Urge* 
lirg  so  nah  verwandte  Gestein  sich  g^ifuden,  wird 
man  sich    vielleicht   noch    wenige|^  vereinigen.      Be- 
trachtet man  den  Kalkspath»  vrie  wit  ihn  unter  jfuromer 
So.  3i  u.  55.  aafg^ßihrt*  so  mag  mah  sich  lyohl    vor- 
stellen 9  dats  derteibe  in  die  ZwisohenrSume  dieses  aa- 
regelmllfsigen  Gesteins  sich  eingesintert;^  wobei  dena 
aber  die  Frage  schwer  zu  beantworten  bleibt  »    wroher 
denn  der  Kalk  gekommen  y  der  sich  in  die  Tiefen  die- 
ses Gesteins  so  reinlich   eingesenkt?   Betrachtet   man 
nun  gar  den   isabellfarbigen    körnigen  Kalkstein  »  der 
bei  uns  mit  Nitmmer  52.  bezeichnet  ist»  und  die  Art  wie 
er  sich,  keineswe^is  als  Sinter,  sondern  als  ein  derber 
Bestandtheil ,    zwischen  den  Übrigen  findet ;    so  vrird. 
man  wieder  darauf  gewiesen»  dafs  wenigstens  ein  Theil 
dieses  Kalks    mit  dem    Gesteine    selbst    ursprünglich 
gleichzeitig  seyn  möchte. 

Dem  sey  nun  wie  ihm  wolle  y  so  steht  dieses  Ge* 
stein  in  der  genausten  Verbindung  mit  den  Leifsea 
und  warmen  Quellen^  die  alle  daraus  hervor  treten. 
Und  wenn  man  auch  die  in  demselben  offenbar  ent- 
haltenen Bestandtlieile,  6en  erst  erwähnten  Kalk»  den 
li'jlufig  vorkommenden  Schwefelkies)  nicht  fUr  hin- 
reichend halten  sollte  ^  die  warmen  Quellen  mit  ihren 
liigr^ilij&nzien  und  Bedingungen  hervorzubringen ; .  so 
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vyhd  fnin  doolx  eino  enucfaiedexie  MitTvirkting  nicliS 
r^ognen  können*  .welche  schon  fiüher^  obgleich  viel« 
leicht  nicht  bestiniBBt, genug»  ancKktant  Worden. 

Möchte  CS  doch  den    Geologen  gefallen,    zu  unter« 
fluchen   und  gelegentlich  anzuzeigen ,    ob  sich  irgend 
sonstwo  ein   Gestein   demjenigen  ähnlich/  wie    wir- 
es  von'  KunifB)3r  i^^bis  55  angezeigt,  beBndeh  möchte* ' 

,Wat  aon$r  noch  bei  jener  Soimmlung  zii  bemerken 
-wjlre  y9rspai:e  iol^  auf  einandermal ,  und  gebe  nur  noch 
einige  Nachricht'  von  ein  paar  geologftchen  MerlwUr« 
aigkeiten ,  die  mir  di#Bes  Jahr  bekannt  geworden. 

JDlie  erste  ist.  ein  Gneifs^  dassAn  flasrige  Textur 
durdh  deutliche  fleischfailbene  Feldspathkrystalle  her« 
▼orgebrAsht  wird.  Diese  sind  jenen  Boppelkry^ 
siidleii  ahntich  welche  wir  unter  den  Nummern  6.  7« 
vifed  6.  eingeführt  haben.  Nur  ist  dabei  merkwürdig, 
dafs  wie  des  Glimmer  sich  nach  ihnen  in  seiner  Lage 
bequemt,  sich  auch  ihre  Kryltallisation  nach  ihm 
eijtigermafsen  gerichtet  hat.  Auch  lassen  sie  sich  niciit 
al^ciOhd«st  darstellen,  sondern»  aiiid  Hfic^  dem  Glim« 
mer  uÄd  dem  übrigeu  Gestein  innig  verbniidten.  Nicht 
gar  einen  Zoll  lang ,  ifeiiten  sie ,  ^nrie  jene  obgedach- 
tea  Krystalie,  auf  die  sechsseitige  S'iule  so  wie  auf  ein 
rhombiaoh  tafeiartigea,.und  machen  durch  Farbe  und 
gleiche  Austheilung  in  dem  ganzen  Gestein  ein  sehr 
angenehm  in  die  Angen  fsUendes  Mineral.  Biese 
Stieinart  £ndet  sieh  zwischen  T5pel  und  Theising. 
Ich  verdanke  die  Kenntnifs  derselben  der  'Aufmerksam- 
keit und  Gefälligkeit  des  Herrn  Ilofrath  Svlzer  in 
Ronneburg.     In   den  geognostischen  Sammlungen  dei^ 


1 
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niinenilogwfilien  GetelUchafr  zu  Jena  findet  tich  ein 
Afcliaffenburger  «Gneirs  9  der  einige  Aehnlichkeit  mit 
dem  besduriebenen  9  doch  nicht  sein  angen^nes  Ans- 
tehen hat. 

Sine  swcite  geologische  Merkwürdigkeit  fitid et  eich 
X wischen  Hell  und  Schleis  »  kurz  vor  dem  lestem  Ort 
links  «n  der  Chaussee*  Es  zeigt  sich  dliselbst  Basalt 
.  von  der '  schwSrsesten  und  härtesten  Sorte »  theils  in 
unregelmäfiugen  MM|en>  theils  in  deiitJicheix  SSalen» 
vielfach  bis  ini  Innerste  zerklüftet,  und  alle  Klüfte 
selbst  die  zartesten  mit  Asbest  aus^fttUt. 

So  sezt  auch  Asbest  durch  den  anstehenden  Thon* 
schiefer»  Füllt  die  kleinsten  Abthcilungen  der  Gestein« 
Scheidungen  und  verbindet  sion  innig  mit  dem  Gestein. 
Die  starke  Verwitterung  hinderte  die  nShece  Einsicht 
bei  einer  flüchtigen  Beobachtung;  diher  zuwünsehen 
ist  9  da£i  dissec  Punkt  die  Auloietksamkttt  -reisender 
Geologen  auf  sich  ziehe» 

Manches  andere  verspate  ich  fUr  den  nuchsten  Jahi^ 
gang  und  f Uge  -.nur  noch  den  Wunsch  hinzu  »  dafs  «die 
von  mir  im  aUgemeineniingedeuteten  Mineralien  durch 
Oxyktognosten  vom  Metier  nach  tuid  nach  in  der  Kunst- 
sprache möchten  beschriebeu  wercfen.  Inzwischen  sind, 
zur  Brleichteriing  der  Kenntnifs  >  .von  dieser  Suite  d^ 
bedeutendsten  NExemplare  in  der  Sammlung  der  minera« 
logischen  .Geiellschart  zu  Jena  niedergelegt  worden. 

Der  icbi  mioh  hiermit  den  Preun&n  der  Natur  und 
Ih^e^  besten^  empfehle. 

Go£TBE. 
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Namen-  und  Sachregister. 


.j^Jirolkhe  9  in  Frankreich  gefallen.    3o4« 
Alaunstein  y  Zerlegung.     263. 

Alter  der  Metalle,  iCarstens  Semerkungen  darüber«  3i3. 
uiHcdcitn»^     AVialogie   zwischen    diesem"^  Minerale  und 

Thomsons  Sarcolith,     ^o, 
jinfifdritf  dichter.  Eigen  schwere«     fiÖAt 
. —     —         —    —     Zerlegung.     263. 
jinthophyllüh  j  Beschreibung.    'fiiS«  . 
— .  —    —       Zerlegung.    2o3. 
Apatit  9   seine   Phosphoreszenz  steht  mit  den  Ab'ande- 

rt^ngen  der  Kiy&tallisation^in  Verh'iltnifs.     36. 
Arragonitf  über  die  $^telle,  wctlche  Hatjy  demselben 

anweist«    4^* 
Arsenikhlüthe  j  Zerlegung.     1263. 
uiugit  f  blättriger  y  Beschreibung.     qjJ^^ 

—  —        —     —     Zerlegung.     263, 
Automolith  >  Beschreibung*     2x5* 

— •    —         Zerlegung.    264. 

XJarytf  schaaliger ,  zälilt  nach  Naüy  mehr  als  40  Ki-y«' 

stallisations  ^  Ab'^n^lerungen;  .Sy. 
Bemerkungen  üb^r  die  Kry^tallisations; Verhältnisse.  386. 

—  —  über  das  konigl.  Mineralien -Eabinet  zu  Bealin^ 
5j5.  ,  ..      , 

—  —    übe»  Klaproths  Sammlaiig  .daselbst.    379. 

—  —    geognostische,  über  Schlesiert.    373.  -  . 

—  \. —   übeSf -das  Xhüringer  -Waldgebirge.  .  376» 
Bergseife  y  Beschreibung.     216. 

Bergsturz  in.FrJinkreich.     304. 

Bernhardt  hat  die  krystal]isationslehre  Haüy* s  h%^  , 

arbeitet.     299.  .     :    . 

Bitterkälky  dichter,  Beschreibung-     2184 
— -     —  —  —     Zerlegung«     264. 

^il^^rx^af/i'^ -Verlegung.     2657 

Bleierz  y  Roth-  Haüy  über  die  Kemgestalt  desselben.  4^» 
— '     —     unhenanntes y  Zerlegung.     265. 
Blumenhachy  Ehrenbezeigung;.     32«. 
Bohnerzy  Zerle^^ung.     265. 
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Brauntudkf  tkängUcher  ^  Beschreibung.     22o. 

«-     —  -^     —        Zerlegung.     sJö5^  ' 

BraunstdrierZi  SchwarZ'  f  Beschreibung.     22o. 

—  -r*  —    —      Zerlegung.    s66. 
Brauns teinkieSf  Zerlegung»     fl66. 

^^ereritf  Zerlegung.  266, 
Chabasie^  Zerlegung.  266« 
Cyanitf  Ha  ü  y  hat  ieiiie,Kerngeftta]t  genaaer  bestimmt.  40- 

JLß elttCf    Grundziige    von    dessen    allgem'     geolog« 

Theone.    2^2. 
Diopside,  vereinigt  naeh  HaUy  den  Alalk  a«  Mussit.  38» 

M2jisen^  chrontsaures  >   Eigenschwere.    25d. 

'—    —  —        —        Zerlegung.    267. 

•^    -7-  —        —        körniges ,  Beschreibung.     222. 

—  —  —        —  •—  Zerlegung.     S&j. 

*-    —     Gediegen'- f    von  Massier   in    der    Auvergn§ 

entdeckt.    297. 
fa^    —        —    von  Proust  in   amerikaiuscheik  £iseA 

gefunden.    5c4- 
•—    —     Meteor^ »  Zerlegung.'    sß6, 
MtsenblaUf  blättriges  ^  Beschreibung^   22i* 
JEtsetierde  ^  "blaue  y  Zerlegung.    268. 
Eisenglanz ,  schuppiger  y  Zerlegung.    868. 
Eisenrahm^  ro^/tär  ,.  Zerlegung«     268. 
Eisenstein  «  muschlicher  ulan^ »  Beschreibung*    522S. 

—  —     Mahnet' y  Zerlegung.     268. 

— *    -«    ockrteer  SchumrZ'f  Beiohreibung.     SK24« 

—  —    Späth' j  Zerlegung.    268. 

Enzenbsrgf  Gr,  v. ,    über  Yulkanittt' und  Meptoni« 

tat.   369. 

EpidotCf  Haüy  rechnet  hierher  auch  den  Zoisit.    Sg. 
Erde  r  lemnische  ^  Zerlegung»     269. 

—  —    sinopischcf  Zenegung.  .269. 

Erdharz  f  bernsteittähnliches  y  Beschreibuug.     £2& 
Erdölquelle  bei   Amiano,     3o7. 

Escher  geoguost.  Angaben  über  die  Alpen  in  Helre- 
tien.    2^,  ' 

Je  euer  •Opal,  Beeehreibaiig.    227. 
*—    —     .—       Zerlegung.    269. 
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Feuerstein^  Hacquets  Beobachtungen  darliber.     3oo. 
FlöZ'jilaunschiefer  y  über  das  Vorkommen  desselben.  38i« 
Flujs  y  erdiger  f  Zerle^^un^,     2yo. 
- —     —     spätigery  Zerlegung.     270. 

Fossil ,  unberumntes «    von  Devonshiret  Beschreibung^ 

—     —        —    —  aus  der  Oberpfalz,  Beschreibung.  229. 
_    —        _    •—  Zerlegung.     270. 
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Bildung;  an  demselben  bemerkt.,    4^. 
Oehlejty  Beförd.  und  Ehrenbezeigung.     32Ö. 
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andere  mineralogische  C/egen stände.     SB^. 
Granat ,.  gemeiner  y  Beschreibung.     23o. 
- —    —        —  Zerlegung.     270. 
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. —    —    Zerlegung.     270» 
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Haüyney  Beschreibung«    23j» 

—^ '  . —    Zerlegung.     27a* 

Heimy  Todt.     32i. 
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beri.    3oi5. 
Hor/iers,  neue  Arten y  Beschreibung.  232» 
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J-Lalksteiny  gemeiner  dichter ^  Zerlegung.     273. 
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Kaneelstein  f  Zerlegans.     S74. 

Klebschiefer  9  Beschreitung.     a35» 

••     —     Zerlegung.     274. 

Kohlenhlende  ,  kommt  .in  Kalkstein  vor.     27«. 

Kupfererz ,  blättriges  Roth- ,  Zerlegung.     275. 

Kupferglanz  f  dichter  ^  Eigenschwere*     fl52. 

Kupfergrün,  Zei legung.  "276. 

Kupferlasur  ,  strahlige  ,  Zerlegung.    275. 

r 

4-^asulith  y  Beschreibung.    256. 
— •    —    Zerlegung.     27S 

Lavater  Bemerkungen  über  einen  Oeninger  Omitho* 
lithen,    71. 

J-rJ-ammutS" Knochen    tmd  Zehen  f   in   Amerika  aasge« 

graben.     2q8, 
ß^e'ionit  und  Feldsptith  sind  nicht  identisch.    58. 
Meteorsteinet  Kl aproth's   Eintheilung  derselben.  3i^. 
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—  —     bei  Stuttgardt.     ^5. 

—  -^>    französische.    385. 
.-i*    — -    südafrikanische.    5oi» 
Mineralien-Sammlungen ,  TViener.    371. 

TMTo^i  Bemerkungen  über  seinen  Au&az  über  die  ^t/« 

lacher  Alpe.    3Ö4« 
lY^Oyat  Nachnohten  Über  das  Vorkommen  derfelben.  5i5» 

—  —    Zerlegung.     276. 

Museum  zu  Koppenhagen  ^  durch  das  Mantkeyische  Ka- 
binet vermehrt.    3o5. 
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^^euestej  das/y  über  Haüyr's  Mineralsystem.    55. 

MacOS  f    Nachrichten   über  das   Vorkommen    dersel- 
ben*   3o8. 

—  —     —     Zerlegung.     ^76. 

Patzovszky,  über  die  bei    Schowar  einbrechenden 

Mineralien.     687. 
Perlstein  y  Eigenschwere.     252. 
— ■•      —       Zerlegung.     276. 
Polirschiefer  y  Beschreibung.     237, 

—  —       — ■     Zerlegung.     277. 
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Nachtrag 

zur  Beschreibung  des  Biebergrundes. 


Um  den  der  Beschreibung  det Biebergtundes  beigefüg« 
ten>  GebirgSrDaichschnitt  leichter  übersehen  zu  k5a« 
nen>  teze  ich  hier  die  Erklärung  der  Zeichen  her« 

••  Glimm  erschiefer. 
b..  Weifses  Liegendes. 

€•  Bituminöser  Mergel 8 chieFer  (l^upferletten). 
d«  Schief riger  bituminöser  Mergel« 
«•  Eisenstein. 
*    f.  Kalkstein. 

g.  Rother  verhärteter  Thon« 

b»  Kother  Flöz  -  Sandstein. 

i.  Quarzbuzzen  im  dimmerschiefen 

k.  k.  Kobalts  •  Qang« 

d.  tt. 


Anzeige' 

von  verkäuflichen  Mineralien. 


Jljiner  meiner  Correspon den ten  in  der  Auvergntf 
hat  mich  ersucht  ^  den  Freunden  der  Mineralogie  ointt 
kleine  Farthie  von  Haüt's  Mesotype  kauflich  anzu- 
bieten. Nirgends  kommt  diese  Zeolith*  Art  so  ausge« 
zeichnet   als  in  der  Aurergne  vor  und  glaube  ich 


^aber  den  Besizern  von  Sammlungen  9  welclien  jen^ 
Mineral  noch  fehlt «  keinen  unangenehmen  JDicnst.  zu. 
erweiten»  wenn  ich  dem  Wunsche  meines  Freundes 
entspreche.      , 

Auch   eine  Tollst'ändige-  Sammlung    von    Auvergner 
(rebirgsarten    und    einfachen    Fossilien »  —  über    gtq 
St.  9  meist  von  gleichemFormate  -*  kann  mein  Freund 
käuflich  ablassen. 

Ucber  beide  Gegenstände  gibt  nähere  Nachxicliten 

der  Herausgeber* 
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